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Erftes Buch. 


Untergang des dentfchen Reichs. 


Die Gründung des Napoleonifchen Katferreih8 bebeutete mehr 
ald die Wiederherftellung der Monarchie in Frankreich. Nachdem 
Frankreich meit über feine alten Orenzen ausgedehnt und von einem 
Syfteme abhängiger Staaten umgeben war, Iieß der Katfertitel 
und die enge Verbindung mit dem Papſte Eeinen Zweifel mehr, 
daß Napoleon fein Reich noch immer mehr vergrößern und das 
isher beftandene, aber allerdings morſch auseinanderfallende „rö« 
nische Reich deutſcher Nation” vollends zerflören und an beffen 
Stelle ein römiſches Neich franzöſiſcher Nation feßen werde. Der— 
elbe Plan war ſchon von den franzöſiſchen Köntgen verfolgt wor— 
en, indem fie, ftet3 neidig auf die große Macht des deutfchen Kai— 
13, einerjeitd alle Feinde deſſelben unterftügt, ihm immer neue 
jeinde gewedt und ſchon mehrmals bald mit Hülfe des Papftes, 
ald mit Hülfe der proteftantifchen Fürften bei neuen Kaifermah- 
on die heilige Krone auf ihr Haupt zu fegen, andrerfeitd ſämmt— 
be romaniſchen Länder an die Familie Bourbon zu bringen ge= 
achtet hatten, was ihnen auch mit Spanien und Neapel gelungen 
ar. Seitdem war die franzöftfche Bildung Meifterin in Europa 
worden und Hatte die deutfche überwältigt. Man muß zugeben, 
iß es nur noch eined fo großen Mannes, wie ——— bedurfte, 

TB. Menzel, 120 Jahre. II 
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um die fo lange vor ihm ſchon vorbereitete Suprematie ber roma— 
nifehen Völker über die germantfchen zu verwirklichen. 

Schimpf und Nachtheil dieſes Umſchlages treffen viel weniger 
die deutſchen Fürften, als die deutfche Nation ſelbſt. Am linken 
Nheinufer Hatte die Nation einen viel ſchwereren Verluſt erlitten, 
als felbft der Katjer, der ja durch Venedig entfehädigt worden war. 
Damals jedoh war noch Fein Bewußtſeyn des Schimpfed und Un— 
glüdes in den Maffen, noch weit weniger in der Preſſe ermacht 
und wie in einem Zauberſchlaf ließ die deutſche Nation fich feffeln 
und Glied für Glied abfehneiden. Nur der Katfer in feiner Hof 
burg zu Wien hatte böfe Träume. Die Schatten der alten Kai— 
fer fohienen feinem Lager vorüber zu ſchweben und ihn anzuklagen, 
daß er im Unglüd verzagend, Thuguts niedrigen Ränfen nachge— 
geben und das ihm anvertraute heilige Neich felber ald allgemeine 
Beute habe plündern Helfen und daß er fein Haupt jet unter ber 
aufgegebenen Krone des heiligen Reichs zurückziehen und in bie 
Kleinere Erbkrone von Defterreich bergen wollte. Kaiſer Yranz IL 
bejaß, ohne von Natur zu genialen. Auffaffungen der Dinge und 
glühenden Begeifterungen fich zu neigen, gleichwohl den Stolz fei- 
ned Geſchlechts und die Tragweite des Blickes, die man in ber 
höchſten Stellung und durch die Traditionen alter Gabinette er: 
wirbt. Es war der großartigfte und ruhmwürdigſte Entfhluß fel- 
. ned Lebens, daß er die Krone des römischen Reichs deutſcher Na: 
tion nicht fahren laſſen wollte, ohne eine Ießte blutige Entfchet: 
dung. England und Rußland boten ihm ihre Hülfe an, aber Preu: 
pen nicht, die ſüddeutſchen Fürften nicht und felbft in feiner eige— 
nen Umgebung fehlte dad Verſtändniß feines Eatferlichen Gedan: 
kens, deffen Ehre die Gefchichte retten muß, indem fie die Blätte: 
der tiefften Schande Deutſchlands aufſchlägt. 

Der Plan wurde im Sommer mit England und NRußlanı 
verabredet. Erzherzog Ferdinand follte unter Macks Begleitung 
mit 80,000 Mann in Bayern und Schwaben, Erzherzog Johann 
mit 20,000 Mann in Tirol operiren, 60,000 Ruſſen unter Kutu— 
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fom und 40,000 unter Buxhövden follten fpäter zu Ferdinand fto- 
fen, 16,000 Auffen unter Tolftot nebft 15,000 Engländern und 
12,000 Schweden von Schmerifh- Pommern aus vorgehen und end» 
lich hoffte man auch noch die ganze Kriegsmacht Preußens in Li⸗ 
nie rüden zu ſehen. Allein der Ungeftüm, mit welchem Kaifer 
Alerander in den König von Preußen dringen ließ, mißftel diefem 
dermaßen, daß er ungewöhnlich heftig wurde und feft erflärte, 
wenn Ruffen die preußifche Grenze beträten, werde er 80,000 Preu⸗ 
gen aufbieten, fie binauszumerfen. — In Stalten follte Erzherzog 
Karl mit 100,000 Mann auftreten, und 12,000 Ruſſen von Eorfu, 
6000 Engländer von Malta aus und die neapolitanifhe Macht 
von Süden her ihn unterftüßen. Doch mar der Erzherzog Karl 
jelbft gegen den Krieg geftimmt, fürchtete abermald Unglück und 
wollte feinerfeitd nicht eher angreifen, bis ein Steg in Deutfchland 
erfochten wäre, um im mahrfcheinlihen Fall einer Niederlage zur 
Hülfe näher bet der Hand zu bleiben. 

Der größte Fehler, den die Eovalition beging, war die Eile, 
mit der die Defterreicher, ohne die Auffen abzumarten, in Deutfch- 
land allein vworangingen. Da der Abfall Bayerns drohte, ſchien 
ed nöthig, ſich dieſes Landes zu verfihern und Mack?) bemegte 
fih raſch durch Bayern nah Schwaben, um eine fefte Stellung bet 
Ulm zu nehmen. Allein Dad mollte auch den Ruſſen zuvorfommen 
und die Franzoſen allein ſchlagen, während die Ruſſen felbft ab» 
fihtlich zögerten. Rußland bediente ſich Defterreichs nur als eines 


*) Wir verließen Mack im Lager Championnetd vor Neapel, in das 
er vor den Lazaroni geflüchtet war. Ghampionnet gab ihn großmüthig 
frei, dad Directorium aber ließ ihn nach Paris bringen und hier auf fein 
Ghrenwort frei leben. Der erfte Conſul verfpradh ihn auszuwechſeln, hielt 
aber den Termin nicht ein; Mad glaubte ſich danach feines Ehrenworts 
entbunden und floh heimlich nach Deutichland. Bonaparte lachte und 
ihicte ihm feine Adjutanten, Diener und Gffecten nach, ald ob ihm ges 
ahnt hätte, wie nüglich ihm Mad noch einmal in Deutfchland werben 
würde. | 
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Mitteld für ruſſiſche Zwecke. Es ſchob Defterreih Immer nur vor, 
balf ihm immer nur bedingt. Im Jahre 1799 wollte Rußland in 
Stalten und an der Weftküfte der Türkei feften Fuß faſſen. Au 
jetzt wollte es Defterreich mit, Frankreich nur aufs neue vermwideln, 
um ungeftörter feinen alten Plan auf Eroberungen in der Türket 
zu verfolgen, aber fich keineswegs für Defterreih aufopfern. 
Seine Polttit war immer, auch unter der Form ber Bundeögenof- 
fenfchaft, die beiden deutſchen Großmächte zu zerreiben. Diefe Por 
Yitif verrieth e8 in den geheimen Vorſchlägen, welche ver ruſſiſche 
Gefandte Nowoſilzow im Jan. 1805 dem englifchen Cabinet ger 
macht hatte und welche, da nun einmal das deutfche Reich der Auf- 
löſung entgegengehe, Defterreich und Preußen vom übrigen Deutjd- 
land zu trennen und unter ein englijcheruffifches Protectorat zu 
bringen bezweckten. 

Napoleon, durch das Mißlingen feines englifchen Bandungk- 
planes in Verlegenheit gefeßt, ergriff mit feuriger Begierde die 
günftige Gelegenheit, fein prächtiges Heer, welches diesmal zum 
erftenmal offiziell „die große Armee” genannt wurde, aus dem lange 
welligen Lager von Boulogne herauszuführen (27. Auguft 1805) 
und traf die genialften Difpofitionen, um feine Gegner, wie bi8- 
ber, einzeln zu ſchlagen. Indem Mad zu welt vorausgegangen 
war, ohne die Ruſſen abzumarten, entwarf Napoleon fogleih ven 
Plan, fi zwifchen beide zu werfen und den völlig iſolirten Mad 
abzufehneiden. Das war zugleich der Weg, auf dem ihm die Bayern 
entgegenfamen. Schon am 24. Auguft hatte Bayern mit Franf- 
reich eine enge Allianz abgefchloffen, zum Leidweſen der Kurfürftin 
Karoline, einer der drei ſchönen Schweftern von Baden (Töchter 
des Erbprinzen Karl Ludwig, von denen die zweite, Louiſe, der 
Kalfer Alerander von Rußland, die dritte, Friedrike Dorothee, der 
König Guftav IV. Adolph von Schmeden, beide Feinde Napoleons, 
geheiratet hatte). Der Kurfürft Max Joſeph und fein Liebling 
und Minifter Montgelas zauderten nicht, fih ganz in die Arme 
Napoleons zu werfen, um dadurch Bayern eine Geltung In dem 
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neuen Kaiſerthum zu verfchaffen, melche es im alten, zumal feit 
der Thugut'ſchen Bavarophagte, nicht mehr Hatte. In der Nacht 
auf den 9. September verließ der Kurfürft*) Münden und zog 
ſich mit feinen Truppen feitab nah Würzburg. Am folgenden 
Tage rüdten die Defterreiher in Bayern ein, gingen aber nicht 
meiter vor, al8 bis Ulm, während Bernadotte mit dem franzöfifchen 
Armeekorps, welches Hannover befeßt gehalten Hatte, fi bei Würze 
burg mit den Bayern vereinigte. Daran hätte Mad die Richtung 
erkennen follen, in der ihn der Feind umgehen wollte; allein er 
ließ ſich durch den Scheinangriff täufhen, den Napoleon vom 
Schwarzwald Her gegen ihn madte. Napoleon felbft ging am 
1. Oktober bei Straßburg über den Rhein, ohne auf einen Feind 
zu flogen, denn der Kurfürft von Baden beeilte fih, wie längft 
verabredet war, ſich unter feinen Schuß zu flellen. Der Kurfürft 
Sriedrih von Württemberg nahm noch die Miene an, ald wolle er 
ſich Gewalt anthun Yaffen und fperrte die Thore feiner Hauptftabt 
Stuttgart den Truppen Neys, empfing aber den Katfer Napoleon 
in Ludwigsburg aufs artigfte und ſchloß mit ihm ſchon am 5. ein 
eben fo enges Bündniß wie Bayern ab. Man Kann nicht Teugnen, 
daß Bayern? enger Anſchluß an Franfreih durch die Gefahren, 
mit denen es fo lange ber beftändig von Deflerreich bedroht ges 
wefen war, und der Anflug Württembergd und Badens durch 
ihre Ohnmacht entfhuldigt war. Was hätten dieſe ſchwachen 
Staaten ausrichten können, auch wenn fie ein patrtotifches Opfer 
hätten bringen wollen? Nachdem Preußen fehon längft und Bayern 
jo eben das deutſche Reich verlaffen hatten, blieb ihnen nichts übrig, 
ald fi dem Stärfern zu unterwerfen. Aber der Kurfürft von 
Württemberg beutete fein Bündniß mit Napoleon zur Unterdrüdung 
der uralten ſtändiſchen Rechte feines Landes aus. Uebrigens ftellte 
Bayern dem franzöfifchen Kaiſer 22,000, Württemberg 10,000, 

*) Nachdem er Furz vorher dem Kaifer Franz noch „fein Wort vers 
bfändet hatte, daß feine Truppen die Defterreicher in nichts hindern würs 
ben, daß er ruhig bleiben und nichts unternehmen werde.“ 
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Baden 4000 Mann. Dem Reichstag in Regensburg erklärte der 
franzöflihe Gefandte Bacher, „Napoleon fomme nur, um Deutfch- 


lands Sicherheit und Unabhängigkeit gegen Defterreich zu beſchützen.“ 


Der Stadt Frankfurt am Main preßte Napoleon im Vorbeigehen 


wieder 4 Millionen ab. 
Napoleon eilte, ſich mit Bernadotte zu vereinigen, ehe Mad 


etwas merkte. Indem er fheinbar direct auf Ulm losging wid er 
auf einmal bei Heidenheim linf3 ab und marjchirte über Nörd— 


lingen nah Donauwörth, zu derfelben Zeit, in welcher Bernadotte 
mit den Bayern das preußiſche Gebiet von Anſpach verlegte und 
nah Ingolftadt zog. Schon am 6. bis 8. October gingen fämmt- 
liche franzöflihe Armeecorpd über die Donau und breiteten fid 





über Augsburg bi8 nah Memmingen aus, um Mad von allen 


Seiten zu umfaffen. Ziemlih auf diefelbe Art hatte Napoleon 
fünf Jahre früher die Stellung von Melas in Stalten umgangen 
und ihn im Nüden gefaßt. Mad hätte daher um fo eher die Ab- 
fiht feines großen Gegners errathen und ſich no vor der Ankunft 
deſſelben auf Bernadotte werfen, im ungünftigften Fall auf die ihm 
langſam nadhrüdenden Ruffen zurückziehen können. Aber er merkte 
nichts und blieb wie verzaubert in feiner alten Stellung.*) Ge— 
neral Kienmayer, der Macks Nahhut befehligte, fand in der Nähe 
von Donauwörth, war aber zu ſchwach, ven Fluß zu vertheidigen. 
Ney ereilte den zu dieſem Corps gehörigen General d'Aſpre bei 
Günzburg und nahm ihn gefangen, am Iten. Kienmayer ging vor 
der Uebermacht über Münden nah dem Inn zurück. Mad hatte 
von Ulm aus den General Auffenberg mit einem Eleinen Corps 
entfendet, um die Verbindung nit Kienmayer zu unterhalten, aber 
faum war QAuffenberg am 8. bis Wertingen vorgerüdt, als er fi 
ſchon von Branzofen umzingelt und gefangen fah (wie früher bei 

*) Man glaubt, er Habe fich durch Napoleons berühmten Spion 
Schulmeifter täufchen laſſen, indem diefer ihm glauben gemacht habe, es 
fey eine Revolution in Paris ausgebrochen, die Engländer feyen gelandet 
und Napoleon masfire mit feinen Detadyirungen nur feinen Rückzug. 
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Ehur). Ein ſtärkeres öſterreichiſches Corps brachte Ney's Vortrapp 
unter Dupont ſchweren Verluſt bei Günzburg bei, am 11., konnte 
aber die Umgehung nicht mehr hindern. Am 12. wurbe General 
Spangen, der Memmingen befeßt hatte, von dem raſch dahin vor— 
gerücdten Soult gefangen und Jellachich, den Mad bis in's Vor— 
arlberg vorgefhoben hatte, abgefchnitten. Am 13. October war 
die Einſchließung Macks vollendet, der fi wenige Tage vorher 
noch fiber an den Bodenfee und in's Tirol hätte zurückziehen kön— 
nen. Well Napoleon 180,000 Mann auf den Plab hatte, mußte 
Mac fih mit feiner viel geringeren Armee um jeden Preis eines 
Rüdzugsweges verfihern, um fih mit den Nuffen zu vereinigen, 
aber er verfäumte alles, er war vollfommen perpler. Am 14. bes 
lehrte ihn ein furchtbarer Angriff Ney’s, der die Brüdfe In Elchin—⸗ 
gen erftürmte, mie nahe fein Verderben jey. 

Erzherzog Ferdinand entband fich jebt zu fpät der Mad- 
fhen Vormundſchaft, Iteß ihn, da er ihn nicht mit ſich fortreißen 
fonnte, im Stiche, und brah, um der Gefangennehmung zu ent« 
geben, mit 24,000 Mann, worunter fi der Kern der Reiterei 
befand, in der Nacht des 14. aus dem Lager von Ulm auf, um 
ih im Rüden der Franzoſen den Weg durch Branfen nah Böh- 
men zu bahnen. Aber die Franzoſen waren ihm überall auf den 
Berfen. Ein Theil feines Corps unter General Werne mußte 
ſich am 18. bei Trochtelfingen mit 8000 Mann ergeben. Murat 
mit dem Kern der franzöſiſchen Neiteret jagte dem Erzherzog überall 
nach, der unterwegd alles Fußvolf verlor, aber einen Borfprung 
behielt und mit noch mehreren taujend Pferden über Nürnberg 
glücklich nach Eger fam, wo er nicht weiter verfolgt wurde. Auch 
bei diefem Anlaß wurde die preußtfche Grenze mieder von ben 
Franzoſen verlegt. 

Mad mit dem Reſt feiner dur die Flucht des Erzherzogs 
vollends entmuthigten Truppen, jeßt nur noch 23,000 Mann, ſchloß 
am 17. October die berüchtigte Capitulation von Ulm, in 
welcher er ſich mit feiner ganzen Armee kriegsgefangen erflärte, 
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wenn er bis zum 25. nicht entfeßt würde. Nachdem ihm aber 
vordemonftrirt worden war, daß fein Entfab möglich fey, bequemte 
er fih, die Uebergabe ſchon am 20. Statt finden zu laſſen. Na- 
poleon empfing ihn freundlich*) und ließ, auf einer Fleinen Anhöhe 
bei Ulm ftehend, die ganze gefangene öſterreichiſche Armee an ſich 
worüberziehen und je Paar und Paar mußten die Soldaten vor« 
treten und ihre Gewehre zu feinen Füßen niederlegen, während bie 
Bahnen, eine nah der andern, hinter Napoleons Rüden eine 
fhöne Eriegerifhe Decoration vollendeten. Die öſterreichiſchen 
Soldaten glogten theild den berühmten Napoleon an, theild war—⸗ 
fen ſie unbefümmert um ihn ihre Gewehre mit Stolz und Unmillen 
zu Boden. 

In Italien hatte Erzherzog Karl ven Befehl, nicht? Entjchel- 
dended zu wagen, bis günftige Nachrichten aus Deutichland ein- 
träfen. Dadurh gewann Maffena Zeit, die unter Gouvion Et. 
Cyr in den Abruzzen ftehenden Truppen aus Unteritallen an fih 
zu ziehen, nachdem der Köntg von Neapel fih durch einen Vertrag 
vom 21. Sept. zur Neutralität verpflichtet Hatte, Sobald nun bie 
Eretigniffe von Ulm in Stalten befannt wurden, griff Maflena mit 
dem feurigften Muthe den Erzherzog bei Ealdiero an, erlitt 
aber in einem breitägigen Kampfe vor den uneinmehmbaren Schan- 
zen der Defterreicher großen Verluſt. Indeſſen zog fih der Erz— 
herzog am 1. Nov. freiwillig zurück, um”wo möglih noch Wien 
zu Hülfe zu Eommen, ehe Napoleon dort anlangen könne. Muffena 
aber blieb ihm auf den Ferfen, während St. Eyr ihm den Rüden 
deckte. Zugleich ſchickte Napoleon ein bayerifched Corps unter 


*) Mad wurde zur Strafe für feine Kopflofigfeit auf Befehl feines 
Kaiſers caffirt und verlor alle feine Würden, Titel und Orden, durfte aber 
in St. Pölten bei Wien ungefränft fein Feines Feld bebauen und hatte 
bier immer viel Zufpruch von mitleidigen Offizieren und Soldaten, weil 
öfterreichifche Gutmüthigfeit Teicht alles vergißt. Nach Napoleons Sturz 
fand Mad auch die Gnade feined Herrn wieder und wurde in alle feine 
Würden wieder eingefeßt. 
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Deroy nah Tirol, das aber im Strubpaß zurüdgemorfen wurde, 
während das ftärfere franzöfifhe Corps unter Ney ven Scharnip« 
paß erflürmte und von bier aus in's Tiroler Innthal eindrang. 
Gleichzeitig rückte Augereau vom Bodenſee aus in's Vorarlberg. 
Dem Andrang diefer feindlihen Maſſen entzog fih Erzherzog Jo— 
hann oſtwärts nach Kärnthen, um ſich mit feinem Bruder Karl zu 
vereinigen. Dagegen wurden zwei zu meit zurüdgebliebene öfter- 
reichiſche Korps gefangen, dad von Jellachich, welches bei Feldkirch 
zwifchen Ney und Augereau eingefchloffen war, am 14. Nov., und 
dad von Rohan, welches an der Brenta umberirrend in St. Cyrs 
Hände fiel, am 25. November. 

Dies war der erfte Act des unglüdlichen Feldzugs von 1805. 
Ehe wir Napoleon auf feiner Stegesbahn noch weiter folgen, 
müffen wir den Blick rückwärts menden auf einen gleichzeitigen 
Seefteg der Engländer, den größten, den fie überhaupt während 
der Dauer jener Kriege erfochten haben, und der gerade damals 
ein Erſatz des Glüdes für die Schnah von Ulm war. Admiral 
Villeneuve nämlich wagte, dur die zornigen Befehle Napoleons 
dazu getrieben, den fihern Hafen zu verlaffen. „Er tft wohl zu 
feig, um von Cadix audzulaufen,“ hatte Napoleon mit tiefiter 
Verachtung gefagt und ihn nach Parts vor ein Kriegägericht laden 
laffen. Ungern und mit ficheren Vorgefühl eines Unglücks Tief die 
franzöflihe Flotte unter Villeneuve mit der fpantfchen unter Gra— 
vina vereinigt aus, 33 Lintenfhiffe, 5 Fregatten, 2 Briggs, und 
ftieg am 21. Det., zu derfelben Zeit, ald Mad, in Ulm capituliren 
mußte, 8—9 Seemellen vom Gap Trafalgar auf die englifche 
Flotte unter Nelfon, die nur aus 27, aber zum Theil viel bef- 
fern Schiffen beftand. Die Seeſchlacht, die nun begann, war eine 
der blutigften, die je gefchlagen worden tft. Nelfon felbft wurde 
dur einen Schuß aus dem Maftkorb eines franzöfifhen Schiffes 
tödtlih verwundet und ftarb bald darauf, während DVilleneuve ge— 
zwungen war, die Segel des Admiralſchiffes zu ftreichen und fi 
gefangen zu geben. Ein franzöftfhes Schiff flog in bie Luft, ſechs— 
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zehn franzöſiſche und ſpaniſche Schiffe fielen in die Gewalt ber 
Engländer, der Reſt entfam unter Gravina nah Cadir. Somohl 
die genommenen als die englifhen Schiffe felbft waren faft all 
entmaftet und dur das fürdhterliche Feuer auf’3 übelfte zugerichtet, 
auch voller Todten und Vermundeten. In diefem Zuflande wurden 
fie in der Naht von einem Meerfturm überfallen, was die Ver 
wirrung und den Jammer auf ben höchſten Grad brachte. Die 
Mannſchaft des franzöfifhen Admiralſchiffs Wucentauro benutzte 
den Sturm, fich zu befreien, aber das herrliche Schiff ſcheiterte an 
der Küfte. Das gleiche Loos erlitten fünf andere Schiffe, fünf 
wurden von den Engländern felbft verbrannt oder verſenkt, zwei 
entfamen glücklich nach Cadix; von allen 16 eroberten Schiffen 
braten die Engländer nur drei nah Gibraltar. Aber fie waren 
für immer der Sorge los geworden, die ihnen Napoleons Landungs- 
plan verurfaht Hatte. Von nun an war die Unfähigkeit der fran- 
zöſiſchen Marine entſchieden und von der Landung nicht mehr die 
Rede. Vier franzöfifhe Schiffe von Villeneuve's Blotte fielen 
nacbtraglih am 5. Nov. den Engländern in die Hände. Die übrl- 
gen, die fih nah Cadir retteten, blieben dort eingefchloffen, bis 
fie von den fpanifhen Infurgenten genommen wurden. Kein ein 
ziged fam nah Frankreich zurüf. Der unglückliche Admiral Ville: 
neuve wurde gemüthskrank und nahm fih das Leben. | 

Zu derfelben Zeit gab fi die Koalition die größte Mühe, 
Preußen zur Theilnahme am Kampf gegen Napoleon zu be 
wegen. Friedrich Wilhelm II. war durch die Verlegung des an- 
ſpachiſchen Gebiet empfindlich beleidigt und nahm zum erftenmal 
eine drohende Haltung gegen Napoleon an, indem er den Auffen 
jegt plößlih den Durchmarſch durch Schleften erlaubte und feiner: 
feitö dad bis auf 6000 Mann in der Beftung Hameln von Frans 
zojen verlaffene Hannover befegte. Doch geſchah dies letztere haupt⸗ 
ſächlich, um der verbündeten engliſch-ruſſiſch-ſchwediſchen Armee zuvor: 
zufommen, bie gleichfall8 Hannover hatte befegen follen. Somit blieb 
Preußend Stellung zweideutig. Kaiſer Alerander, der feinem Heere 
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folgte, fam am 25. October unerwartet felbft nach Berlin. Er 
batte ſchon früher im Jahre 1802 einmal eine freundnachbarliche 
Zufammenfunft mit dem preußiſchen Königspaar in Memel gehabt 
und bei der Königin eine viel muthigere Politik wahrgenommen, 
ald beim König. Diefer legtere ließ fih zwar von Haugwig nie 
jo weit bringen, eine enge Allianz mit Frankreich einzugeben, 
tbeilte aber doch deffen Anficht infoferne, als er eine beftändige 
Neutralität zwiſchen Branfreih und der Goalition für gewinnreich 
hielt. Die Königin dagegen fah mit geheimer Angft, wie Napo- 
leond? Macht mit jedem Jahre wuchs, wie er Preußen mit Verach— 
tung zu behandeln anfing und wie nöthig es mithin fey, zur Coa— 
Iition zu Halten und die von Kaiſer Alexander targebotene Hand 
zu ergreifen. *) Auch der Erzherzog Anton Fam nah Berlin, um 
Wünſche Defterreihd mit denen Rußlands zu vereinigen, und Pitt 
lieg Preußen Holland anbieten, wenn es der Goalition beitrete. 
Am 3. November kam wirklih zu Potsdam ein Vertrag Preußend 
mit Rußland und Defterreih zu Stande und in der Naht darauf 
ſchloß der König bei Fackelſchein tim unterirdifchen Gewölbe der 
Königägruft zu Potsdam über dem Grabe Friedrichs des Großen 
ewige Freundfhaft mit Alerander (eine Scene, die bald durch einen 
Kupferftih fehr populär wurde). Aber er ließ doch die Auffen 
allein im Kampfe mit Napoleon fich verbiuten und bielt feine eige— 
nen Heere zurück. Haugwig wurde in Napoleons Lager abgeſchickt, 
um ihm mit dem Anflug Preußens an die Gonlition zu drohen, 
wenn der Zuftand, wie er beim Frieden von Luneville geweſen, 
nicht hergeftelt würde oder Napoleon überhaupt die preußifche Ver— 
mittlung nicht annehme. Diefed Ultimatum batte aber feinen an— 
dern Zweck, ald den, aus der damaligen Weltlage für Preußen 


*) In diefe Periode fällt eine Fleine Schrift des Grafen Antraigues, 
welche Johannes Müller empfahl und verbreitete, „Ueberfegung eines Frag- 
ments aus Polybius“, worin das verberbliche Zaubern des Königs von 
Preußen mit dem des Antiochus von Syrien verglichen wurde, der es vers 
fäumte, dem Hannibal gegen die Römer beizufichen. 
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ohne deffen Anftrengungen leichten Kaufes neue Vortheile zu ziehen. 
Wie konnte ed auch anderd gemeint feyn, da Haugwitz, ber eifrigſte 
Vertheidiger der frangöftfhen Allianz, zum Unterhändler gemäßlt 
war. Ueberdies hatte Haugmig die Weiſung, keinesfalls vor dem 
22. Dezember den Krieg an Branfreich zu erklären, weil ber Ser: 
309 von Braunſchweig vor diefem Termin mit der nöthigen Aus 
rüftung der Truppen nicht fertig werden zu können verficherte. *) 
Kutufow mar mit feinen Auffen bereits bis an die bayeriſche 
Grenze gekommen, ald er das Unglüf von Ulm vernahm. Biel 
zu ſchwach, es allein mit Napoleon aufzunehmen, ſah er ſich zum 
Rückmarſch nah Mähren gezwungen, mo er fih mit den nad» 
rückenden Heertheilen Rußlands erft verftärfen und mit Erzherzog 
Ferdinand, ver in Böhmen fehon wieder 18,000 Mann zufammens 
gebracht hatte, in Verbindung fegen wollte. Kienmayer zog ſich 
mit feinen Truppen gegen Wien zurüd, ohne Hoffnung, dieſe 
Hauptftadt, gegen die Napoleon direct heranzog, beſchützen zu Fön 
nen. ‚Ein öfterreichtfches Corps unter General Meerveldt wich nad 
Steyermark zurüd, wurde aber am 7. Nov. von Davouft ereilt, 
gefangen oder verfprengt. Napoleon marſchirte fo raſch, daß der 
von Würzburg herbeieilende bayertfche Kurfürft ihn nicht mehr in 
München, fontern erft in Linz traf, um ihm feine Dankbarkeit 
bezeugen zu Eönnen. Der alte, durch eine Wunde einaugige, etwas 
fettleibige, aber bei den Ruſſen fehr beliebte und eben fo ſchlaue 
ald tapfere Kutufow wollte zeigen, daß er nicht fo Eopflos ſey wie 
Mack und benugte dad Vorbringen der Franzofen gegen Wien, um 
plöglih in ihrem Rücken wieder bei Krems über die Donau zu 
gehen. Es gelang ihm aub am 11. Nov. bei Dürrenfteln 
die franzöſiſche Diviſion des Generald Gazan, bet ver fich Marſchall 


*) Nach deſſen Originalſchreiben, noch jetzt im Archiv der Familie von 
Haugwitz. Die Briefe des Herzogs von Braunſchweig aus denfelben Des 
zembertagen, welche Häuffer U. 559 f. mittheilt, motiviren die Zögerung 
noch ferner durch die faliche Vorausfegung, Napoleon und Franz hätten bis 
zum 15. Dez. einen Waffenſtillſtand gefchloffen. 
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Mortier befand, In engem Terrain zu überfallen. Man kämpfte 
Tag und Naht fort Mann an Mann, und Mortter, der lieber fter- 
ben als fih fangen laffen wollte, bedeckte fih in dieſem Verzweif— 
ungsfampfe mit Ruhm. Dennoh wäre er verloren gewefen, 
wenn Ihm nicht ſchon In der Nacht die Divifion Dupont zu Hülfe 
eilt wäre. Kutufow feste nach diefem Handftreih feinen Rück— 
ug fort. 

Wien war bereit3 vom Eatferlichen Hofe verlaffen und Preis 
geben. Auf dem damaligen Standpunkte der Kriegswiſſenſchaft 
Jaubte man, je größer und volkreicher eine Stadt fey, deſto me- 
iger laſſe fie fih vertheidigen, und Napoleon felbft lebte noch in 
ieſer Verblendung, indem er nie daran dachte, weder Lyon noch 
Paris zu feften Plägen zu machen. Die ungeheuren Hülfsquellen 
Wiens wurden alfo, anftatt fie zur Vertheidigung zu benugen, 
em Feinde ohne Schwertftreih Preis gegeben. Nur die hölzerne 
Brüde, welche jenſeits Wien von Inſel zu Infel den bier vielfad 
vetheilten Donauftrom überfpannte, war vom General Fürſten 
Rarl Auerfperg vertheidigt. Murat, der den franzöſiſchen Vortrapp 
efehligte, erreichte Wien am 13. Nov., umging aber die Stadt 
nd eilte, fih vor allen Dingen jener Brüdfe zu bemächtigen. 
(uerfperg befahl jegt erſt, diefelbe anzuzünden, aber e8 war zu 
at. Der franzöſiſche Oberſt Dode lief auf den öfterreichifchen 
(rtifferiften zu, der eben die Lunte anlegen wollte, fiel ihm in 
en Arm und erklärte ibm, es fey ja Waffenftilftand. Murat 
bt, Lannes und feine Adjutanten liefen über die Brüde und 
tederholten den öfterreichiichen Offizieren, daß ein Waffenſtillſtand 
bgeſchloſſen ſey. Auerſperg felbft Fam herbei und wußte nicht, 
te er glauben oder nicht. Unterdeß famen franzöftiche Grena- 
lere ihren tollfühnen Generalen nachgerückt und nun gab Auers 
erg, der fie im rechten Augenblick alle Hätte gefangen nehmen 
Innen, den. Widerftand auf und z0g ab. *) Murat behielt den 


*) Nach einer andern Duelle hat Auerfperg in der Meinung, der 
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freien Brüdenübergang und befeßte Wien, mo ihm 2000 ſch 
Geſchütze, 100,000 Gewehre und unermeßliche Vorräthe in 
Hände fielen. Napoleon felbft nahm fein Hauptquartier im Eat 
lichen Palaft zu Schönbrunn, dicht bei Wien. 

Murat mußte fogleich weiter rüden, um Kutufom wo mögl 
zuvorzufommen und vor feiner Verbindung mit dem nachrüden 
Buxhövden abzufchneiden. Dies gelang auch bei Hollabrun 
allein der verfchlagene Kutufow fpielte ihm bier den nämlich 
Streih, den er menige Tage vorher Auerfperg gefptelt Hatte, ſchi 
ihm den General Grafen Winzingerode mit der Nachricht ein 
zu Schönbrunn zwiſchen den Kaifern ‚Alexander und Napole 
abgefchloffenen Waffenftiliftandes zu und bethörte ihn dadu 
wirklich, während er blisfchnell feine Truppen wenden Tieß.u 
glüklih entfam. Als Diurat den Betrug inne wurde und d 
Ruſſen müthend naceilte, bielt Bagration mit nur 6000 Ma 
ibn auf und dedte mit unerfohütterlicher Tapferkeit den Rückz 
feined Feldherrn, 16. November. 

Drei Tage fpäter vereinigte fh Kutufom mit Buxhövden 
Dlmüs, wohin auch Kaiſer Alerander von Berlin aus gefom 
war, und hatte nunmehr etwa 84,000 Mann beiſammen, worun 
16,000 Defterreicher. Dagegen war es Napoleons rafchen 
növern gelungen, den. Erzherzog Ferdinand in Böhmen durch 
Corps unter Bernadotte an der Bereinigung mit den Auffen 
hindern, und auch Erzherzog Karl, der fih am 19. Nov. zu Cillh 
mit Johann vereinigt Hatte, aus den Gebirgen in die Ebenen von 
Ungarn gerüdt war und ſich dort durch ein Volksaufgebot ver 
ftärkte, war noch zu weit entfernt. Allein Kutuſow behauptete 
eine fefte und faum angreifbare Stellung bei Olmüß, die nur durch 
Mangel an Lebensmitteln gefährdet war. Würde man das Ans 
legen von Magazinen nit auf unverantwortliche Weiſe verfäumi 
Waffenftillftand fey gefchloflen, die Branzofen felbft über die Brücke geführ 


und feine Bataillone vor ihnen paradiren laſſen, bis diefe plöglich umzingel 
und gefangen wurden. 
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aben, fo hätte die ruſſiſche Armee bier den ganzen Winter über 
umöhalten und Napoleon zur Verzweiflung bringen können, unters 
eß mären die Erzberzoge Ferdinand, Karl und Johann, wären 
ie ruſſiſchen Verſtärkungen unter General Effen eingetroffen. Nie 
var die Gelegenheit für Preußen günftiger, e8 durfte damals nur 
surch Franken marſchiren, um Napoleon den Rückweg völlig ab— 
uſchneiden. 

Aber gerade Preußen war es, was die Ruſſen dahin brachte, 
den Vortheil ihrer Stellung aufzugeben. Kaiſer Alexander wußte 
nur zu gut, daß Preußen ſich erſt entſcheiden würde, wenn ein 
großer Schlag geſchehen wäre. Napoleon hatte damals nur 
65,000 Mann zu verwenden, eine Macht, mit der es die Ruſſen 
wohl aufnehmen konnten. Alſo beſchloß Alexander, wieder vor— 
zurücken, und ſeine Vereinigung mit dem Erzherzog Karl durch 
eine Schlacht zu erzwingen. Der Mangel an Lebensmitteln war 
noch nicht ſo dringend, um das Verlaſſen der feſten Poſition bei 
Olmütz jetzt ſchon zu entſchuldigen und wurde nachher abſichtlich 
übertrieben, um den begangenen Fehler beſſer zu bemänteln. Man 
hat auch behauptet, Napoleon habe den Kaiſer Alexander durch 
Savary, den er mit verſöhnenden Anträgen abſchickte, zu der fal— 
ſchen Meinung verleiten laffen, die Branzofen fähen dad Bedenk— 
liche ihrer Lage ein und wollten eine Schlacht vermeiden. 

Als Napoleon den Entſchluß der Auffen erfuhr und diefelben 
in der Nähe von Brünn beranrüden fah, war er in hohem Grade 
entzuckt, denn fie waren nun durch Feine fefte Stellung mehr ge= 
fhügt und ihm an Zahl nur wenig überlegen, er zweifelte daher 
auch nicht, fie in offener Schlaht zu überwinden. Sie felbft 
waren e8, die fih ihm auslieferten. Er glühte von Kampfluft 
und überfprubelte von Uebermuth. „Studieren Ste diefe Gegend,“ 
rief er feinen Generalen zu, indem er dad Feld von Auſterlitz 
durchritt, „bier werden wir und fchlagen!” Am 1. Dezember 
fand ſich Haugwitz bei ihm ein, wurbe aber kurz abgewiefen, er 
ſolle nach der Schlacht miederfommen Der folgende Tag war 
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der Jahrestag der Katferfrönung. Auch dieſer Umftand erhöhte 
die Begetfterung im franzöfifhen Lager. Die Soldaten improvi— 
firten eine Illumination, indem fie Strohfadeln auf ihre Bajonette 
fteeften und in trunfener Luſt ihr vive l’empereur! dur bie 
Nacht brüllten, während im Lager der Goalition, zu dem bad 
Gejauchze Hinübertönte, tiefe Stille herrſchte. Auch Kaiſer Franz 
war berbeigefommen, um feinen Bundeögenoffen Alerander zu be» 
grüßen. Wegen biefer perfünlichen Anmefenheit der drei dhrift- 
lichen Kaifer nannte Napoleon ven bevorftehenden Kampf mit einer 
gewiffen Eitelkeit die Dreikaiſerſchlacht. 

Die Schlacht bei Aufterlit begann mit dem Tagedgrauen 
des 2. Dezember 1805. - Kutufow wollte den rechten Flügel ber 
Branzofen umgehen, und Napoleon, ter von feinen Marfchällen 
umgeben auf einer Anhöhe die Schlacht leitete, ließ ihn rublg 
gewähren, denn die Ruſſen geriethen auf diefer Seite in Sumpf 


und Seen, fo daß Napoleon nichts befferes wünſchen Eonnte, als fie 


nach diefer Richtung hin fich bewegen zu hören. Er hörte namlid 


in der Morgenftille ihren Marfh, den er noch nicht ſehen Eonnte, | 


weil Winternebel die ganze Gegend bedeckte. Endlich tauchte die 
Sonne blutroth aus dem Nebel auf, jene berühmte „Sonne von 
Aufterlig,* von der Napoleon als von feinem Glücksgeſtirne fpäter 
fo gerne zu reden pflegte. Die Ruſſen hatten bereit3 durch ihren 


erften Marſch die Schlacht verloren, Napoleon nahm die Höhen 
von Pragen ald den Schlüffel der Gegend und zerfprengte die ruf 


ſiſche Linie. Kutufow wurde in den Baden verwundet, die ein 
zelnen Führer fuchten Stand zu halten und Telfteten, wie aud 
Kienmayer mit den Defterreichern, verzweifelte Gegenmwebr, aber in 
fo zerrütteter Aufitelung, daß fie zulegt nothwendig nicht ber 
franzöſiſchen Tapferkeit, aber dem tactifchen Genie Napoleons er- 
liegen mußten. Nahe am Schloß von Aufterlig rollte der Donner 
der Kanonen über dad Grab des Fürſten Kaunitz, der mit Frank— 
reih im fiebenjährigen Kriege gegen Preußen gekämpft hatte, 
während jegt Defterreich ohne Preußen Frankreich unterlag. Aber 
4 
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die todten Ohren des Fürften Kaunitz unter der Erde Tonnten 
nicht tauber feyn, als die Iebentigen des Grafen Haugwitz, ber 
Defterreih8 Unglüf Hätte verhindern follen und können. Die 
Verbündeten verloren in dieſer blutigen Schlacht 27,000 Mann 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen, nebft 80 Kanonen. 
Unter einigen brach das Eis der Seen ein. Man dichtete hinzu, 
franzöfifche Kanonenfugeln hätten das Eis zerfehmettert und 20,000 
Auffen ſeyen auf diefe Weile ertrunfen. Napoleon felbft begüns 
ftigte diefe Fabel, meil er e8 Yiebte, durch großartige Bilder die 
Ginbildungsfraft ver Völker zu feffeln und zu fihreden. 

Dad fhlimmfte Ergebniß der Schlacht für die Nuffen war, 
daß fie ihre Rückzugslinie nah Polen verloren hatten und ſeit— 
wärts gedrängt worden waren. Da es ihnen überbied an Lebens— 
nıitteln gebrach, jo war Katfer Alerander zum Brieden geneigt. 
Jedenfalls zu voreilig, e8 fey denn, daß er dad Benehmen Preus- 
end beitimmt voraudgefehen hätte. Nach einer Furzen und ziem— 
ih Zalten Unterredung mit Alerander, verlangte Kaiſer Franz 
eine Zufammenfunft mit Napoleon, die bei der Mühle von Paliny 
Statt fand. Napoleon ging dem deutfchen Kaifer entgegen und 
umarmte ihn. Bon Rußland verlaffen und um fo meniger von 
Preußen etwas Hoffend, nahm Franz die harten Friedensbedingun- 
gen an und erwirkte zugleih den freien Abzug der Ruſſen. Er 
foll übrigens nah feiner Rückkehr von Napoleon gefagt haben: 
„nun ich ihn gefehn Habe, mag ich ihn erft gar nicht mehr.“ *) 
Der förmliche Abſchluß des Friedens wurde einer Conferenz zu 
Vreßburg vorbehalten, in ver Talleyrand das große Wort führte. 

Ehe der Waffenftillftand bekannt werden Eonnte, fiel noch bet 


) Diefe Worte find feinem Charakter angemeflen, nicht aber die, 
welche ihm franzöfifche Berichterftatter in den Mund legen. Ihnen zufolge 
bedauerte Napoleon, den Kuifer Franz in einem fo fchlechten Quartier ems 
fangen zu müflen, Franz aber foll geantwortet haben: „Sie willen auch 
us fchlechten Quartieren großen Nupen zu ziehen.“ Das erfcheint ſchon 
ju geiftreich, ald daß es Franz gefagt haben follte. 

W. Menzel, 120 Jahre. IL. 
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Iglau ein Heißer Kampf vor zwifchen dem Erzherzog Werbinand 
und den Bayern unter Wrede, in welchem die Defterreicher flegten, 
5. Dez. Auch Erzherzog Karl war nahe gekommen, aber alle 
Schwerter fenkten ſich jest in die Scheibe. | 

Am 7. Dezember erhielt Haugmig endlich beim Sieger von 
Aufterlig eine Audienz. Gefhüst durch feine Inftructionen, fand 
es Haugwitz nit nur feiner biöherigen perſönlichen Politik, ſon— 
dern auch der Sachlage und dem Intereffe feines Königs gemäß, 
von allen Drohungen zu abftrahiren, eim enges Bündniß mit 
Frankreich einzuleiten und ald Preis dafür Hannover anzunehmen. 
Er benahm fih dabei aber zu fchmeichlerifh und riechen. *) 
Napoleon ermwiederte feine Glückwünſche zwar ſpöttiſch: „Ihr 
Gomplimente waren für Andere beftimmt;“ nahm jedoch gem 
das Bündniß mit Preußen an und verlangte nur, ed folle aub 
ernft gemeint feyn. Die natürlichften Intereſſen verbänden Preu— 
fen mit Frankreich gegenüber den andern Mächten, er habe def 
halb jederzeit die innigfte Allianz beider Mächte erftrebt und nur 
der König von Preußen babe die dargebotene Hand immer mif- 
trauifch abgelehnt. So könne e3 nicht bleiben, Preußen müſſe ſich 
entfheiden und gang für oder ganz wider ihn feyn. Auch war 
Napoleon nicht gemeint, Hannover umſonſt abzutreten, Preußen 
follte dafür den Antheil an Cleve, der auf dem rechten Ahetiufer 
lag, die Feftung Wefel und das Herzogthum Neufhatel an Napo— 
leon, Anfpah und Bayreuth (gegen eine fpätere Entſchädigung) 
an Bayern abtreten. Diefe Bedingungen nahm Haugwitz an un 
eilte damit nah Berlin, wo er alles in die größte Aufregung 
verjegte. Alte treue Provinzen jollten verfchachert werden um 
neue, die man einem alten Freunde und Bundesgenoffen raubte 
und deren Beſitz weder rechtlich noch ficher war. " Und eine fold: 


*) Haugwig fagte nach der Schlacht zu Talleyrand „Gottlob, wir 
haben gefiegt.* Man muß fich diefen Haugwig denken als einen bei den 
Herenhutern erzogenen füßlächelnden und füßredenden Weichling , der fid 
rühmte einen Chriftusfopf zu haben. 
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Handlungsmweife follte man fih von einem fremden Machthaber 
bietiren Jaffen wenige Jochen nachdem man mit feinen Feinden 
Verträge gegen ihn - ‚hloffen hatte. War das dem Machtgefühl 
und der Waffenehre Areußens angemefjen? Aber die Entrüftung 
fam zu ſpät. Man tte früher zu hanveln verfäumt und entfchied 
fih jegt, die Ann me Hannovers denn doch einem unficheren 
Kampfe mit Napolec ı vorzuziehen. 

Zwiſchen Frankr ih und Defierreih wurde am ı 26. Dezember 
ver Friede zu Preßburg abgefhlofien, in welchem Defterreih 
40 Millionen Kriegskoften bezahlte und das ganze venetlanijche 
Gebiet an Sranfreih, ganz Tirol mit Vorarlberg und den Bis— 
tbümern Trient und Briren nebf: Baffau an Bayern abtrat. Au 
die armen italieniſchen Fürften, tie bisher in Deutfchland entſchä— 
bigt worden waren, verloren jegt das Ihrige mieder. Der Groß» 
berzog von Toscana hielt Würzburg und mußte Salzburg und 
Berhtedgaden an O jterreih, dagegen Eichftant an Bayern, der 
Herzog von Modena ver nichts dafür erhielt, Conftanz und bei 
Breidgau an Baden abtreten. Auch Württemberg befam damals 
mehrere. Herrfchaften. Die Nachfolge in Würzburg wurde über- 
died Bayern, dageren die im Deutfihmeiftertfum Mergentheim 
Defterreich zuerkannt. Somit erhielt Kaljer Franz für große Ver— 
Iufte nur ſchwache Entſchädigungen, Talleyrand aber fchmeichelte 
ihm mit der Moldau und Waladhel, wenn er fih mit Napoleon 
eng gegen Rußland verbinden wolle. 

Das war das Hägliche Ende des letzten vom deutſchen Katfer 
geführten Krieges, in welchem das deutfche Neich unterging. Nas 
poleon Hatte bemwiefen, daß fein neues Reich ftärker ſey ald das 
alte. Er wollte ihm nun auch die Tegitime Weihe geben und feine 
Chenbürtigkett beweifen. Die fhöne Prinzeffin Augufte, Tochter 
des Kurfürften von Bayern, mar mit dem Erbprinzen Karl von 
Baden verlobt; aber auf Napolions Befehl mußte fie ihre Hand 
feinem Stiefjohn Eugen, Bireküntg von Italien, und dagegen ihr 
badiſcher Bräutigam die ſeinige der Nichte Joſephinens, Stepha— 
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nie Tacher de la Pagerie, reihen. Die Verlobung fand auf der 
Rückkehr Napoleons in Münden Statt, wohin auch die Katferin 
Sofepbine von Paris aus gekommen war. Das war die erfte Ver—⸗ 
mifhung ded neuen Fürftenblutes mit dem alten und Mar Joſeph 
empfing dafür zum Lohn außer den ſchon genannten großen Er» 
werbungen am 1. Januar 1806 auch noch den Königdtitel. Eben 
fo der Kurfürft Friedrich von Württemberg in Ausfiht auf bie 
Derlobung feiner Tochter Katharina mit Napoleons jüngftem Bru- 
der Jerome. Baden wurde Großherzogthum. 

Dagegen wurde bie unglüdliche Königin von Neapel, die ed 
gewagt hatte, die Hand ihrer Tochter dem Vicekönig Eugen zu 
verweigern, jest zur Strafe für diefen lächerlichen Hochmuth un— 
wiberruflih vom Throne geftoßen. „Das Haus Bourbon bat in 
Neapel und Sieilien zu regieren aufgehört,“ Iautete ein Decret 
Napoleons aus Schönbrunn fhon am 27. Dezember. Von unfäg- 
licher Unruhe gequäft hatte die Königin den Vertrag vom 21. Sep- 
tember alsbald wieder gebroden und am 20. November die Ruſ— 
fen von Eorfu, die Engländer von Malta her, 18,000 Mann, bei 
Neapel Ianden laffen; jegt zu fpät und nur zu ihrem eigenen Ver-⸗ 
berben. Denn nah dem großen Stege in Mähren Eonnte Napo- 
leon feine ganze Uebermacht auf Italien werfen. Die Ruſſen und 
Engländer ſchifften fih daher eilig wieder ein und auch der könig— 
chen Familie blieb nichts übrig, als eine abermalige Flucht nad 
Eicilien, 23. Januar 1806. Nur der Kronprinz Franz blieb in 
Calabrien zurüf, um einen Aufftand zu organifiren. Aber Na— 
poleons Bruder Joſeph und Maffena rücten mit 40,000 Bran- 
zofen rafh heran und bemächtigten fich der Stadt Neapel ohne 
Widerſtand, 14. Februar; General Neynier eilte nah Calabrien, 
fhlug den Kronprinzen am 9. März bei Campoteneſe und verjagte 
ihn nah Sicilien. Nur Gaöta behauptete fih unter dem tapfern 
Prinzen Ludwig von Heffen-PHilippsthal und in den Abruzzen führ- 
ten die alten Räuberbanden den Eleinen Krieg gegen die Branzo- 
fen fort. 
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In Neapel aber empfing Joſeph am 1. April 1806 das Des 
eret feines Bruders, das ihn zum König von Neapel ernannte und 
er richtete jofort feinen neuen Hof ein. Es Fam ihm dabei zu 
Statten, daß er fich nicht blos auf die altparthenopeifche franzoſen— 
freundliche Partei, fondern auch auf ven Klerus ftügen konnte, der 
jest in den Franzoſen feine Feinde, in Napoleon vielmehr ven 
Miederberfteller der Kirche fah und fih dem Papſte anhänglicer 
erwied, ald den Bourbonen. Daraus erklärt ſich, warum nicht 
nur Gardinal Maury, der ſchon in Genua mit Napoleon verkehrt 
batte, fondern auch der ſchreckliche Cardinal Ruffo dem neuen Kö 
nig Joſeph Huldigten. Joſeph gab fih ale Mühe, ſich bei ven 
Neapolitanern beliebt zu machen, und indem er die einfacheren fran« 
zöſiſchen Verwaltungsformen und eine firengere Polizei einführte 
und dagegen die übertriebenen Vorrechte ded alten Adels und viele 
unnüge Klöfter aufhob, glaubte er der Nation Bürgfchaften eines 
viel mweiferen Regiments zu geben, ald das vorige. Aber er ge= 
wann dadurch nur die Aufgeklärten; das gemeine Volk, zumal in 
den Provinzen fuhr fort, ihn und die Franzoſen zu haſſen. Auf 
netten ihn die Engländer fehr empfindlih. Schon am Tage ſei— 
ned Einzugs nahmen fie im Golf von Neapel felbft die Infel Ca— 
pri weg, von wo aus fie ihm mit Fernröhren in, die Fenſter ſei— 
ned Schloffes jehn Eonnten. Am 1. Juli landeten 6000 Englän= 
der unter Stuart in Galabrien und fohlugen Reynier bei Maida 
am 4., während Maſſena noch vor Gasta lag, zogen fih aber 
naher mieder nah Sicilien zurüd, welche große Infel fle für Kö— 
nig Serdinand IV. behaupteten. Gasta fiel erft, nachdem der ta= 
pfere Commmandant ſchwer verwundet worden war, am 18. Juli. 
Die Erbitterung der Einwohner gegen die Franzofen war immer 
noch unverföhnt, daher auch die Nahe der Franzofen furdtbar. 
Maffena müthete unter dem Landvolk wie ein Teufel und ließ eine 
Menge Dörfer nebjt den Städten Caſſano, Lagunero, Lauria und 
Sieignano fammt ihren Einwohnern verbrennen und die gefange— 
nen Infurgenten zw Hunderten Hinrichten.» Auf der andern Seite 
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gingen die Infurgentenchef3 nicht beffer mit den Franzoſen um, die 
in ihre Hände fielen. Bra Diavolo wurde gefangen und fin 
gerichtet. 

In Oberitalten verlieh Napoleon feiner Schweſter Pauline, 
Lecleres Wittwe, die den reichen römiſchen Fürften Borgheſe ge 
heirathet hatte, das Fürſtenthum Guaftalla und zerfehlug das ihm 
von Defterreih abgetretene venettanifche Gebiet in zwölf Herzog 
thümer, um damit feine Marfhälle zu belehnen. Die wirklid: 
Mebertragung diefer großen Dotationen an die Marfchälle erfolgt 
jedoch erft nah und nah. Soult wurde Herzog von Dalmatien, 
Beffieres von Iſtrien, Duroe von Friaul, Champagny von Cadore, 
Pictor von Belluno, Moncey von Conegliano, Mortter von Tre 
viſo, Clarke von Feltre, Maret von Baffano, Coulaincourt vor 
Dicenza, Arrighi von Padua, Savary von Rovigo. Damals ver- 
Ior auch die uralte Republik Ragufa*) am adriatifhen Meer ihr 
Freiheit, um nicht lange darauf als Herzogthum an Marſchall 
Marmont zu fallen. 

Rußland Hatte ſich bequemt, im Frieden mit Napoleon diejem 
die jonifchen Inſeln abzutreten, aber ald der Termin verfloffen war, 
glaubten die Auffen in Cattaro den Plag ferner behaupten zu 
müfjen, eifrig von den Einwohnern und von den ‚benachbarter 
Montenegrinern unterftüßt. Laurifton, der mit einem frangd 
fifhen Corps heranrüdte, wurde in Nagufa eingefchloffen un 
mußte dur ein anderes Corps unter Molitor gerettet werden, dei 


— — — — 





*) Raguſa war bis dahin eine freie Stadt geweſen, von der edle 
und fehönen Race der flavifchen Illyrier (Morlafen) bewohnt. Diefe Re 
publifaner hatten die einzige neutrale Flagge auf dem adriatifchen Meer 
geführt, wodurch ihre Fracht während der Kriege ungeheuer vermehrt un 
fie fehr reich geworven waren. Ein Grund mehr für Napoleon, fie durd 
Laurifton ihrer Freiheit berauben und ausplündern zu laſſen. Das gleid) 
Schickſal erlitt damals die benachbarte Feine Republif Poglizza, an de 
Küfte gegründet von vertriebenen Evelleuten aus Bosnien, zum Theil aud 
aus Ungarn, weshalb alle Einwohner dafelbit den gräflichen Titel führten 
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die wilden und graufamen Montenegriner endlih in ihre Berge zu- 
rückjagte, Gattaro jedoch nicht einnehmen Tonnte. 

Das Glück begünftigte Napoleon in fo hohem Grade, daß ger 
rade jegt, nachdem er eben dad deutſche Reich in Stüde zerrifien 
und Rußland gebemütbigt Katte, auch fein gefährlichfter Feind, der 
große Minifter Pitt in England ftarb, 25. Jan. 1806. Das neue 
Minifterium wurde gemifht aus den ftrengften Torted, die Pitt 
angebangen, und aus Wigbs, Pitts Gegnern. Unter erftern rag⸗ 
ten Grenville und Windham, unter den letztern Bor hervor. Die 
Berufung des letztern ind Minifterium fehten anzubeuten, man wolle 
Frieden mit Franfreih. Auch Enüpfte For bald Unterhandlungen 
an. Ein Meuchelmörder Hatte fih erboten, für englifches Geld Na- 
poleon umzubringen. Fox mies ihn ab und gab Talleyrand Nach— 
riht davon. Diefer antwortete fehr artig und die Unterhandlun- 
gen wurden durch den in Frankreich gefangenen Lord Yarmouth 
fortgefeßt. Napoleon erbot fih, Hannover wieder herauszugeben, 
ohne Rückſicht auf Preußen, aber er bemerkte felbft fehr richtig, 
daß ein Handelsvertrag zwifchen England und Franfreih immer 
die Hauptfache bleibe und megen des MWiperftreited der Intereſſen 
faum zu ermöglichen fey. England wollte feinerfeitd den DVerpflich- 
tungen gegen Rußland treu bleiben, um den Katfer Alerander nicht 
zu beleidigen und ohne ihn feinen Separatfrieden abſchließen. 
So blieben dieſe geheimen Unterhandlungen mit England abermals 
ohne Ergebniß und zerichlugen fih ganz, ald For ſchwer erkrankte 
und bald darauf dem großen Pitt ind Grab nadfolgte. 

Trotz diefer Unterhandlungen hatte der Seekrieg ununterbroden 
fortgedauert. Napoleon gab fett der Niederlage von Trafalgar bie 
großen Seeſchlachten für immer auf, ließ aber im Spätherbft 1805 
aus den meiften Häfen feines Neiched Eleine Blotillen auslaufen, 
um fih durch die engliſche Kriegsflotte durchzuſchleichen, fich weit 
in entfernten Meeren zu zerftreuen und englifche Handelsſchiffe weg— 
zunehmen, d. b. er ließ fi zu einem Ceeräuberfrieg herab. Allein 
die beiden von Breft ausgelaufenen Flotillen unter. Vilaumez und 


ra 
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Leffeignes wurden von den Engländern zerflört oder meggensmmen, 
die erftere an der Küfte von Nordamerika, die andere, nachdem fie 
eine vergeblihe Landung auf St. Domingo gewagt hatte. Eine 
aus Rochefort unter Allemand abgeſegelte Flotille kom glücklich 
wieder heim, eine andere wurde von den Engländern genommen. 
Eben fo zwei franzöfifche Flotillen, wovon die eine nah Afrika, 
die andere nah Grönland beftimmt war, um dort den englifchen 
Handel zu ſtören. Eben fo eine von Civita Vechta abgegangene 
Erpedition. Am glüdlichften mar der fühne Viceadmiral Linois 
im ſtillen Weltmeer, der eine Menge englifhe Kauffahrteiſchiffe 
wegnahm und die reiche Beute nah Ile de Brance fhleppte, dod 
aber endlich vor dem englifhen Admiral Warren nach fo 'tapferif 
Gegenwehr die Flagge ftrih, daß diefer ihm fogleich ehrend feinen 


Degen zurüfgab. Ein Angriff der Engländer auf Buenos Ayres 


in Südamerifa mißlang , fie nahmen zwar die reihe Stadt, wur— 
den aber bald wieder von den Spaniern vertrieben 21. Aug. 1806, 


Inzwiſchen organifirte Napoleon fein neues Reich und ver 


mehrte es mit allem, was er vom alten deutfchen Reiche mweggerii- 
fen Hatte. Er fehlen durd feine Brüder, Schwäger und Günft- 
linge nah und nach die alten Dynaftien von ihren Thronen ver 


drängen zu wollen. Gr jelbft Hatte den Thron der Bourbond in 


Frankreich inne, fein Bruder Jofeph den von Neapel; feinem Stief 
johne Eugen war die Thronfolge in Italten gefichert; feinen Bru— 


der Ludwig madte er am 6. Juni zum König von Holland 


und befeitigte damit die Anfprüche des vertriebenen Haufe Ora— 
nien. Die Holländer hatten biöher unter Schimmelpennincks Ver— 
waltung unglaubliche Laſten für Branfreich tragen, ein franzöfifches 
Heer unterhalten, die Rüſtungen von Boulogne unterftügen und 
ungeheure Eummen bezahlen müffen, feit 1800 jährlich 3 Procent 
bes Einkommens, feit 1802 noch 1 Vrocent, weitere 2 Procent für 
25 Jahre von den Einkünften und ', von den Gapitalten für 8 
Jahre; dazu 1803 weitere 7 Procent von den Einkünften und 
1804 noch 6 Procent von den Gapitalien. Und bei jeder neuen 
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Steuer hatte man geſagt: bringt fie dar, ihr erfauft dadurch wenig⸗ 
fiend eure Selbftändigfeit, midrigenfalld ihr Frankreich einverleibt 
würdet. Sept erfolgte die Einverlelbung doch; die Holländer wur— 
den fear gezwungen, fi den Bruder des Kalfers als König fub- 
mifjeft jelber zu erbitten. Ludwig aber mar nicht unempfindlich 
gegen. die Leiden der Holländer und obgleih ihm fein Bruder ein- 
fhärfte, ſich ſtets nur als franzöſiſchen Prinzen und als feinen 
Dafallen zu betrachten, fo bemühte er fih doch alles Ernftes, die 
Intereffen Hollands fo viel möglih in Schug zu nehmen. 

Gleichzeitig ſchuf Napoleon noch mehr Vaſallen, die zu ihm 
in daffelbe Verhältniß treten follten, wie weiland die deutſchen 
Reihsfürften zu ihrem Kaiſer. Sein Schwager Joachim Murat 
wurde Großherzog von Berg am Niederrhein, fein Günftling 
Berthier, der eine Prinzeſſin von Pfalz Birkenfeld heirathete, 
fouverainer Fürft von Neufhatel, Napoleons Schwefter, Paus 
line Borghefe, wie ſchon bemerkt, Herzogin von Guaftalla; au 
noch andere ſeiner Günftlinge erbielten Fürftenthümer in Italien, 
jo wurde Talleyrand Fürft von Benevent; Bernadotte ald Schwa— 
ger Joſephs (indem beider Frauen Schweftern waren) Fürft von 
Bonte Corvo. 

Vorſpiel eines größeren Ereigniſſes war die Ernennung des 
Kardinal Feſch zum Coadjutor des deutſchen Reichserzkanzlers Kurs 
fürften Dalberg in Regensburg. Diefer Dalberg,*) fo mie au 
die neuen Könige von Bayern und Württemberg, Fonnten ben 





*) Kein Adeldgefchlecht war fo tief mit den Ehren des alten deutſchen 
Reihe zufammengewurzelt, als das feinige. Bei jeder Kaiferfrönung pflegte 
der neue Kaijer im Reichsornat auf dem Thron figend zu fragen: iſt fein 
Dalberg da? worauf das vortretende Mitglied diefes Gefchlehts vom Kai— 
fer den Nitterfchlag empfing. Ein Vetter des Reichserzfanzlers erhielt bald 
darauf von Napoleon die franzöfiiche Herzogewürbe. Doch blieben noch 
Dalberge als gute Deutfche übrig, vier derfelben fochten 1813 mit gegen 
Rapoleon und reclamirten gegen die Schmähungen, die man damals auf 
den Namen häufte. Allg. Zeitung 1813. Nr. 311. 
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Augenblick kaum erwarten, in welchem fie die Dberhohett des alten 
deutfehen mit der des neuen franzöfifhen Reichs vertaufchen follten. 
Sie warteten Napoleons Befehle niht ab, fondern trugen felbk 
darauf an, er möge fie zu Gliedern feines großen Reiches machen. 
Dieje Unterhandlungen wurden in Paris gepflogen und ein Ken 
von Labeönardiere war es, der unter Talleyrands Anleituug den 
abtrünnigen deutſchen Neichsfürften ihre neue Stellung im Neide 
Napoleons anwies. Am 12. Juli 1806 erklärten der Reichserz 
fanzler Dalberg, die weiland deutſchen Kurfürften, jetzt Könige von 
Bayern und Württemberg, die Großberzoge von Baden und Berg, 
der Landgraf von Heflen-Darmfladt, der Herzog von Nafjau, dit 
Fürften von Hohenzollern, Salm, Sfenburg, Aremberg, Lichten 
ftein und von der Leyen, fie erkennen das deutfhe Neid 
nit mehr an, und verbanden fi unter einander zu dem f. 9. 
Rheinbunde unter dem Protectorate Napoleoni. 
Am 1. Auguft erklärte Napoleon felbft, er genehmige dieſe Ent 
ſchließung der deutfchen Fürften und erfenne auch feinerfeitd ein 
deutjches Neich nicht mehr an. Preußen Fonnte ed nicht einfallen 
wollen, ein Reich noch zu retten, zu deſſen Zerrüttung es in den 
legten Jahren mehr als irgend ein anderer Staat beigetragen hatte; 
Defterreich aber blutete noch aus offenen Wunden. Katjer Franz I, 
ver legte deutſche Kaiſer, unterwarf ſich mit einer würde 
vollen Erklärung vom 6. Auguft der unabänderlichen Nothmwendige 
feit, legte den Titel eines deutfchen Wahlkaiſers ab und behielt 
nur noch den eines öſterreichiſchen Erbkaiſers bei. Auch ſprach er 
feterlich alle deutjchen Reichsgenoſſen von den Eiden der Treue lod 
die fie bisheran dem Meiche geleiftet hatten, momit das im 
Jahre 800 nach Chriſto von Karl dem Großen gegründete römiſcht 
Neich deutfcher Nation, nachdem ed 1006 Jahre lang rubmvell 
beftanden hatte, fein Ende erreichte. 

Einer der erften, der von der Auflöſung des deutſchen Reich 
Nutzen ziehen wollte, war der König von Dänemark, der ſchon a 
6. Sept. Holftein feinem däniſchen Neiche einverleibte, ohne ned 
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irgend eine Verpflichtung gegen den deutſchen Geſammtkörper an« 
zuerfennen. Am 26. Sept. trat auch der Kurfürft von Würzburg 
dem Rheinbunde bet. 

Die deutjche Natlon. verhielt fi gleichgültig dabei, indem bie 
einen nur ihren Particularintereffen, die antern unbefümmert um 
Volitik nur ihrer Wiffenfhaft oder Liebhaberei lebten. Aber au 
ber Patriot mußte zugeftehen, daß die Formen des alten Reichs 
längſt morfh geworden waren und nicht länger dauern konnten. 
Nicht für dad damals lebende Geſchlecht, aber für die Manen der 
alten deutſchen Kaifer, die jo Ruhmvolles geleiftet hatten, war es 
gewiffermaßen eine Genugtbuung, daß der Zerftörer des deutſchen 
Reichs wenigftens ein eben fo großer Mann war, wie defjen erfter 
Stifter, und daß es erft eined Napoleon bedurfte, um dad Werk 
Karld des Großen zu zertrümmern. Gin anderer noch gewichtige— 
ter Troft für die Deutfchen Tag in ihrer Lethargie felbft. Sie 
waren nur durch die Zwietracht und Schwäche ihrer Fürften, dur 
bie Unbeholfenheit ihrer bisherigen Staatdmafhinen und dur den 
ſchlechten Geift der gebildeten Claſſen befiegt worden, aber dad ge— 
meine Volk bewahrte überall noch feine urfprünglihe Kraft, die 
unter günftigeren Amftänden wieder geweckt werden konnte, wäh— 
end Napoleons Reich zwar durch fein Gente und dur die Ta— 
pferfeit feiner Heere augenblicklich zu ungeheurer Macht gediehen 
war, aber der natürlichen Grundlagen und Bürgichaften der Dauer 
entbehrte. 

Die Fürften ded Nheinbundes wurden von Napoleon viel ab» 
bängiger, als fie e8 vom deutfchen Kaiſer und Reichstag geweſen 
waren. Napoleon wurde ihr Oberherr, fie feine Vajallen. Sie 
traten an ihn das Recht ab, Krieg und Frieden zu fihließen, fie 
Rellten ihm für alle feine Kriege vertragsmäßig 63,000 Mann, 
eine Ziffer, welche fpäter weit überfchritten wurde. Sie bildeten 
für fih eine Gonföderation, deren Präſident Dalberg erhielt den 
Titel eines Fürft-Primad und reftvirte fortan in Frankfurt am 
Main, mwelder Stadt Marfhal Augereau kurz vorher die alte 
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Breiheit genommen und 4 Millionen wegen angeblider Schmu— 
let mit englifhen Waaren abgepreßt Hatte. Nah Dalbergs 3 
follte Feſch ſeine Würde erben, alſo ein Napoleonive unmitte) 
den Rheinbund leiten. Zum Lohr für ihre Untermürfigfett wur 
aber alle Aheinbundsfürften innerhalb ihrer Gebiete und im 2 
hältniß zu ihren Unterthanen abfolute Monarchen, alles ftändi 
MWefen wurde vernichtet, eine neue Deöpotie eingeführt. Dabı 
wurde bejonters Württemberg hart getroffen, welches ſich jeit | 
fünfzehnten Jahrhundert einer fehr Tebendigen und wirkſamen T 
tigfeit feiner Landſtände erfreut Hatte. Werner erhielten die Ab 
bundfürften zum Kohn die Befitungen aller noch nicht mebiatiflı 
Reichsfürſten, Reichsgrafen und Reichsſtädte 
nächſten Bereich ihrer Grenzen. Von den erſteren hatten die n 
ften ihre Beflgungen in dem ehemaligen ſchwäbiſchen und frär 
[hen Kreife, und vor wenigen Jahrhunderten noch eben fo mäd 
und angefeben wie die Fürften von Württemberg, Baden, Heſſ 
Naffau, wurden fie jegt deren Unterthanen oder fielen an Baye 
So die alten Fürftenhäufer von Hohenlohe, Waldburg, Fürſt 
berg, Thurn und Taxis, Fugger, Dettingen, Löwenſtein, Leining 
Wittgenftein, Solms, Wien ꝛc. Nürnberg und Augsburg murl 
Bayern einverleibt. Nur die Hanfeftädte waren noch durch i 
Lage geſchützt. 

Diele unter den mebdiatifirten Fürften, Grafen und Mitt 
nabmen ihre Zuflucht nah Defterreih und dienten unter den Fi 
nen bed alten Kaiſers. Im Volke fanden fie weniger Sympatbii 
weil fie früher verfäumt Hatten, diefelben zu gewinnen. Dager 
wurde der Drud des neuen Despotismus in den Nheinbundftaa 
[wer empfunden. Befonders in Württemberg von Selten | 
proteftantifhen an ihre Landftände und in Bayern von Seite | 
katholiſchen an ihre alte Kirche gewöhnten Bevölkerung, get 
melde die neue Regierungsgewalt rückſichtslos einfhritt. Kön 
Sriedrih von Württemberg hatte noch furz vorber als 
mahl einer englifhen Prinzeffin engliſche Subfldiengelver empfi 
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en und mar jebt der eifrigfte Anhänger Napoleond. Schon hatte 
r den Landfehaftdagenten Bag, ber tamald noch beim deutſchen 
taifer Schuß ſuchte, nebft dem Landſchaftsconſulenten Groß und 
andſchaftsſecretär Stockmaier verhaften laſſen, au eine Summe 
us dem von der Landſchaft gehüteten Kirchengut genommen. Am 
0. Dez. 1805 hob er die Verfaffung ganz auf, *) ſchloß die Land— 
Haft, raubte ihr vie „geheime Truhe“ und ſämmtliches Kirhengut 
nd begann ein abſolutes Regiment, das noch in bitterem Anden» 
en des Volkes lebt. Bei außerordentlicher Corpulenz befaß er die 
rößte Lebhaftigkeit und war voll Feuer nnd Geift, auch mit einem 
harfen und klaren Verſtande begabt, aber feine ungemefjene Jagd— 
iebe verleitete ihn, einen ungeheuren Wildftand auf Koften der 
men Bauern zu unterhalten und jeinen Sagdjunfern und Jägern 
eve Willkür zu geftatten. Als böſer Genius ftand ihm dabei 
ein Liebling Dillenius zur Seite, den er zum Grafen von Dillen 
hoben Hatte. Die Verpflichtungen, die er gegen Napoleon ein- 
jwgangen hatte, zwangen ihn zu zahlreichen Steuern und Truppen 
ushebungen, und wenn er auch der Wilführ feiner Bureaufratie 
uweilen durch unnachſichtliche Strenge begegnete, gab er doch fel- 
er oft Das Beiſpiel Iaunenbafter Willkühr. Es Fam fo welt, daß 
unge Leute aus ven gebildeten Claſſen fich verſteckten und auf ber 
Straße vor feiner Nähe flohen, weil er, fobald ihm einer megen 
einer Geftalt gefiel oder aber aus irgend einem andern Grunde 
nißfiel, ihn auf der Stelle ald gemeinen Soldaten unterfteden 
ie. **) Auch glaubte er, es entfpreche feiner Souveratnetät, nichtd 

*) Kurz vorher im October hatte der König mit Napoleon in Lud— 
vigeburg verkehrt und als er von den Hinderniffen fprach, welche ihm die 
'andftände in den Weg legten, rief Napoleon: chassez les bougres! Das 
ieg fich der König nicht zweimal fagen. 

*+) Einen Oberamtsactuar, der ihm bei einer Reife durchs Land, vors 
it, und der ihm misflel, machte er augenbliklih zum Tambour. Als 
hm in den neuerworbenen Fatholifchen Zandestheilen Beiftliche fehlten, res 
zutirte er fich welche. Katholijche junge Männer hatten die Wahl, als 
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Alterthümliches in den Inftitutionen des Landes und der Gemein 
den mehr zu dulden, und fehonungslos wurden gute alte Nedte 
und Sitten im Geift der modernen Bureaufratie und Aufklärung 
vernichtet. 

In leerer Beztehung ging König Mar 9 o ſeph von Bayem 
noch viel weiter. Berfünlih war bdiefer Fürſt ungemein Tiebens 
würdig, ein beiterer, wohlmollender Lebemann, der gern alles ver 
gnügt um fi ſah. Indem er felbft nur die Volksmundart redet, 
miſchte er fich gern unter die Bauern, fpaßte mit ihren Weiber 
und Mädchen und wurde der Liebling des Volkes. Bet jedem Un 
glücksfall half er fo viel ald möglich perfönlih.*) Aber uneinge 
den? der Eigenthümlichkeiten deſſelben Volkes und der uralten fr 
tholifhen Politik des Haufes Witteldbah geftattete er feine 
Minijter Montgelas,**) das Fatholifhe Bayern und Tirol um 
und um zu fehren, bierin noch viel extremer, als dereinſt Kalle 
Joſeph I. In Montgelas' Auge hatte die Kirche keinerlei Reit, 
alles follte in der Willkür des Staates beruhen; der Glaube, us 
dem gerade das altbayertfche und Tiroler Volk fo eifrig Hing, galt 
ihm nur ald Aberglaube und mittelalterliche Finſterniß. Mir einem 
Fanatismus, der das Volk auf's tieffte innerlich empörte, lieh er 
nicht nur müßige Klöfter aufheben, fondern au die altehrwürdi⸗ 
gen Stätten der Andacht, Kapellen, Stationen, Wegkreuze, Bild 
Soldaten unter die Regimenter geftedt zu werden, oder fich zu Prieftem 
weihen zu laffen. Gin Babdergefelle wählte das — und wurde nachher 
ein geachteter Geiftlicher. 

*) Als in München einmal ein paar Säufer einftürzten, war er gleich 
zur Stelle, hörte unter dem Schutt etwas winmern, ließ nachgraben un 
entdeckte einen arınen werfchütteten Knaben, den er a erziehen ließ, d 
nachher fo berühmt gewordenen Fraunhofer. 

**) Montgelas’ Gefchlecht ftammte aus ke, aber fchon fein De 
ter war bayrifcher General gewefen. Er felbft genoß das Vertrauen M 
ximilians, ſchon als diefer noch Pfalzgraf war, und wurde fogleich nad 
defien NRegierungsantritt bayrifcher Minifter. 
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öde niederreißen und den Bauern, wenn fie um Schonung baten, 
hohnlachend ihre Dummheit vorhalten. Montgelas war e8 auch 
zuerſt, der dad Widerfinnige erfann, Juden für ihre allerlei Dienfte 
nit blos mit dem Monopol der Lieferungen, jondern gar nod 
mit Hriftlihen Nitterfreugen und mit der Erhebung in den deut— 
hen Freiherrnſtand zu belohnen. „Ruder und Segel, fagt v. Lang, 
waren in den Finanzen verloren und das an der jüdiſchen Küfte 
gelandete Schiff einer völligen Plünderung Preis gegeben. Das 
Recht war käuflich. Der Angeklagte, wenn er ein Beamter, Ade— 
liger oder reicher Jude war, Fam jederzeit durch.“ Auf dem Rande 
berrfhten die Landrichter wie die Pafcha’s. 

Die Illuminaten, einft in vdemfelben Bayerlande verfolgt, 
waren jegt Herrn und Meifter geworden und prebigten auf allen 
Straßen die Berliner Aufklärung. ine Menge proteftantifdhe 
Gelehrte und Schulmänner ftrömten nah und nah in Bayern ein, 
um diefen Neuerungen zu dienen und die alte Binfterniß zu ver- 
treiben. Unter der Aegide Napoleons, der felbft die Kirche mieder- 
bergeftellt Hatte, wurde in Bayern die Kirche auf das Minimum 
ihrer Bedeutung heruntergebracht und jett erft das Land alter ka— 
tbolifcher Treue von der revolutionären Philoſophie in Eivil- 
uniform erobert. Unter die alterthümlichen Vorurtheile, die das 
mals vertilgt werben jollten, gehörten aber nicht blos die Firchlichen, 
auch die nationalen Sympatbien. Montgelad lieh dur feile Hi- 
forifer die alte Lüge auffriſchen, die im ſpaniſchen Erbfolgefriege, 
ald Bayern fih mit Frankreich zum erftenmal enger verband, aufs 
gekommen war, die Lüge nämlich, die Bayern feyen feine Deutſche, 
fondern die Nachkommen der keltiſchen Bojer, alfo Gallier, alſo 
Stammvermandte der Sranzofen. Der gelebrte Ballhaufen war es, 
der diefe Anficht in einem eigenen Werke verfoht. Aber die baye- 
riſche Staatözeitung jelbft, indem fie dem Lande verfündete, Napo— 
leon babe ed zu einem Königreih erhoben, braudte die Worte: 
Hoch lebe Napoleon, ver Wiederherfteller des bayerifihen 
Königthums!“ Damit follte audgedrüdt werden, das keltiſche 
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Reich der alten Bojer fey endlih vom Joche der Deutfchen wieder 
frei gemorten. Diefe gelehrte Grile, vom Miniftertum damals 
aus politifhen Gründen begünftigt, blicb dem biedern deutſchen 
Volk der Altbayern wie den Tirolern fremd und unbegreiflid. 

Wie es übrigens mit der Selbſtändigkeit des bayeriſchen Kö 
nigthums befhaffen war, ergab fih aus einem Act, den Napoleon 
nıitten in Bayern vollzog, ohne den König zu fragen. Im Som: 
mer 1806 war eine Eleine anonyme Schrift „Deutfehland im feiner 
tiefen Erniedrigung“ erſchienen, worin mahre Vaterlandsliebe dad 
Unglüd der Zeiten beflagte und zum erftenmal die Deutfchen er 
innerte, mad fie ald Nation ver franzöſiſchen Nation gegenüber 
hätten thun follen.*) Napoleon mußte den politifhen Schlaf ber 
deutfchen Nation zu gut zu würdigen, um nicht alles zu bejektigen, 
was geeignet fchlen, fie aus vemfelben aufzumweden. Er befahl da 
ber, ven Verbreiter jener Schrift, den jungen Buchhändler Palm 
im Nürnberg, zu verhaften und nah Braunau zu fehleppen. Hier 
mit Umgehung der bayerifchen Landesgerichte vor ein franzöftiches 
Kriegsgericht geftellt, weigerte Palm fih edelmüthig, den Verfaſſet 
jener Schrift zu nennen und wurde am 25. Auguft erſchoſſen. Aber 
diefer Schuß miederballte in allen Gauen deutiher Zunge und 
ſchadete dem Weltbezwinger viel mehr als die Verbreitung jenet 
CHrift. Die öffentlihe Meinung, die ſich bisher darin gefallen 
hatte, in Napoleon den Sohn der Revolution und den Genlus 
einer beffern Zufunft zu feben, erfannte immer deurlicher in {hm 
die Züge eined Deöpoten und wandte fih je mehr und mehr von 
ihm ab. 


.— 





) Der unbefannte Berfafler erkennt Defterreicher , Preußen, Bayern 
Sachſen ꝛc. als ſolche nicht an, fondern verlangt, fie follen ſich alle zuerſt 
als Deutiche fühlen und demnach gegen die Franzoſen zufammenhalten. 
Defterreich lobt er wegen feiner ftandhaften Ausdauer und weil es fo viele 
Dpfer für die deutfche Sache und Vertheidigung des Reichs gegen Frank 
reich gebracht habe. Echweren Tadel aber wirft er auf Preußen einerfeild 
und auf die von Napoleon neugebadenen Könige andrerfeits. 
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Parts aber, die neue Hauptftabt der Welt, felerte die Triumpbe 
des großen Kaiferd. Der Senat bdecretirte damald die prachtvolle 
Siegeöfäule von Aufterlig, die nah dem Mufter ter antiken Tra— 
jansfäule in Rom mit Schladtbildern in Basrelief bedeckt und mit 
der Statue des Kaiſers gefrönt werden jollte (jet Indgemein nur 
bie Säule von Vendome genannt, auf dem DVendomeplage). Na— 
poleon ſelbſt aber griff, Faum vom Felde heimgefehrt, wieder auf's 
fruhtbarfte in die Givilverwaltung jeined Reichs ein und ordnete 
namentlich die während feiner Abmefenheit fhon wieder durch Ins 
triganten gefährdeten Finanzen mit großer Energie und Elarem 
Blicke. Duvrard, ein jpeculativer Kopf von größter Frechheit, 
batte die Gelder des Staated und der Banf für eine begünftigte 
Geſellſchaft ausgebeutet, wurde jedoch unnahfihtlih mit allen ſei— 
nen Gomplicen zum Erfag gezwungen, zum Glüd in einem Augen 
blick, wo noch nicht zu viel unrettbar verloren war. Daß folde 
Spigbüberet ſich felbft unter Napoleon hervorwagen durfte, be= 
weist, wie unverwüftlih in Frankreich die Habgier if. Dan ftahl 
unter dem alten Königthum, man ftahl unter dem Gonvent und 
Directorium. Auch das Kaiſerthum follte jeine Diebe haben. Nah 
glüklicher Erledigung diefes böſen Handels widmete ih der Katfer 
der Givilprozefordnung, dem Canal- und Straßenbau, der Ver— 
[hönerung von Paris, dem Bau eines großen Triumphbogens nad 
altrömtjhem Mufter, der Gründung der Parifer Univerfität und 
einer Menge anderer Arbeiten und Pläne, die alle zum Wohl 
Frankreichs und feiner eigenen Verherrlihung ausgeführt werben 
folten. Seine Thätipfeit blieb im Frieden, wie im Kriege, be= 
wundernswerth und beifpiellos. | 

Mit dem Stolz und Siegedjubel in Paris contraftirte nichts 
jo traurig al3 die unzufriedene und trüb aufgeregte Stimmung in 
Berlin. Hier regte fih das böſe Gewiſſen. Man wagte nicht, 
Hannover geradezu in Beflg zu nehmen, jondern nahm ed nur 
einftweilen „in Verwahrung“. Diefe Zmweideutigfeit ärgerte Nas 
poleon, der in Paris Haugwig erklärte, der Schönbrunner Vertrag 
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gelte nicht mehr, weil Preußen ſelbſt ſich nicht dazu befenne. Nun 
mußte Haugmwig ihm die Anerkennung des Vertrags abbetteln und 
von der früher flipulirten Entfhädigung für Anſpach und Bayreuth 
abftehen und zugeben, daß alle preußiſchen Häfen den Engländern 
verfchloffen würden. Auch das ließ ſich der König von Preufen 
gefallen. England aber war mit Recht erzürnt, ſchlug jebt los 
und fügte dem preußifchen Seehandel unſäglichen Schaden zu. Du 
man nicht Zeit gehabt Hatte, die Kaufleute vorher zu warnen, 
waren über zweihundert preußifhe Schiffe in See, die jetzt von 
den Engländern gecapert oder in englifhen, wie auch in ſchwedi— 
ſchen Häfen zurüdgehalten wurden; denn König Guftav IV. Adolf 
ahınte den Zorn Englands nah. Außer diefen Verluften erlitt ber 
preußifche Handelsſtand nun auch alle Uebel der Sperrung, denn 
der Seehandel mar gänzlich unterbrochen. Die Kaufleute erhoben 
jedoch Faum fo laute Klagen, als die jungen Offiziere und an ihrer 
Spige der feurige Prinz Louis von Preußen, Better des Könige. 
Sie glaubten es nicht ertragen zu Eönnen, daß Preußen in eine ſo 
zweldeutige und gefährdete Stellung gekommen jey, während « 
über die große und fieggemohnte Armee Friedrich des Großen In 
no intactem Zuſtand verfügen Eönne Sie gingen fo meit, ein 
mal bei Naht dem Minifter Haugmwig die Fenſter einzumerfen. 
Auch die muthige Königin theilte diefe Eriegerifhe Stimmung und 
die Täuſchung der jungen Helden in Bezug auf die Schlagfertigkeit 
des Heered. Nur ein älterer Offizier, von Berenhorft, und ein 
jüngerer, Heinrih von Bülow, hatten Zweifel geäußert, ob bad 
preußiſche Heer jetzt noch leiſten Eönne, was e8 unter Friedrich dem 
Großen geleiftet. Ihre Schriften Hatten manchen groben Mißbraud 
und Schaden des preußifchen Heerweſens aufgedeckt, aber man hatte 
fie nicht hören wollen. Bülow wurde ald ein bösmilliger Krittler 
verachtet, und feine trefflihe Schrift über Kriegskunft im Alge 
meinen, worin er Strategie und Tactik mit wahrhaft napoleoni 
ſchem Geift behandelte, jo wie die eben damals von ihm heraus 
gegebene Schrift über den unglüdlichen Feldzug von 1805 , worin 
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er alle darin begangenen Fehler auf’8 klarſte aufdeckte, zogen ihm 
nur Haß und Verfolgungen zu. Man ließ ihn von Nerzten unters 
fuhen, ob er verrüdt fey? und ſperrte ihn ein, das letztere haupt» 
ſächlich auf Reauifition der Ruſſen, deren Manoeuvre bei Aufterlig 
er zu rückbaltslos getabelt hatte. 

Indeſſen hatte der König felbft eine geheime Furcht vor der 
Probe, die fein Heer zu befteben haben würde, menn ed je mit 
Napoleon Fämpfen müffe. Die Rheinfeldzüge waren mentgftens 
nit fo glänzend geweſen, daß fie ihm eine untrügliche Zuverſicht 
hätten geben fünnen. Er mar alfo meit entfernt, die Eraltation 
ter jungen Gardeofficiere zu theilen, und klammerte fih mehr als 
je an die Triedenspolitif feines Haugmi an. Hardenberg, der 
böfe Dinge fommen fah, wollte fih für beffere Zeiten fparen und 
gab feine Entlafjung ein, was ihm unverdienter Mafen ald Pa— 
triotismus ausgelegt wurde. Diefelben Leute, melde Haugmig 
die Benfter einmwarfen, braten Hardenberg ein Lebehoch. Aber er 
gehörte den frivolen Kreiſen ariftofratifher Genußmenſchen, wie 
der Prinz Louis, an und bei viel Geſchäftsgewandtheit und cava— 
liermäßigem Benehmen fehlte e8 ibm doch an jedem fittlichen Ernft. 
Mit Haugwitz flimmten die Diplomaten Luchefint und Lombard, 
was aber noch wichtiger war, des Königs vertrautefter Freund. 
der Adjutant von Köcderig, und ter alte General von Zaſtrow, 
dad Drafel des Königs in Armeeangelegenheiten, überein. Der 
legtere, die Hauptftüge bed Zopfiyftend in der Armee, der Pros 
teetor aller alten lahm und blind gewordenen Generale und Com» 
mandanten, war ganz für Branfreih gegen Defterreich geftimmt. 
Napoleon felbft ſchien mit Haugwitz ganz einverflanden und 
ihmeihelte Preußen, indem er dem König vorfhlug, au feiner» 
jeitd den Kaifertitel anzunehmen und Protector eines norddeutſchen 
Bundes zu werden. Es fcheint jedoch, Napoleon babe feine Pos 
litik Hinfichtlih Preußens deßhalb nicht definitiv feftgeftellt, meil 
er von Preußen felbft niemals Feſtigkeit, fondern eine ſtets Hin 
und herſchwankende und unzuverläffige PolitiE erwartete. Sofern 
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er fich überdies flarf genug mußte, um allen Eventualitäten be 
gegnen zu können, *) ließ er e8 an der Nüdfiht fehlen, bie 
gegen Preußen wahrfheinlih beobahtet haben würde, wenn 
der Allianz mit diefer Macht fiher gewefen wäre. Er brad wi 
führlih den mit Haugwitz geihloffenen Vertrag, indem er fü 
Anſpach und Bayreuth Feine Entjhädigung mehr geben mollt 
Auch kam vie Feſtung Weſel, die an dad Großherzogthum Ber 
batte fallen follen, unmittelbar in franzöſiſche Hände. Murat a 
Großherzog von Berg riß überdem die drei preußifchen Abteie 
Effen, Eltern und Werden eigenmädhtig an fih. Mit eben I 
großer Frechheit bot Napoleon das dem Prinzen Wilhelm vo 
Dranien zugetheilte Fulda dem Kurfürften von Heflen an, me 
er dem Nheinbunde beitreten wolle, und verlangte, der Prinz vo 
Oranien folle noch überdied wegen Weingarten württembergiſch 
Unterthan werden. Des Prinzen Vater, der lette Erbftatthalte 
war eben in der Verbannung geftorben und der König von Pre 
en, deffen Tante des Prinzen Mutter war, nahm fich feiner vo 
züglih an, wurde daher durch Napoleons Maapregeln ſchwer be 
leidigt. **) Endlich bot Napoleon, mie oben ſchon bemerkt i 
nit nur Sannover, dad er eben erft Preußen gegeben hatte, 
geheimen Unterhandlungen ſchon wieder den Engländern an, fo 
dern rieth auch dem Kurfürften von Caſſel ab, und verbot d 
Hanfeftädten geradezu, in den norbdeutfchen Bund einzutreten, j 


*) In wie geringer Achtung Preußen in Folge feines Zauderfyfte 
ſtand, erhellt unter andrem aus einer Stelle der Flugfchrift „Deutfchla 
in feiner tiefen Grniedrigung“*, welche im Anfang des Jahrs 1806 und v 
der Kriegderflärung Preußend an Frankreich gedruckt wurde. Hier heißt 
&. 129: „Schon hat Napoleon ſichs zum Sprüchwort gemacht: 200, 
Preußen find eben fo viele Vögel; 100,000 fange ich und 100,000 flieg 
davon.“ 

**) Bignon läugnet die ganze Sache ab und behauptet, man Habe d 
König von Preußen in bdiefer heſſiſchen Angelegenheit lediglich getäuſch 
um ihn noch mehr in Hitze zu bringen. 
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deſſen Bildung er eben erft den König von Preußen eingeladen 
hatte. 

Das blieb aber nicht verborgen. Im Anfang des Auguft er- 
bielt der König dur Luccheſini, feinen Geſandten in Paris, die 
Gewißheit, daß Napoleon Hannover den Engländern angeboten 
babe. Diefe Treulofigkeit erfüllte den König mit der tieften Ent« 
rüftung und von diefem Augenblick an gab er ber Kriegdpartet 
Gehör und trat in neue. Verbindungen mit Rußland, Schweden 
und England. Kaiſer Alerander war fehr unzufrieden von Aus 
ferlig heimgefehrt, gedachte aber, fih dur Ermerbungen in der 
Türkei zu entſchädigen. Daher die Gleichgültigkett, mit der er 
Napoleons Beihmerden wegen Gattaro binnahm, ohne feinen 
Ruſſen Befehl zu ertbeilen, dieſen Plab zu verlaffen. Da er 
gleichwohl weder auf das geſchwächte Defterreih, noch auf Preußen 
rechnen fonnte, fuhr er fort, mit Napoleon zu unterhanteln, und 
am 20. Juli war von feinem Gefandten Dubril in Paris ein 
neuer Vertrag abgeihloffen worden. Allein gerade um diefe Zeit 
erfuhr er, melde Wendung die Politik in Berlin genommen habe, 
fonnte daher Hoffen, Napoleon dur den Krieg mit Preußen zu 
befhäftigen, während er feine eigenen Plane im Orient verfolgte, 
beste daher Preußen noch mehr auf und bot ihm die Eräftigfte 
Unterftügung an, wenn ed die Schmach von Aufterlig mit dem 
Heere Friedrichs des Großen rächen wolle. Schweden, melches 
biöher immer große Worte geführt, fie aber nie durch Thaten 
befzäftigt hatte, ftellte gleichfalls feine Feinpfeligkeiten gegen Preu— 
ben ein und auch England war augenblidlih bereit, dad gute 
Einvernehmen mit Preußen herzuftellen. Nur Defterreih war 
noch zu tief gekränkt dur die Politik, melde Haugmig vor und 
nah der Schlacht bei Aufterlit befolgt Hatte, und von feinen 
Niederlagen zu geſchwächt, um dem König von Preußen trgend 
nen Beiftand zuzufagen. 

Kaum mar der männlihe Entihluß des Königs, mit dem 
Schwert in der Hand von Napoleon Genugthuung zu fordern, 
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in Berlin befannt worden, ald man fi dort in Friegertfcher Luft 

beraufhte. Aber man bemerkte, die Begetiterung gehe mehr vom 

Theater aus, wo Schiller'ſche Verſe von Gardeoffizieren beklatſcht 

wurden, ald von der Kirche, in der dad Volk und Heer in De 

muth vor Gott fih hätten zum ernften und ſchweren Todeskampf 

gegen den alles beſtrickenden Dämon der Zeit vorbereiten follen. 

Hohle Worte, affectirte Prablereien gingen hauptſächlich von jol- 

hen Rednern aus, in denen am wentgften eine tiefe Meberzeugung 

und Treue lebte. Der Schweizer Johannes Müller, als berühmter 

Gejhichtfchreiber vor kurzem nah Berlin gerufen, nachdem er 

ſchon fehr verſchiedenen Herren und Parteien um Geld und Ruhm 

gedient Hatte, ließ damald eine „Poſaune des heiligen Krieges’ 
druden, worin er mit der Salbung eines Propheten die Völker 

zum Kriege gegen Napoleon aufrief und die Preußen an ihre 
Ehre mit einem Zornesfeuer mahnte, was rein erfünftelt war, 

denn derfelbe Herold des Krieges nahm wenige Monate fpäter bei 

Napoleon Dienfte. Das aber war weder zufällig noch gleichgültig, 
daß die gefeierteften Organe der damaligen Bildung und Aufflä 

rung an den Regierungen, die ihnen fo ungemefjene Gunft zu— 
wandten, zu Verräthern werden mußten. Die gottentfremdete 
hohle Aufgeblafenheit mußte auf diefe Probe geftellt werden und 
ihre innere Züge offenbaren. Für namenloje Leiden und für bie 
tieffte Herabwürbdigung wurde dem Volke wenigſtens die Genug- 

thuung und der Troft, daß die Hoffahrt der Gebildeten beſchämt 
und ihre innere Ehrlofigkeit entlarvt wurde. Das Unglüd wurde 
zum Glück, indem es von den Täufchungen und DVerlogenheiten 
der Eultur zur Achtung des natürlichen Volksſinnes und zur Er— 
mwedung der natürlihen Volkskraft zurüdführte, 
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Der für die preußifhe Monarchie unvermetdliche Oberfeldherr 
war immer noch der alte Herzog Ferdinand von Brauns 
ſchweig. Da derfelbe, wie bald zu Tage Fam, eine Scheu vor 
Napoleons überlegenem Genie hatte und fih vor einer Schlacht 
fürdtete, fo begreift man um fo weniger, warum er dennoch ben 
Befehl übernahm und als hochbejahrter Mann nicht Tieber ab— 
dankte. Man glaubte, er babe dem jüngeren, aber nicht talent= 
volleren Fürften Friedrih Ludwig von Hohenlohe-Ingelfingen die 
Ehre des Oberbefehls nicht überlaffen wollen, und Eitelkeit und 
Neid hätten die heimliche Furcht in dem bereitd etwas ftumpffinnig 
gewordenen Greife fo lange unterbrüdt, bis ihm der Ernft der 
Gefahr näher rückte. Indeſſen erklärt fih das Verhalten des 
Herzog3 aus Umftänden, welche General von Müffling, damals 
dem Herzog von Welmar attahirt, in feinen Memoiren mitgetheilt 
bat. Herzog Berdinand glaubte gar nit, dap ed zum Treffen 
fommen würde. Luckhefint Hatte ihn und fich felbft überredet, es 
werde bei einer bloßen Demonftration bleiben und Napoleon werde 
eine Vermittlung dem Kampfe vorziehen und gar nicht angreifen. 
Deshalb habe der preußifche Oberfeloherr auch gar Feinen 
Kriegöplan entworfen. | 
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Der Herzog hätte aber doch die Möglichkeit annehmen follen, 
daß ihn feine Vorausſetzungen täuſchen könnten. Etwas Kopf: 
Iofered als die Dispofitionen diefed greifen Mannes kann man 
fih nicht denken. Das Unglüd der Defterreiher im vorigen 
Späfherbfi war noch im frifcheften Andenken und dennod beging 
ter Herzog von Braunſchweig genau biefelben Behler wieder, 
welche Mad begangen Hatte. Die Defterreiher waren mit nidt 
binreihender Macht vorausgeeilt und von Napoleon gefchlagen 
worden, ehe die Ruſſen heranfamen. Ganz ter nämlichen Ueber 
eilung machten fi jest wieder die Preußen fehuldig, indem fie 
sorangingen ohne die ruffiihe Hülfe abzuwarten. Der König lieh 
durch feinen Gefandten ſchon am 1. October in Paris ven Krieg 
erklären, fofern Napoleon nicht fofort die Feſtung Wefel mieber 
herausgebe und feine Truppen aus ganz Deutfhland zurücdzöge. 
Dad war ein viel zu ſchneller Bruch. Preußen hätte zögern jol 
len, bis eine beträchtliche ruſſtſche Streitmacht ihm zur Eeite ftanb. 
An diefer Voreiligkeit war nun zwar der Herzog von Braunſchweig 
nicht ſchuld, allein er that doch nichtö, ihr vorzubeugen. Al 
einige Stimmen warnten und an Macks Schidfal erinnerten, ma 
ren es gerade die Prahler im Hauptquartier, melde entgegneten: 
zwiſchen Defterreihern und Preußen fey ein großer Unterſchied, 
jene hätten fih wohl allein ſchlagen Iaffen, das könne aber dem 
auderlefenen Heere Friedrichs des Großen niemald begegnen. Im 
Gegentheil erfordere e8 die Ehre, daß man nicht die Ruſſen ab- 
warte, fondern allein den Feind beftege. Aber auch im dieſem 
fühnen Sinne wurde nur gefproden, nicht gehandelt. Anftatt 
raſch vorzugehen und den Feind einzeln zu überfallen, ehe er ſich 
vereinigt hatte, blieb das preußifche Heer im Ihüringer Wald: 

fteben. 
- Auch wurde alles verfäumt, mas hätte dienen können, das 
deutſche Volk zum Kampfe zu begeiftern. Man nahm die Miene 
an, ald ob es fich Lediglich um die preußtfhe Ehre und nicht zu- 
gleih um eine deutſche Sache handle, und verfcherzte dadurch vie 
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natürlichen Sympathien. Was lag den Sadfen, die gezwungen 
mitziehen mußten, an der preußiſchen Ehre? Aus demfelben 
Grunde lehnte der Kurfürft von Eaffel die Vereinigung feiner 
tapfern Heſſen mit den Preußen ab und hoffte fich durch diefe 
Halbheit Napoleond Schonung zu erfaufen. 

Die preußifhe Offenfivarmee, welche der Herzog von Braun- 
ihmeig unmittelbar gegen Napoleon verwenden konnte, betrug nur 
57,000 Preußen unter feinem eigenen, 23,000 Preußen und 
19,400 Sachſen unter Hohenlohe’8 Befehl, und 27,000 Preußen 
unter General Rüchel, alfo Faum 128,000 Mann. Dob wurden 
unter dem Herzog Eugen von Württemberg noch preußiſche Nejer- 
ven gefammelt und viel Volk lag in den zahlreichen preußiſchen 
Feftunger. Der Geift in diefen Truppen war nicht zu loben. 
Weit entfernt von deutſcher Einigkeit grolten die Sachſen ihren 
preußifchen Waffenbrüdern, beklagten fih mit Recht über die ge- 
ringe Sorgfalt, die der Oberfeloherr zu ihrer Verpflegung ans 
gewandt, und halfen fich eigenmächtig, mobei es zu blutigen Schlä- 
gereien Fam. Im preußifhen Heere felbft war fein Vertrauen zum 
Führer; nicht blos Hohenlohe, auch andere Generale glaubten viel 
beffer commanbiren zu fönnen und hatten deſſen fein Hehl. Die 
jüngeren Offiziere, befonders die von der Garde, die bisher Ber— 
finer Theaterluft geathmet, trugen zwar eine große Zuverfiht zur 
Schau und triumphirten ſchon vor dem Kampfe, aber das Heer 
wimmelte auch noch von älteren, verheiratheten, an häusliche Be— 
quemlichkeiten gewöhnten und fteif gewordenen Offizieren, die nur 
ungern und mit Sorgen ind Feld gingen. Im Allgemeinen 
herrfehte Fein Vertrauen zwiſchen Offizieren und Gemeinen. Bon 
ven erfteren bargen viele ihre Unfähigkeit Hinter einem unerträgs 
lihen Stolze und brutalen Betragen. Sie beleidigten ben Bürger, 
indem fie ihn ihren Adelshohmurh fühlen Tiefen und es für er- 
laubt erachteten, durch Schuldenmachen auf deſſen Koften zu leben, 
die Weiber und Töchter der Bürger zu verführen ꝛc. Sie tyran— 
niftrten den gemeinen Soldaten auf eine barbariſche Weife mit 
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dem Stod und glaubten ihre Würde nur durch ein barſches und 
zorniges Weſen ausbrüden zu müffen. Dem entſprach ihr Aeuße 
red. Unvermerft hatten die dreifah aufgefhlagenen Hüte, wie 
fie noch unter Friedrih dem Großen getragen wurden, eine hohe 
balbmondförmige Geftalt und einen weit größeren Umfang ange- 
nommen und fi mit einem ungebeuren diden und hohen Feder: 
buſch vernnziert, welche Kopfbedeckung in Verbindung mit den 
hohen Glanzftiefeln etwas auffallend Renommiftifhes und Imper: 
tinentes hatte. Die Unteroffiziere und gemeinen Soldaten beftan- 
den immer noch großentheild aus gemworbenen Söldnern und 
Fremden und defertirten jehr häufig (im Winter von 180°% allein 
3539 Ausländer und 2173 Inländer, diefe meift Bolen und Mün— 
fterländer). Ihre Vermiſchung mit ausgehobenen Landesfindern 
gereichte ihnen infofern nicht zum Vortheil, als die Armeeverwal- 
tung mit diefen noch weniger Umftände machte. Nahrung und 
Kleidung der Soldaten war höchſt armlid. Man ließ fie förm— 
ih darben, während die Dffiziere ihren Ruhm in Schwelgert 
und hohen Hazardipielen ſuchten. Die Uniformen ded gemeinen 
Mannes beftanden aus dem fchlechteften Tuch und waren fo knapp 
zugefehnitten, daß fie ihn in der freien Bewegung hinderten und 
vor Kälte nicht fhüsten, ja es waren zum Theil nur Schein: 
leider, die Weſte 3.8. eriftirte nicht wirflih und wurde nur 
angedeutet durch einen an die Uniform unten angenähten gelben 
Rappen. 

Das preußifhe Heer befihwerte fih mit einem ungeheuren 
Fuhrwerk. An das Bivouafiren noch nicht gewöhnt, mie lange 
es auch fhon von Napoleons flegreihen Heeren geübt wurde, 
führte das preußifhe Heer immer noch die Laft feiner Zelte mit 
ſich. Die Generalität und das Dffizierdcorps Eonnte fih von den 
Bequemlichkeiten der Reſidenz nicht trennen, und hatten lange 
MWagenzüge bei ſich mit zahlreicher Dienerfchaft und Gepäd aller 
Art. Sogar Hühnerwagen murden für den Bedarf ihrer Tafeln 
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mitgeführt. Bei al dieſem Geſchlepp aber fehlte dem gemeinen 
Soldaten dad Brod. 

Der Herzog von Braunfhweig rüdte mit dem Hauptheer, bei 
dem ſich auch der König und die Königin befanden, in Thüringen 
ein und nahm eine Stellung bet Naumburg an der Saale. Der 
Fürft von Hohenlohe rüdte mit dem Nebenheer in Sachſen ein 
und nahm eine Stellung bei Chemnig, wo auch die. jächflichen 
Truppen fi mit ihm vereinigten, erbielt aber gegen Ende Sep— 
tember den Befehl, fich gleihfald gegen Naumburg zu ziehen. 
Was der Oberfeloherr eigentlih wollte, iſt nie ficher befannt ge— 
worden, da er es für fich behielt und Eeinen feiner Untergenerale 
in feinen Plan einweihte. Er wollte nicht früher auf den Rhein 
losmarfshiren, weil er zu ſchwach war. Er wollte den Feind aber 
auch nicht innerhalb der preußijchen Grenzen bis zur Ankunft der 
Nuffen erwarten, damit ed nicht. den Anfchein hätte, ald ſey 
Preußen zu ſchwach, um ohne Hülfe der Auffen etwas zu unter- 
nehmen. Es blieb ihm daher in der That nichts übrig, als uns 
mittelbar vor den preußiſchen Grenzen eine Stellung zu wählen, 
in der er dem Feind die Stirne bot, verfelbe mochte von Weften 
oder Süden kommen. Daran aber dachte er nicht, daß er au 
von Oſten ber umgangen werden fonnte. Im Oſten feiner Stel— 
lung, dit an der böhmiſchen Grenze, führte der Weg aus Bayern 
über das Fichtelgebirge an die obere Saale, und gerade dieſe öſt— 
lihe Straße wählte Napoleon, um auf derjelben feine den Preußen 
weit überlegenen Streitkräfte in deren Blanfe und Rüden zu 
führen und den Herzog von Braunfhmweig ganz auf die nämlicdhe 
Meije rechts zu umgehen, wie er im Jahre vorher Mad bei Ulm 
linfd umgangen hatte. 

Napoleon hatte gegen Ende des September eine auderlefene 
Armee von 200,000 Mann von verjchtedenen Puncten feines gro= 
pen Reichs aus bei Würzburg verfanmelt. Hier refidirte der Kur- 
fürft Erzherzog Ferdinand, der von Salzburg, früher von Toscana 
vertrieben, endlich de3 Wandern fatt geworden war, fih in Na= 
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poleons Allmaht ergeben und (obgleih Bruder des deutfchen Kats 
fer8) Mitglied des Rheinbundes geworden war. An feinem gaft: 
lichen Heerde organifirte fih num die furdtbare Streitmadt, bie 
Napoleon gegen Preußen führte. Derfelbe gab ihr die bezeichne 
Richtung über Hof nah Saalfeld, während der preußifche Ober 
feloberr in dem Wahn, er werde auf der entgegengejegten Sei 
angegriffen werben, fih noch vorher weſtwärts gegen Weimar zo 
und das Saalthal nur von einem ſchwachen Heertheil unter Gen 
ral Tauentzien befegt bielt. Diefer wurde am 9. October vo 
Bernadotte’3 raſch und in großer Uebermacht vordringenden Tru 
ren bei Schleiz zurüdgemorfen und am folgenden Tage erlitt Pri 
Louis von Preußen bei Saalfeld das nämlide Schickſal. Di 
fer Prinz vol feurigen Muthes, aber ohne alle einem General g 
ziemende Vorfiht, mollte nicht weichen, ftellte fih dem Feinde i 
ungünftigen Terrain amı Ufer des Fluſſes entgegen und murde ba 
in die Flucht mit fortgeriffen. Da blieben die Beine feines Pie 
ded in einem Zaune fteden. Er befam einen Hieb in den Koy 
und da er trogdem noch mit feinem Degen kämpfte, empfing 
von dem feined Gegnerd (Duartiermeifter Quindet, der ihn ni 
Fannte) einen tödtlichen Stih in die Bruft. Napoleon felbft hat 
am 12. fein Hauptquartier in Gera und ließ von bier aud a 
folgenden Tage Naumburg, wo er reichlidhe von den Preußen au 
gebäufte Vorräthe fand, durch Murat, und den wichtigen Saalp 
bei Köjen durch Davouſt befegen, beides im Rücken des preußiſch 
Heered, was dadurch bereit? von Berlin abgefchnitten war. Und 
alle diefe unermeßlichen Vortheile erlangte Napoleon faft ohne 
Opfer, denn er fand Naumburg und Köfen gar nicht einmal befegt. 

Im Hauptquartier des Herzogs von Braunſchweig zu Weimar 
geihah unterdeß nichts, außer daß alles durcheinander redete, Friti- 
firte, lamentirte, fi erzürnte und in unnüger Rathgeberei erfchöpfte. 
Der Oberbefeblähaber blieb allen Einreden unzugänglich, verrietb 
aber eben jo wenig, was er felbft für einen Plan habe, und jchleppte 
fo die Eofibaren Tage in gänzlicher Unthättgfeit bin. Der König 
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ehrte dad Schweigen feines alten Generaliifimus und bielt e8 für 
Weisheit, wie einft fein Vater in der Champagne fi gleichfalls, 
wenn auch mit lautem Unmillen, alle® von demjelben Manne hatte 
gefallen laſſen. Die Königin war unruhiger, hoffte aber alled von 
dem Peuereifer und Ehrgeiz der Armee, der fie fih, von ihren 
Hofdamen umgeben, täglih zu Pferde zeigte. Aber der fehnelle 
und unerwartete Tod ded Prinzen Louis war für die Eriegäluftige 
Partei der jüngern Offiziere höchſt niederfchlagend. Ihnen wirkten 
überdie8 Haugmwig und Yucchefini entgegen, die fih nur im Lager 
befanden, um bis auf den legten Augenblick den Krieg zu mißbilli— 
gen, Eben jo Feldmarſchall Kalkreutb, damals anerfannt der tüch— 
tigfte und auch in der Armee beliebtejle General, der ohne allen 
Rückhalt und fo laut ald möglich den Krieg mißbilliigte und ven 
Herzog von Braunfhweig für durchaus unfähig erklärte, ihn zu 
leiten. Eben fo äußerte fih der feurige General Rüchel. Da nım 
auch der Fürft von Hohenlohe im eiferfüchtigften Zwiefpalt mit 
dem Oberfeldherrn lebte, und der über achtzig Jahre alte Feldmar— 
hal von Möllenvorf auch noch berbeigerufen worden war, um 
mit feinem Rathen und Abrathen die allgemeine Confufion zu ver- 
mehren, und alles bei offenen Thüren verhandelt wurde und Feine 
der vielen Antipatbien fih einen Zügel anlegte, jo glaubten au 
die Subalternen fih berechtigt, ihre Kritik, ihre Hoffnungen und 
Sorgen laut werden zu laffen und die ganze Armee ratjonnirte, 
der Reſpect war überall verſchwunden. 

Das Hauptquartier des Fürften von Hohenlohe befand fih am 
11. October in Iena, nahe genug bei Köfen und Naumburg, um 
diefe Orte zu ſchützen, aber der Fürft hatte feine Ahnung, daß 
Napoleon über Gera dahin vorrüden Eönne. Als die erften Flücht- 
linge von Saalfeld in Jena ankamen, bemädtigte fih der preußi— 
ihen und ſächſiſchen Regimenter ein panifher Schreden, alles floh 
zu den Thoren der Stadt hinaus und es Eoftete Mühe, die Ver— 
iprengten wieder zu fammeln. Dabei ergaben fih die gröbften Un- 
ordnungen. Die Verpflegung der Truppen war verfäumt worden. 
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Da fielen preußiſche Plünderer über den ſächſiſchen Train her; die 
Sachſen aber vergalten Gleiches mit Gleichem und plünderten dad 
preußifche Gepäd. Beide Iruppengattungen fehimpften und fhlu- 
gen ſich aufs erbittertfte, während der ſiegreiche Feind fchon nahe 
in ihrem Rücken ftand, 12. October. 

An diefem verhängnißvollen Tage ſchrieb Napoleon von Gera 
aus einen Brief an den König von Preußen, worin er ihm vor 
ver Schlacht Frieden anbot und ihn noch einmal Iebhaft an bie 


Intereffen erinnerte, welche Franfreih und Preußen gemeinfam 


feyen, weßhalb eine innige Allianz zwifchen beiden Mächten ungleid 
rathſamer wäre, ald eine mechfelfeitige Zerfleifhung. Er fagte, er 
gebe in viefen Krieg, obgleich ihm der Sieg gewiß fey, Doch äu- 
ßerſt ungern, denn ed fey ein „unpolitifcher Krieg." Man darf 
nicht zweifeln, daß es Napoleon damit Ernft gewefen, denn feine 
Neußerungen entfprachen dem, was er ſchon feit vielen Jahren ftets 
gegen Preußen wiederholt Hatte und was ſchon vor ihm unter dem 
Directorium ſeit dem Basler Frieden die franzöftihe Politik ge 
weſen mar. Aber Napoleon vergaß, daß, wenn es ihm mit ber 
Allianz Ernſt war, er Preußen niemals jo beleidigend hätte her: 
ausfordern dürfen, wie er gethan hatte. Der Brief gelangte zum 
König erft während der Schlacht, ald es ſchon zu fpät war. 

Am 13. October verließ der Fürft von Hohenlohe das Saal» 
thal und nahm fein Hauptquartier in Kapellendorf, nur Tauengien 
blieb auf der Höhe von Dornburg ftehen, der noch wichtigere Land» 
grafenberg bei Jena aber, der höchſte und die ganze Umgegend bes 
berrfchende Puncet, wurde von den Preußen unbeachtet gelaffen. 
Napoleon, der mit fo großer Vorfiht den Ummeg über Gera ein 
geſchlagen hatte, um nicht in den Schluchten des Saalthales von 
den die Höhen deſſelben beberrichenden Preußen niedergefchmettert 
zu werden, ließ auch jetzt nur vorfihtig durch Bernadotte Dorn- 
burg angreifen, eilte aber felbft, ald er zu feinem freudigen Erftaus 
nen hörte, Jena fey nur von einer Eleinen Abtheilung der Tauen— 
tzien'ſchen Truppen befegt, fogleich dahin, verjagte jene Truppen 
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und Tieß die ganze Naht durch nicht ohne große Mühe Kanonen 
den fteilen Landgrafenberg binaufihleppen. Somit gaben die Preu- 
fen den größten Vortheil ihrer bisherigen Pofitionen auf und 
überließen denfelben den Sranzofen, was Napoleon zu der Aeufe- 
tung veranlaßte: les Prussiens sont encore plus stupides que les 
Autrichiens. 

Troß der Nähe wußte Hohenlohe nichts von dem, was in 
Jena vorging und fchlief ganz ruhig. Unterdeß Hatte man in 
Meimar erfahren, daß die Franzoſen bereitd in Naumburg feyen, 
und der Herzog von Braunſchweig hatte fogleich befohlen, jetzt 
feine Schlaht mehr anzunehmen, fondern ſchnell durh den Paß 
von Köfen zurüdzugehen, um Ne Elbe zu gewinnen und Berlin 
zu deden. Man mußte noch nicht, daß Köfen ſchon verloren fey, 
aber auch in diefem Yale mußte man den Weg nah Magdeburg 
weiter links einfchlageu. Jedenfalls blieb es beim allgemeinen Rüd- 
zugsbefehl, Hohenlohe ſollte fih mit der Hauptarmee vereinigen, 
Rüchel aus Erfurt nahrüden. Das waren die Dispofitionen des 
13. October, aber fie Fonnten am 14. nicht mehr unbebindert aus— 
geführt werden, denn Napoleon war den Preußen fihon zu nahe 
und überfiel fie in dem Augenblid, in dem fie den Rückzug began- 
nen, und von einer Seite her, mo fie ihn nicht erwartet hatten. 
Denn fie glaubten, er fey ihnen ſchon voraus gezogen, um vor 
ihnen an der Elbe anzukommen. 

Hohenlohe wurde in Kapellendorf aus feinem Schlafe am 
14. Dectober in der Frühe erft dur den Donner der Kanonen von 
Dornburg her gewedt. Bid er aufgeftanden und angezogen war 
und fih hatte einpudern laffen, war die Höhe von Dornburg be= 
reit8 von den Franzoſen erobert und Tauentzien trog tapferer Ge— 
genwehr vertrieben. Seht erft erfannte Hohenlohe die Nähe und 
Größe der Gefahr, Fonnte fih aber des Schlüffeld der Stellung 
nit mehr bemächtigen, ven er fo leichtfinnig verloren hatte, näm— 
lih des Landgrafenberged, von dem aus Napoleon unter dem dich- 
ten Schleier eines herbſtlichen Morgennebeld den Sieg organifirte. 
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Den Abend zuvor hätte ein preußiſches Bataillon hingereicht, bie 
fen Berg gegen Napoleons ganze Armee wirkſam zu vertheidigen 
Die preußifhen Wachen fahen in der Nacht die Fackeln, bei dere 
Schein das ſchwere Geſchütz auf den Berg gefchleppt mwurbe, un 
hörten den Holzſchlag im Walde, das Raffeln der Räder, das An 
treiben der Roſſe, aber niemand rührte fih in Hohenlohe's Lager 
der Feldherr fchlief. Jetzt traf er in aller Eile Anftalten zu 
Schlacht, die aber eine voraus verlorene war, zumal gegen eine fi 
große Uebermadt. Die Preußen wurden auf allen Puncten über 
wältigt, ein jehr muthvoller Angriff ihrer ſchweren Reiterei durd 
die Quarrée's unter Ney's Anführung abgefhlagen, auch das Fuß 
volf, nachdem der alte General Grawert verwundet war, zerjprengt, 
die Sachſen, die am Ausgang des engen Mühlthals die f. 9. 
Schnede, den höchſten Punct auf dem Wege zwifchen Sena und 
Weimar, befegt hatten, gleichfalls geworfen und größtentheild ges 
fangen. Nur General Zefhwig mit der ſächſiſchen Reiterei ſchlug 
fih durd. Rüchel kam mit den Seinigen zu fpät, um die fchon 
verlorene Schlacht herzuftellen, eine Prellfugel warf ihn nieder. 
An demfelben Morgen wurde dad Hauptheer unter dem Her 
zog von Braunfchmeig auf dem Wege von Weimar nad dem Pah 
von Köfen bei Auerftädt von einem andern, eben durch jenen 
Pap vorgedrungenen franzöftihen Heere, welches ten rechten Flü— 
gel Napoleons bildete und von Davouft und Bernadotte befehligt 
war, eben fo glüdlih überfallen. Ein Angriff der preußifchen 
Neiterei unter General Blücher wurde zurüdgefhlagen, zwei preus 
ßiſche Divifionen unter den Generalen Wartendleben und Schmettau 
beftanden ein mörbderifches Gefecht bei Grofjenhaufen, erlagen aber 
zulegt der Uebermaht. Brinz Wilhelm von Preußen, des Königs 
Bruder, unternahm einen neuen Gavallerteangriff und Prinz Wil: 
helm von Dranien, der im preußifchen Heere Dienfte genommen, 
ging. mit dem Fußvolk ebenfalls wieder Eräftig vor, aber auch fie 
erlagen und wurden in die Flucht der erften Divifionen mit forts 
gerifien. Noch waren nit alle Kräfte der Preußen erfchöpft, aber 
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3 fehlte am Dberbefehl. Der unglüdlihe Herzog von Braun 
hweig mar ſchon im Beginn ded Kampfes von einer Kugel ge= 
offen worden, die ihm beide Augen zerfehmetterte, und lag be= 
ußtlos. Blücher wollte die Schlaht erneuern, aber Kalfreutb, 
effen Heertheil noh nicht im Gefecht gemefen war, mollte bie 
[rmee lieber dur den Nüdzug retten und mit der Hohenlohe— 
ben vereinigen, von deren Niederlage man noch Feine Kenntniß 
atte. Dafür entſchied fih au ver König und hoffte, mit 
ſohenlohe und dem Herzog Eugen, der in Halle fand, ver— 
nigt unter den Mauern von Magdeburg noch eine impofante 
Radht aufzuftellen. Im tiefer Richtung zogen nun die Preußen 
lig ab. 

Bet Jena maren 10,000 Preußen und Sachſen tobt oder ver= 
undet, 18,000 gefangen morben, die Franzoſen gaben ihren Ver— 
ıft nur zu 6000 Mann an. Bel Auerftäpt war der preußifche 
jerluft verhältnigmäßig geringer, die Franzoſen verloren 7000 
Nann. Xrog der großen Uebermacht an Truppen und des über“ 
genen Feldherrngenies von Selten Napoleons Hatten fi die 
jreußen in elender Aufftelung und unter uneinigen, . zum Theil 
nfähigen Führern tapfer genug gefchlagen. *) Ihr Unglüd wurde 
ft auf dem Rückzuge durch die Verfolgung vollendet. 

Napoleon benugte den Sieg auf fehr geniale Art. Vor allem 
mmelte er in Jena die gefangenen fähflihen Offiziere, hielt eine 
eunbliche Anrede an fie im Univerſitätsgebäude und ließ fe, mie ' 
ich alle Unteroffiziere und Gemeinen, frei unter ver Vorausſetzung, 
e fegen nur gezwungen worden, mit den Preußen audzuziehen und 
r Kurfürft werde unverzüglid mit ihm Frieden ſchließen. Alle 
eſe Offiziere jauchzten ihm zu und machten von feiner Erlaubnig 
ebrauch. Hierauf eilte Napoleon nad Weimar und lief von bier 


*) Zwei adelige Bahnenjunfer von noch fehr zartem Alter irrten auf 
x Flucht am Ufer der Saale. Als fie fi) von Franzofen verfolgt fahen, 
ollten fie ihre Fahnen nicht lafen, widelten fi hinein und ftürzten ſich 
ı den Fluß, in dem fie ertranfen. 

W. Menzel, 120 Jahre. I. 4 





50 Zweited Bud. 


aus Erfurt durch Murat und Ney zur Uebergabe auffordern, 
die auch bereitd am 16. October erfolgte. Diefer Pla hätte fid 
Yänger Halten können, aber alles hatte den Kopf verloren. Ein 
Theil der bei Jena und Auerftädt Verfprengten war in ber allg 
meinen Verwirrung, weil die Rüdzugslinie nah Magdeburg 
fpät vom König befhloffen wurde, nah Erfurt geflüchtet, un 
ihnen der greife Möllendorf, der eine Wunde erhalten Hatte, 
ſchwer vermundete Gramert und der Prinz von Oranien. Aug 
der Herzog von Weimar befand ſich ald preußifcher General 
einigen taufend Mann in der Nähe, indem er von Meiningen auf 
wo er die Straße gegen Branfen Hatte beobachten follen, zmar i 
Eilmärfchen herbei-, aber nicht mehr zur Schlacht bei Jena zurell 
gefommen war. Er forderte nun den Marſchall Möllendorf, dei 
in Erfurt den Oberbefehl übernommen, dringend auf, alle Bw 
fprengte zu ihm ftoßen zu laffen, damit er diefe ald Verftärkunge 
dem König zuführen könne, aber der alte Marfchall behielt in blin 
der Angft alle zurück, weil Murat fhon ganz nahe ftand, um 
brauchte fie nachher doch nicht zur Vertheidigung, fondern über 
fie gleih ohne Widerſtand dem Feinde, zufammen 14,000 M 
mit 120 Kanonen. Der Herzog von Weimar zog fih nun, m 
nicht felbft der franzöſiſchen Uebermacht zu erliegen, gegen ven 
zurück. Der preußifhe Lieutenant von Hellwig Hatte die Kü 
heit, mit nur 50 Huſaren zurüdzubleiben und in der Gegend 
Eiſenach dem großen Transport der Gefangenen aud Erfurt 
zulauern, und wirklich gelang e8 ihm bei Eichrode mit Hülfe 
Gefangenen ſelbſt die 5—600 Mann der Edcorte zu zerfpreng 
und 4000 Preußen zu befreien; diefe aber, obgleich ihnen Göt 
gen zum Sammelplag angemiefen wurde, mo ber Herzog von Wi 
mar fie aufnehmen mPllte, Tiefen alle auseinander und ihrer Hd 
math zu. 

Herzog Eugen von Württemberg fland noch in . 
mußte nichts von den Vorgängen bei Jena. Er hatte zwar 
Kanonendonner gehört, da fich verfelbe aber entfernte, glaubte et 
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Die Franzoſen feyen von den Preußen zurüdgefhlagen worden. 
Aber [bon am 17. October wurde er felbft von Bernadstte ange- 
griffen. Der Veberfall Fam fo ſchnell, daß er nicht einmal Zeit 
gehabt Hatte, die Brüde über die Saale zu zerftören. Nach einem 
blutigen Straßengefeht in der Stadt felbft wurde er hinausgewor⸗ 
fen und bis über Deffau hinaus unabläffig verfolgt, fo daß er 
2500 Todte und Verwundete, 5000 Gefangene und 22 Kanonen 
verlor. Zwei preußifhe Bataillone, die ihn von Magdeburg aus 
Hatten verftärfen follen, wurden bei Krolwig von den Franzofen 
gefangen. 

Mie diefe beiden Nebenkorps des Herzogs von Weimar und des 
Herzogd Eugen, fo mar au die flüchtige Hauptarmee fammt dem 
Nefte des Hohenlohe’fhen Corps meftlih abgebrängt worden, wäh. 
end Napoleon mit feinen ſiegreichen Heertheilen die Fürzefte Straße 
nah Berlin fefthielt. Ale jene flüchtigen Corps Eonnten nunmehr 
nur auf weiten Umwegen nad dieſer Hauptftadt gelangen. In den 
erſten Tagen des Rückzugs hofften fie noch auf den Herzog Eugen 
und auf eine große Vereinigung bei Magdeburg. Die Königin 
var noch zu rechter Zeil, wenn auch mit gebrochenem Herzen, nad 
Berlin vorauägeeilt. Der König blieb noch einige Tage bei der 
Armee. Zu Sömmerda traf er den Fürften von Hohenlohe mit 
dem Reſt feiner Leute und ernannte ihn zum Oberfeldherrn. Sie 
nahmen den Weg über Nordhaufen. Die Nefte ded Auerftädter 
Heeres unter Kalkreuth folgten nad, Blücher zog mit der Reiterel 
boran. Als diefer nie den Muth verlierende General*) am 16. Oe— 


) Gebhard Lebreht von Blücher aus Medlenburg war im fieben« 
jährigen Kriege als ſchwediſcher Junfer von den rothen Hufaren des preus 
Fifchen Regiments von Belling gefangen worden, trat in diefes Negiment 
felber ein und wurde bald Lieutenant. Der Krieg ging 1763 zu Ende. 
Erſt 1771 zog Blücher als Rittmeifter wieder ind Feld nach Polen, das 
damals zum erflenmal getheilt werden follte. In dem polnifchen Dorf, das 
ihm zum Quartier angewiefen war, wurden wiederholt einzelne feiner Hu— 
faren heimlich ermordet. Er hielt einen fanatifchen Priefter für den Urhe— 
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tober bei Weißenfee den Weg durch eine franzöftfche Diviſion un 
ter General Klein verfperrt fand, half er ſich mit einer Lift, indem 
er verfiherte,*) ed fey ein Waffenftillftand abgejchloffen worden. 
Klein ließ ihn dur, wurde aber dafür von feinem erzürnten Kal 
fer abgeſetzt. Marfhall Soult erreihte Kalkreuths Armee kei 
Greußen und fügte ihr in unabläſſtger Verfolgung am 16. und 
17. ſchwere Verlufte bei. Die Verwirrung und Zerrüttung unter 
den preußifchen Truppen mebrte fih. Dad Gedränge in Nordhau- 
fen war ungeheuer. Es fehlte an Lebensmitteln, die Soldaten zer 
ftreuten fi auf die Felder, um Kartoffeln zu fuchen, viele verlie 
fen fih. Hohenlohe jammelte fo viel er Fonnte und ging über ben 
Harz nah Magdeburg. Die Sachſen, die unter Zefhmwig noch ki 
den Preußen geblieben waren, trennten fih von ihnen in Afchers 
leben und fehrten heim, am 17. Ihr König erklärte ſchon am 
23. fein Bündniß mit Preußen für aufgehoben. 
ber, befahl, denfelben zu erfchießen, ließ ihn aber mit der bloßen Todele 
angft davonfommen. Friedrich der Große jedoch, der die Polen gefchent 
wiflen wollte, nahm Blüchers Cigenmächtigfeit fehr übel, ſchickte ihn in 
Arreft und nöthigte ihn, feinen Abfchied zu nehmen, den er mit dem Be— 
faß unterfchrieb „Blücher Tann fich zum Teufel ſcheren.“ Beim Ausbruß 
des bayeriſchen Erbfolgefrieges 1778 beſchwor Blücher den großen König 
in den rührendften Briefen, die uns noch erhalten find, um Wiederanſich 
lung, aber der König gab ihm feine oder nur die gröbfte Antwort. Bei 
des Königs Tode 1786 war daher, während dad ganze Land tief traueriı, 
Blücher allein voller Jubel, denn Friedrih Wilhelm U. gab ihn feinem: 
Regimente wieder und machte ihn fogar bald darauf zu deffen Chef. A 
folcher zeichnete fich Blücher in den Rheinfeldzügen aufs rühmlichfle aut, 
mußte aber feit dem Basler Frieden 1795 wieder bis 1806 auf Krieg und) 
Schlachten warten und war fchon über ſechszig Jahre alt und ſchneeweh. 
jedoch noch immer kräftig wie ein Jüngling. | 

*) Klein verlangte, Blücher folle fein Ehrenwort geben, daß wirklid 
ein Waffenftillftand abgefchloffen fey. Blücher verftand aber Fein Franzöfil 
und der Dollmetfcher bejahte in feinem Namen, ohne daß Blücher dav 
Motiz nahm. 
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Die Trümmer der preußifchen Armee gelangten zwar am 20. 
glüklih nah Magdeburg, von wo der König fon zwei Tage 
vorher nah Berlin geeilt war; aber der greife Commandant dies 
fer Seftung, General von Kleift, hatte nicht die mindefte Vorkehr 
getroffen. Obgleih er Vorräthe genug hatte, verweigerte er fie 
doch den Flüchtigen, weil er fie der Befagung allein vorbehalten 
wollte. Alle Pläge und Straßen der Stadt waren überfüllt mit 
ineinandergefahrenen Wagen und Gefhügen, daß niemand fih aus 
dieſem Gedränge loswickeln Eonnte. Hohenlohe felbft fand bei 
Kleift Fein Gehör. Unter dieſen Umfländen gab er den Plan, uns 
ter den Mauern der Feſtung ein Lager zu beziehen und menigftend 
einen großen Theil der feindlichen Streitkräfte bier feftzuhalten, 
wieder auf und entfchloß fih, mie ermüdet und muthlos auch feine 
Truppen waren, dennoch zu weiterem Rückzug. Derfelbe konnte 
ihn jeßt nicht mehr nah Berlin führen, das ſchon von den Fran— 
zofen befegt feyn mußte. Er hoffte aber auf einem Umwege Stet— 
tin zu erreichen und zur Sicherung der preußifchen Nordprovinzen 
noch vor Eintritt des firengen Winterd mitzumirfen. Herzog Eus 
gen verließ Hier die Armee und begab fich auf feine Güter. Der 
Herzog von Weimar vereinigte fih mit Blücher, der den ganzen 
Artilleriepark der Armee zu leiten übernommen hatte, bei Wolfen- 
büttel und beftand am 26. gegen den nachfolgenden Soult ein Ges 
feht bei Altenzaun, übergab aber alddann das Commando an den 
General Winning und fehrte auf ded Königs ausdrückliche Anord- 
nung, um bie Intereffen feines Landes nicht zu gefährden, nad 
Weimar zurüd, nachdem er rühmlich feine Pflicht erfüllt. — Ges 
neral Schimmelpfenntg, welcher die rechte Flanke der fliehenden 
Armee mit einigen taufend Mann Gavallerie deckte, wurde am 
26. Dctober bei Zehdenik von Murat überfallen und erlitt vielen 
Verluſt, Fam aber noch glücklich nad Stettin. 

Hohenlohe felbft ſchleppte fich mit feiner todtmüden und ver» 
bungerten Armee mühſam bi8 Prenzlau. Die für ihn beftimm- 
ten Lebensmittel zu Templin waren von den Franzoſen bereits 
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mweggensmmen worden. Am 28. forderte ihn Murat zur Ueber 
gabe auf, indem er ihn verficherte, er fey von allen Seiten um— 
ringt und rettungslos verloren. Obgleich dies nun keineswegs ver 
Fall war und fih Hohenlohe wohl noch hätte durchſchlagen kön— 
nen, jo war doch alle moralifche Kraft bei ihm wie bei den Trup— 
pen gebrochen. Der Chef feines Generalftabes, Oberft von Mais 
fenbah , ritt wie ein Narr am Ufer des nahen Uckerſees umber; 
um zu recognosciren, und Fonnte in der Conſternation, in der ef 
war, nicht herausbringen, ob er ſich auf dem rechten oder linken 
Ufer befinde. Nur der General Hirſchfeld und der Nittmeifter von 
der Marwig riethen zum Kampfe und erflärten die Behauptung‘ 
Muratd, daß die Armeecorps von Bernadotte, Soult und Land) 
alle in der Nähe ftünden, für eine Lüge, aber Maſſenbach jab in 
feiner Angft wirklich alle diefe nicht vorhandenen Feinde und ber 
ſtimmte den entmuthigten Fürften, die ſchmähliche Kapitulation zw 
unterzeichnen, in Bolge deren 9000 Preußen ohne Schwertſtreich 
gefangen wurden. Man bemerkte mipfälig, daß Hohenlohe nur 
für fih und die Offiziere freien Abzug des Gepäds und Entlafe 
Jung auf Ehrenwort ausbedungen, die Gemeinen aber lediglich 
Willkühr des Feindes überlaffen Hatte. Prinz Auguft von Pre 
gen, der nichts von diefer Capitulation wußte und in der Näh 
mit feinem Grenabier- Bataillon marfchirte, wurde von franzöſiſ 
Uebermacht überfallen und nach der tapferften Gegenmehr, wo 
er faft ertrunfen wäre, gefangen. Einen Tag fpäter, am 29., 
gab fih der Oberft Hagen mit 4200 Mann bei Paſewalk an 3 
franzöfifhe Neiterregimenter, die viel ſchwächer waren, als 
Eben fo am 31. General Bila mit 1100 Mann und reihen a 
Hannover geflüchteten Kaſſen. Auch der Neft des im Harz v 
Blücher fo gut gefhügten Artillerteparks ging bei Boldefom 
30. verloren, e8 waren jedoch nur noch 25 Gefhüge,; die übrig 
waren ſchon unterwegs abhanden gekommen, 

Von der ganzen preußifhen Offenfivarmee waren nunme 
nur no bie vereinigten beiden Corps von Blücher und von 
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Winning (früher Herzog von Weimar) übrig. Blücher war einen 
Tagmarfeh hinter Hohenlohe zurüdgeblieben, wozu er ausdrücklich 
Erlaubnig Hatte, daher ihm nicht zum Vorwurf gemaht werben 
durfte, er habe feinen Oberfeldherrn bei Prenzlau im Stich gelaf- 
im. Noch 21,000 Mann ftarf wollte er eine Schlacht wagen, er= 
fannte aber, die von allen Seiten gegen ihn aufgebotenen Feinde 
eyen ihm Doch zu überlegen. Sein Plan war nun, fo viele Heer- 
heile der franzöfifchen Armee als möglih auf fi zu ziehen, um 
von preußifchen Nordprovinzen Luft zu machen und zulegt die Flucht 
ah Schweden oder England zu verfuhen. Es blieb ihm aber 
kin großer Spielraum. Soult und Bernadotte verfolgten ihn 
mabläjftg, fehnitten ihn von der Elbe ab und zwangen ihn, fi 
ah Lübeck zu werfen. Der Senat diefer ehrwürdigen alten 
Danfeftadt proteftirte gegen die preußifchen Gäfte aus allen Kräf- 
en, aber Blücher war in Noth und nahın feine Rückſicht. Man 
bat ihm nicht gang mit Unrecht vorgeworfen, daß er bie ſchöne 
Stadt in einer ja doch nuglofen Vertheidigung aufopferte. Aber 
8 wäre ihm bei der Heftigfeit und dem Trotz feines Wefend un 
möglich geweſen, ohne Schwertftreich zu capituliren, wie Hohen 
lobe. Er vertheidigte daher die Stadt gegen die franzöſiſchen An— 
jeiffe, während ſchwediſche Schiffe, die ihm zu Hülfe kommen 
wollten, in der Trave von den franzöfiichen Batterien theild ver— 
ſagt, theild zur Ergebung gezwungen wurden und anbererfeitö vie 
Dänen unter General Ewald heranrüdten, ihre Grenze zu beſchützen. 
Nie war Blücher in einer größeren Noth gewefen, die Lübecker 
berwünfchten ihn, ein übermächtiger Feind bombardirte die Stadt 
md flürmte die Thore, der einzige Rückzug auf der Trave war 
abgeſchnitten, Feine englifche Flotte vorhanden, die ihn hätte aufe 
nehmen können. Aber er wich nicht und Fämpfte fort, bis die 
Branzofen maffenweife in die Stadt eindrangen und unter ſchreck— 
lihem Gemetzel eine Straße nad der andern ihm abzmangen. 
Ehon aus der Stadt vertrieben, griff er fie noch einmal an, aber 
vergebens. Die Franzoſen blieben Sieger und plünberten das reiche 
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und völlig unſchuldige Kübel, ald ob ed mit Blücher einverftan 
gewefen wäre. Dieſer Schredendtag war der 6. November. 
folgenden Tage ſah fih Blücher ringsum eingefhloffen und o 
Lebensmittel, glaubte der Ehre genug gethan zu haben und erg 
fih mit den 8000 Mann, die ihm noch übrig und die faft gä 
lich erſchöpft waren. 

Auf dieſe Weiſe hatte Napoleon durch die raſche und geſchi 
Benutzung des Sieges bei Jena die ganze preußiſche Armee v 
ihrem Rüdzugdwege abgedrängt und nah und nad in allen ih 
Beftandtheilen vernichtet. Er felbft war von Weimar über Na 
burg der Armee nachgereidt und Hatte nicht verfehlt, unterm 
ſich das Schlachtfeld von Roßbach zeigen und die Eleine Sä 
die dafelbft zum Andenken an den von Friedrih dem Großen ü 
die Franzoſen Hier erfochtenen großen Sieg aufgerichtet war, w 
nehmen und nad Paris bringen zu laffen. Da feine Armeeco 
die Preußen überall mweftwärts gefchoben und den Weg nah B 
lin offen gehalten hatten, fo fand ihm auch nicht ein Feind md 
entgegen. In Leipzig befahl er alle englifhen Waaren zu c 
fisciren und dieſer Befehl wurde auch auf die Hanfeftädte 
alle noch zu erobernden KHandelöftädte ausgedehnt. Schon am 
October rückte Davouft ohne Widerftand in Berlin ein und 
gleihen Tage nahm Napoleon fein Hauptquartier in Potsd 
Die Feftung Spandau, zwei Stunden von Berlin, ergab fehon { 
25. ohne Gegenmehr ihr feiger Commandant von Bendend 
Aus Berlin war die Eöniglihe Familie bereitd nah Königs 
abgereiöt, um fih dem Kaiſer von Rußland in die Arme zu m 
fen. Ein preußifcher Friedensvorfhlag vom 27. October war 
Napoleon dahin beantwortet worden, daß er dem König 
Preußen das Eroberte nicht eher zurüdgeben werde, bis Engl 
alle eroberten Golonien und Rußland die Moldau und Walla 
herausgäbe. Da man in Berlin an die Möglichkeit einer Nied 
lage zu glauben, vorher für Schande gebalten hätte, waren 
Zeinerlei Sicherheitsmaßregeln getroffen worden. Die Flucht 
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Hofes war fo übereilt, daß Napoleon noch Koftbarkeiten, Kaffen, 
wichtige Correfpondenzen ded Königs und der Königin und un 
ermepliche Armeevorräthe, den ganzen Inhalt des Zeughaufes und 
100,000 Gewehre erbeutete. *) Am 28. hielt Napoleon feinen 
feierlihen Iriumpheinzug in Berlin durh das Brandenburger 
Siegeöthor in größter Galla. Die Behörden in Berlin handelten 
eben jo kopflos wie die Generale im Felde. Minifter von Schu- 
ienburg, dem in Abmwefenheit de8 Königs die Leitung der Regie— 
rung anvertraut war, ließ das Unglüf von Iena den Bürgern 
Berlind durch folgenden Maueranfchlag verfündigen: „der König 
bat eine Schlacht verloren. Ruhe ift des Bürgers erfte Pflicht, 
ih bitte darum. Der König und feine Brüder leben noch.“ 
Mit Recht ift die Phrafe: „Ruhe ift des Bürgers erfte Pflicht“ 
wegen ihrer Albernheit jprihmörtlihd geworden und geblieben. 
In derfelben zitternden Angft mußte auch der Magiftrat nicht, wie 
tief genug er ſich ducken folle. Als der von Napoleon zum Gou— 
verneur der Stadt ernannte General Hulin höflich die Ablieferung 
der Waffen anordnete, feßte der Berliner Magiflrat aus eigener 
Weisheit Hinzu „bei Todesftrafe jollen ale Waffen abgeliefert 
werden.“ Hulin mußte felbft die Stadt beruhigen, fo ſey es von 
ihm nicht gemeint geweſen. Als dagegen Hulin die reichen und 
angejehenen Bürger aufforderte,. eine Bürgerwache zu bilden, wußte 
maz fi nicht darein zu finden, glaubte, es fey genug, wenn be= 
zabktes Gefindel diene, und fand fih durch den Wachtdienſt zum 


Während fo vieles, das man hätte mitnehmen ſollen, vergeflen 
wurde, vergaß man doch den unglüdlichen Heinrich von Bülow nit. Man 
fchleppt ihn erft von Halle, wo er gefangen faß, nach Berlin, dann von 
bier nah Königsberg. Unterwegs erlitt er ald angeblicher franzöfifcher 
Epion gobe Mifhandlungen vom Pöbel. In Königsberg lieferte man 
ihn unedemüthig der ruſſiſchen Rache aus und auf dem Wege nad) Riga 
wurde er wın Kofafen dergeftalt mißhanvelt, dag er bald darauf in diefer 
Stadt den Yeift aufgab. Niemals fand ein guter Patriot ein undankbares 
ed Baterlam,. 
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Schutz der Stadt nur genirt. Das mar der öffentliche Geift ver 
damaligen Gebildeten. Ein ſolches Beifpiel konnte natürlich ven 
Pöbel nit beffern, unter dem es viele gab, die aus Gewinnſucht 
und Schabenfreude alles, mas etwa neh vom Staatdeigenthum 
verborgen war, den Branzofen anzeigten. Als einmal dem General 
Hulin ein großer Holzvorrath denuncirt wurde, rief er entrüftet: 
„den fol euer König behalten, damit ihm das Holz nicht fehle, 
um die Verräther daran zu hängen.“ 

Seiner großen Erfolge froh, benahm fih Napoleon felber 
ſehr gnädig und war in der beften Laune. *) In Potsdam und 
Sansſouci huldigte er dem Andenken Friedrichs des Großen, deſſen 
Zimmer er mit feinen Marfhälen in großer Gala betrat, wobei 
er ehrfurdtssol den Hut abnahm. Den Degen Friedrichs fan 
er no vor und nahm ihn mit. „Diefer Degen,“ fehrieb er in 
feinem 19. Armeebulletin, „ift mir mehr werth ald 20 Millionen.“ 
Auch die Standuhr Friedrichs nahm er mit. *) In Berlin be 
ſuchte er den Prinzen Heinrich, den alten hier zurückgebliebenen 
Bruder ded großen Friedrich, und deſſen Familie. Am jährlichen 
Gedachtnißtage des unfterblichen Königs befahl Napoleon, daß bie 
übliche Feftrede in der E. Akademie gehalten werde, aber Johannes‘ 
Müller, verfelbe, der in die Pofaune des heiligen Krieges geſtoßen 
und jeden Preußen für ehrlos erflärt hatte, der nicht gegen Nas 
poleon zu den Waffen greife, war durch eine gnädige Audienz bei 
diefem jo ganz umgemandelt, daß er als der beftellte Feſtrodner 
To mie acht Jahre früher Fontanes in Paris bei der Gedaͤchtniß— 
rede auf Washington, nicht fomohl ven Todten, als vielmehr ben 
Nebebefteller pried und alles Lob, das Friedrich dem Einzigen gels 
ten follte, auf Napoleon übertrug, zu deffen eifrigften Dimern er 
binfort zählte — Der Fürft von Hatzfeld, Schwiegerbhn des 

*) &r frug in Berlin: „nicht wahr, hier gibt e8 auch Jabbiner ? ed 
fönnte mir Epaß machen, hier eine Republif zu ſtiften.“ 

*) Er Hat fie noh bis St. Helena mitgenommen und fie hat ihm 
bort die Todesſtunde gefchlagen. 
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Miniftere Schulenburg , hatte dem Fürften von Hohenlohe bie 
Stärfe der in Berlin eingerüdten Armee gemeldet, der Brief war 
aufgefangen worden und der Fürft follte füfllirt werden, aber feine 
ſhwangere Gemahlin warf ſich Napoleon zu Füßen. Da fagte 
diefer am Kamin ftehend: „bier ift der Brief Ihres Gatten, werfen 
Sie ihn ind Feuer, jo habe ich Feine Beweiſe mehr gegen ihn. * 
Napoleon verfehlte aber auch nicht, diefen großmüthigen Zug in 
kinem 22. Armeebulletin ausführlih zu erzählen, um die Herzen 
ju gewinnen. 

Damit fand in ſchrecklichem Contraft, daß er dem preußifchen 
Staat 150 Miklionen Kriegäfteuern auflegte und nit nur vom 
Brandenburger Thor den Siegeöwagen der PBictoria mit dem 
fhönen Viergefpann von Bronze, fondern auch aus den Föniglichen 
Sammlungen und Schlöffern eine Menge Kunftfhäge entführte. 
Dazu Famen noch Contributionen von einzelnen Städten, Berlin 
4. B. mußte 2,500,000 Thaler zahlen. Auch Sachfen und Thü— 
tingen mußten fih Napoleons Schonung mit Geld erfaufen, der 
Kurfürft von Sachſen 8 Millionen Thaler, der Herzog von Weis 
mar ', hergeben. Von Hannover, wo die preußifhen Wappen 
fogleih abgeriffen wurden, erpreßte Napoleon etwas über 9 Mil. 
Am 21. November erlieg Napoleon aus Berlin das berüchtigte 
Deeret, welches die Kontinentalfperre gegen England 
verfügte, d. h. die Confiscation aller englifchen Waaren auf dem 
Befllande von Europa, die Gefangennehmung aller Engländer, die 
ih dafelbft befänden oder zeigen würden, die Beichlagnahme aller 
Schiffe, die in einem englifhen Hafen gemefen, auch neutraler 
Schiffe, das unbedingte Verbot jedes Handelsverkehrs, ja fogar 
jeded Briefverfehrs mit England, furz die gänzliche Ausſchließung 
alles Englifhen. Zugleich erklärte er, was er auf dem Feſtlande 
erobere, nicht eher wieder herausgeben zu wollen, als bis England 
die ihm und feinen Bundeögenoffen geraubten Colonien in ben 
andern Welttheilen würte herausgegeben haben. Darin war zu— 
gleih die Drohung enthalten, daß er auf dem ganzen Beflland 
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feine unabhängige Macht dulden würde, die fich feinem Soft 
nit unterwürfe. Er vergaß, daß er nicht blos den Handelsſta 
von ganz Europa ruinirte, fondern auch die gebildeten Claſſ 
die biäher fo viele Bewunderung und blinde Ergebenbeit für Ü 
bewiefen, in ihren häuslichen Gewohnheiten aufs tieffte verleg 
indem er ihnen die Colonialmaaren vertheuerte. Doc darf al 
nicht vergeffen werden, wie viel fein Syftem der franzöfifchen I 
duftrie nußte, denn Frankreich allein mar durch den Raub 
Nachbarländer immerwährend bereichert morden und befaß vie z 
Betrieb großer Babrifen und Manufacturen nöthigen Kapital 
beberrfhte daher mit feinen Erzeugniffen den Marft auf 
ganzen Gontinent. 

Eine höchſt auffallende, animirte und eigentlih brutale S 
mung legte Napoleon in Bezug auf die Königin Louiſe an 
Tag, indem er vor aller Welt in feinen Armeebulletind Schmäb 
gen auf fie häufte. Man Eonnte dieſes unritterliche, gemeine 
fahren eine® großen Manned gegen eine unglüdlihe Frau 
begreifen. In der That bediente er fih beinahe der Sprade, 
einft Hebert gegen die Königin Marie Antoinette geführt 5 
und ſchien der Solidarität zwifchen dem Terrorismus des Con 
und den des neuen Soldatenfalferd darzuthun. *) Es jcheint 
daß er damald ſchon ahnte, das preußifhe Volk werde bie 
letdigung feiner Königin tief empfinden und einft furchtbar rä 
Er date wohl nur an den „Brauencongreß in Pyrmont.“ 
vor dem Kriege nämlih im Juni und Juli hatte die Kön 
Louiſe das Bad Pyrmont beſucht und Hier mit der Herzogin 
Meimar (Schwefter ded Kaiferd Alexander), der PBrinzeffin 
Goburg (Gemahlin des Großfürften Conftantin), der Kurprinz 
von Heffen ꝛc. Unterhaltungen gepflogen, in denen von Nap 
fehr übel gefprohen worden war. Das war ihm zu Obren 
Iommen und er bielt den Einfluß der Frauen an den alten H 
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*) Man nannte Napoleon einen Nobespierre à cheval. 
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keineswegs unbedeutend. Der Stolz der alten Dynaftien und 
‚ft des alten Adels in England, Defterreih, Deutfchland und 
land ärgerte ihn um fo mehr, als er ihnen ehenbürtig werden 
» dur Dermählungen feine Familie mit den ihrigen verſchmel⸗ 
wollte. Der die Männer mit dem Schwert beftegte, mollte 
ı die Nadelftihe der Frauen nicht gefallen laſſen. So wenig 
: er in Franfreih die Oppofition der geiftreichen Cirkel bei ver 
au von Stasl geduldet hatte, fo wenig wollte er leiden, daß fih 
Frauen in feine auswärtigen Geſchäfte, Krieg und Diplomatie, 
miſchen follten. Er fagte daher, als ihm in Berlin der Hof— 
I vorgeftelt wurde: „Diejen Adel will ih jo Elein machen, daß 
fein Brod betteln fol.” Zum Grafen Neale, deſſen ſchöne 
ter in einem an die Marquiſe Luccheſini geihriebenen, aber 
fgefangenen Briefe große Kriegsluft gegen Napoleon verratben 
te, fagte er: „mohlan, mein Herr, Ihre Weiber haben den 
{eg gewollt, das ift dabei herausgefommen.* Und dem türfi- 
en Gefandten rief er zu: „ihr da draußen thut recht, daß ihr 
re Weiber einfperrt.” Dies erklärt feinen Ingrimm gegen bie 
inigin. *) 


*) Im erſten Bulletin diefes Kriegs fchrieb er: Die Königin befins 
ſich, als Amazone gefleidvet, in der Uniform ihres Dragonerregiments 
der Armee und fchreibt unzählige Briefe, um die Gemüther aufzuregen. 
an glaubt Armida zu fehen, wie fie in ihrer Verwirrung den Feuerbrand 
ihren eigenen PBallaft fchleudert. — Im 9. Bulletin fchrieb er: fie hat 
3 Kriegöfener angeblafen. Sie ift eine hübfche Frau, die aber wenig 
ft hat. Im 17.: man macht fich feinen Begriff, wie thätig die Frak— 
n (der Königin) war, um den König wider feinen Willen zum Kriege 
tzureißen. In allen Läden Berlins fieht man einen Kupferſtich, darftels 
d den ruffifchen Kaifer, neben ihm die Königin und gegenüber den Kö— 
j, der die Hand über dem Grabe Friedrich8 des Großen emporhält. Die 
nigin felbft, die einen Shawl um fich geworfen hat, ungefähr wie bie 
ndoner Kupferftiche die Lady Hamilton darftellen,, legt die Hand aufs 
v3 und fcheint den ruffiichen Kaifer anzufehen. Man begreift nicht, wie 
' Berliner Polizei die Verbreitung einer jo erbärmlichen Satire hat ger 
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Mährend feines Aufenthaltes in Berlin incorporirte Napo— 
Ieon feinem Reich nit nur Hannover, fondern auch die Staaten 
des neutral gebliebenen Kurfürften von Heſſen und des * 
lichen Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. Im 27. Bull 
vom 7. Nov. datirt ergoß er Spott und Hohn über das heſſiſch 
Kurhaus, rückte demfelben vor, daß es früher feine eigenen Unten 
thanen den Engländern verkauft, daß es das Land ftet3 tyranni 
babe ıc. und erklärte e8 für unwürdig länger zu regieren. Ma 
ſchall Mortier mußte Heſſen befegen, der überrafchte Kurfürft hatte 
faum Zeit, zu entfliehen. Dad Volk machte eine ſchwache Demon 
ftration zu Gunften ded Kurfürften Wilhelm, aber der von ven 
Bauern gewählte Anführer Menfing bewog fie, die Waffen wied 
niederzulegen. Ein anderer Anführer, der Feldwebel Schuhman 
wurde zu Caſſel erſchoſſen (17. Jan. 1807). Der blindgefhofl 
Herzog von Braunfhmeig wurde von treuen Dienern in ein 
Sänfte zu Fuß, weil ihn ein Wagen zu fehr erfehüttert hätt 
vom Schlachtfeld bei Auerftädt in fein väterliches Schloß in Brau 
ſchweig getragen, aber Napoleon ließ ihn Bier nicht einmal ru 
fterben, fondern zwang ihn meiter zu fliehen, bis er auf däniſt 
Gebiet zu Dttenfen endlih den erfehnten Tod und ein rubigd 
Grab fand. Napoleon antwortete dem braunfchmweigifchen Hofm 
ſchau⸗ der um Schonung ſeines ſterbenden Herrn bat: „ſagen 
fallen koͤnnen. Uebrigens hat ſich der Echatten des großen Friedrich be 
diefer ärgerlichen Scene empören müflen, denn fein Geift, fein Genie, ſein 
Münfche gehörten der franzöfifchen Nation an, von der er fagte, wenn 4 
ihr Herr wäre, dürfte Feine Kanone in Europa vor feiner Erlaubniß abge 
feuert werden. Im 19. Bulletin: Im Gemach der Königin zu Potsdai 
fand man die Eorrefpondenz des Königs mit dem Kaifer von Rußland um 
englifche Memoiren, welche beweifen, daß man die mit Napoleon gefchlofe 
nen DBerträge nicht achten folle. Diefe Piecen beweifen, wie unglüdlid 
die Fürſten find, die Weibern einen Einfluß auf die Politif geftatten. DI 
Noten, Berichte und Staatsacte dufteten von Bifam und waren mit Te 
lettengegenfländen untermengt. 


Preußens Schmad und Berfleinerung. 1806. 63 


m General Braunſchweig, daß ich in einem preußifchen Offizier 
nen Souverain anerfenne und daß er das Erbe feiner Väter mit 
ht verliert, er, der die Hauptftadt Paris bat zerftören wollen.“ 
1 23. Bulletin fagte Napoleon in Bezug auf den Herzog: „Was 
ın Ehrwürdiges im Alter ſeyn, wenn ed mit feinen Fehlern die 
roßfprecherei und die Unbefonnenheit der Jugend verbindet ?“ 
e größte Schmad aber fügte Napoleon dem preußiſchen Heere 
‚ Indem er dem Kleinen Fürften Karl von Sfenburg aus ber 
etterau erlaubte, in Berlin felbft aus preußiſchen Dejerteuren 
ıe franzöfifch = preußifche Legion anzumwerben gegen Preußens 
nig. 
Mittlerweile wiederholte ſich das klägliche Schauſpiel der Ca— 
tulationen auf offenem Felde in der felgen Uebergabe faſt 
er preußiſchen Feftungen. Hiebei ift zu erwägen, daß faft 
e Kommandanten alte ſchwache Leute waren, die ohne Verdienft 
r durch Anciennität oder Gunft auf ihre Poften gekommen wa— 
1, daß es troß der Feftigfeit ver Werke, des Reichthums an Ge— 
ügen und DBorräthen aller Art, an Vorbereitung für eine Be— 
gerung fehlte, an die fein Menſch vorher gedacht hatte; daß viele 
zuverläffige Truppen, namentlich Polen, in den Beftungen lagen, 
d daß fih die Meinung verbreitet hatte, alles fey verloren und 
ıe unnüge Vertheidigung made nur das Uebel ärger und ruinire 
: Städte. Zuerſt fiel Erfurt dur die Schwäche des alten 
öllendorf und Spandau durch die Feigheit des Kommandanten 
n Bendendorf, deffen größte Sorge war, daß fein Hühnerhof 
t in das ihm refervirte mitzunehmende freie Eigenthum inbe— 
iffen wurde. Am 29. Dct. übergab ver feige General von Roms 
9 ohne Gegenwehr die jo wichtige Feſtung Stettin, den 
hlüffel zur Oftfee und zu den preußifhen Norbprovinzen. Am 
. übergab General von Ingerdleben dad von Wafler umgebene, 
ßerſt fefte und faft uneinnehmbare Küftrin ber erften franzöſi— 
en Reiterei, die ſich vor der Feſtung zeigte, ja er ging jelbft zu 
nen hinaus, um zu capituliren. Noch wenige Tage vorher hatte 
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der König ihn auf der Durchreife beſucht und ihm den Platz drin 
gend anempfohlen. Am 8. November capitulirte der alte Kleift i 
Magdeburg, obgleih er 22,000 Mann bei fi; Hatte, die Stai 
außerordentlich feft und mit allem Nöthigen reichlich verfehen wa: 
Marſchall Ney dagegen nur 10,000 Mann und nicht einmal Bi 
lagerungdgefhüg hatte. Keine Uebergabe war fehmählicher al 
diefe. Hier, mie überall, bedangen fi die Offiziere ihr Gepä 
und Entlaffung auf ihr Ehrenmwort aus und die Franzoſen thate 
alles, ihnen die Schande fo leicht und bequem ald möglid ı 
machen. *) Man bemerkte auch nicht einen muthigen Offizier, di 
fih der Gapitulation widerfegt hätte. Mit diefer Centralfeftun 
des preußifchen Weftgebieted ging der legte Anſpruch des Köntz 
auf die Provinzen jenfeit3 der Elbe verloren. Am 21. Novembe 
capitulirten die Generale Lecocq und von Schöler in Hamel 
nah nur jo furzer Vertheidigung (dieſe Feftung wurde von de 
Franzoſen gefhleift), am 25. General von Uttenhofen in de 
Plaffenburg bei Culmbah und General Graf Strachwitz i 
Nienburg. 

Nahdem Napoleon mit Sahfen Frieden gefähloffen, entfendei 
er einen Heertheil unter feinem Bruder Jerome und dem Gener: 
Bandamme nah Schleſien. Auh hier waren die zahlreiche 
Feftungen auf Feine Belagerung verfehen und von alten Schwad 
köpfen commanbdirt. Das fhöne und reihe Land, Preußens Korn 
fammer, zählte zwei Millionen Einwohner und befand fih ir 
blühenpften Wohlftande, aber der alte Minifter Graf Hoym, ver e 
feit dreißig Jahren ald Vicekönig regierte, hatte die Beamten un 
alle gebildeten Claſſen mit feiner weichlihen und lüderlichen ©i 
finnungstofigfeit, glei einem Kotzebue'ſchen Theaterpapa angefted 
Außer Berlin war der öffentliche Geift nirgends fo heruntergefomme 


*) Der Plapeommandant von Troffel erhielt durch einen eigen: 
Paragraphen der Gapitulation die Zuficherung, daß er in feiner Amtswol 
nung in Magdeburg ferner ruhig wohnen und mit feinerlei Ginguartierun 
beſchwert werben follte. 
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nd trug die Aufklärung und Intelligenz, mit der man ſich brüftete, 
o traurige Früchte, wie hier. Zwar ernannte der König ſchon am 
1. Detober den Fürften von Anhalt-Pleß zu feinem General- 
kollmächtigten, um die Verteidigung Schleſiens zu leiten, und gab 
im feinen Adjutanten Graf Gößen mit, und General Lindner als 
drigadier der ſchleſiſchen Feſtungen follte diefe letzteren in Stand 
ten und in Verbindung Halten, aber Hoym wollte nichts von einem 
lufgebot der zahlreichen jungen Mannfchaft des Landes wiffen und 
hickte ſogar die ſchon ausgehobenen Rekruten wieder heim und 
inoner wies durch Rundſchreiben vom 28. Oct. alle Feftungs- 
mmanbdanten an, ſich auf Belagerungen gefaßt zu machen, fügte 
bee Hinzu: „wir follen uns halten, d. h. nur dann die Feflung 
vergeben, wenn wir fehen, daß man ſich nicht länger, ohne unweife 
ıjegn, Halten kann.“ Darauf berief fih nachher überall die Faul- 
it und Feigheit. Unterm 2. November ſchrieb der König nad 
hlefien, die Beftungen follten fih aufs äußerſte vertheidfgen und 
elher Commandant e8 fehlen ließe, dem werde er den Kopf vor 
e Füße Iegen laffen. Aber Lindner ließ fih das nicht irre ma— 
en, fondern äußerte fih auf feiner Rundreiſe durch die Feſtungen 
ündlich gegen die Commandanten, alles ſey verloren und ſie ſoll— 
n nur trachten, gute Capitulationen zu erhalten. Abgeſehen von 
t verſchiedenen Stärke der Feſtungen befahl er, daß alle ohne 
usnahme fih nur auf Vertheidigung der innern Werfe befhränfen 
d von vorn herein die Außenwerke Preis geben follten, obgleich 
r Feind auch nicht ein einziges Belagerungsgefhüg mitbrachte. 
oym felbft verlieh Breslau, um den vielen Fragen und Beftür- 
ingen zu entrinnen und kutſchirte im Lande herum, ohne fi 
ger der Negierung zu widmen. Ein edler junger Mann, Graf 
ickler, ahnte das Schlimmſte und wollte alle Jäger und rüfligen 
änner des Landes zu befferem Schuß der Feftungen aufbieten, 
id aber nirgends bei den Behörden Anklang und ſchoß fih aus 
erzmweiflung eine Kugel vor den Kopf, 13 Nov. 

Jerome und Vandamme hatten Faum 23,000 Dann, die bei— 
WB, Menzel, 120 Jahre. IM. 5 
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den bayerifhen Divtfionen Derov und Wrede und die mwürt 
bergifche Diviſion Seckendorf, ausſchließlich Rheinbundstrup 
Sie legten ſich zuerſt vor Glogau, 7. November, und der Gomn 
dant von Rheinhard übergab die Feftung am 2. Dezember, obg 
er fih gegen Truppen, die nur Feldgeſchütz hatten, viel Ta 
hätte vertheidigen können. Erft das in Glogau gefundene fd 
Geſchütz mußte dem Feinde dienen, die übrigen Feſtungen des ! 
des regelmäßig zu belagern. Die Preußen in Schlefien mu 
durch ihre eigenen Kanonen bezwungen. Da Feine Feldtrup 
fein bewaffneted Aufgebot, Fein Freicorps einen Entſatzve 
machte oder den Feind nur nedte, Fonnte derjelbe behaglich in 
fetten und vorm Meberfluß ſtrotzenden Provinz ſich ausbreiten un 
Gelegenheit zum Plündern aufs bequemfte benugen. Vanda 
jelbft gab das Beifptel und pflegte in den adeligen Schlöffern, 
er zu feinem Hauptquartier wählte, dad Silberzeug mitzuneh 
Auch DOffiztere der Rheinbundstruppen blieben nit ganz frei 
Naubgelüften *) und die Gemeinen, vor alen die Württembi 
und unter diefen wieder die ſchwarzen Jäger machten fich den i 
fien Ruf ald Plünderer. Auch Graufamfeiten wurden an W 
Iojen verübt. Nie zeigte fich der Deutjche roher gegen den 3 
fhen, in den Glaubensfriegen ausgenommen. Nie fand Fı 
reich mwilligere Werkzeuge in Deutſchland felbft zur Entehrung 
Deutſchen. 

Schon am b. Dezember legte ſich Vandamme vor die ſchle 
Hauptſtadt Breslau und begann fie mit dem Glogauer Gefd 
zu belagern. Hier commandirte General von Thiele und bier 
auch Lindner ald Generalinfpector aller fchlefiihen Feftungen. © 
in den erften Tagen wurden den Bürgern die Waffen genom 


*) Wrede nahm aus dem Schloſſe ded Herzogs von Braunfch: 
Oels das Silberzeug mit. Der Schloßverwalter ließ fi) aber eine $ 
tung dafür geben und dieſe Quittung hielt fpäter der preußifche Mi 
Stein Wrede vor, der fofort den Werth des Mitgenommenen erfegen m 
Arndts Wandlungen und Wanderungen ©. 218. 
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damit ſie nicht etwa Luft bekämen, ihre Stadt jelbft zu vertheidi— 
gen. Die Kanonen donnerten zwar fo laut von den Wällen, daß 
mande glaubten, es fey nur um Lärmmachen zu thun, da die Nei— 
gung zu einer wirkſamen Abwehr des Keindes in dem Grabe fehlte, 
daß Lindner nicht einmal einen Ausfall machte, als ver Fürft Pleß 
endlich mit einem bewaffneten. Aufgebot der Hauptftadt nahte und 
In der Nähe derſelben ein rühmliches, wenn auch unglückliches Ge— 
feht beftand, 30. Dezember. Nachdem die Stadt noch eine Zeit- 
lang heftig bombardirt worden, aber no Fein Werk genommen, 
noch Fein Mangel an Lebensmitteln eingetreten war, glaubten Lind» 
ner und Thiele, es fet für den Schein der Ehre genug gethan und 
übergaben die reihe Stadt am 5. Jan. 1807. Die Truppen wa— 
ten wüthend, verweigerten den Gehorfam, bezeugten den Offizieren 
die tieffte Verachtung, dachten aber nicht an weitere Bertheidigung, 
ſondern rächten ſich lediglich durch Zertrümmerung aller Fuhrwerke, 
durh Plünderung und Verkauf aller Magazine und durd das Zer— 
ſchlagen ihrer Waffen. Doch fanden die Franzoſen noch 250 Ka= 
nonen auf den Wällen, die kriegsgefangene Befagung betrug nur 
5400 Dann. Dem Regierunsbezirk Breslau legte der Feind eine 
Eontrisution von 18 Milltonen Franken auf, die Feſtungswerke 
der Stabt aber ließ er fihleifen. 

Hierauf theilte Bandamme fein Heer und ließ mit einem Corps 
die Feſtung Brieg nehmen, die der Commandant Cornerut ſchon 
am 12. Jan, mit 1400 Mann Befagung übergab und die gleich— 
falls gefchleift wurde, und mit dem andern das wichtige und fehr 
file Shweidnig belagern. Der Commandant von Haacke da= 
ſelbſt war der ftupfdefte und zugleich brutalfte Offizier der preußi— 
fhen Armee, ein fürdterlicher Soldatenprügler, aber ohne Intelli- 
genz, wie ohne Ehre, der die herrliche Feftung nah einem nur 
breitägigen Bombardement am 16. Februar mit 249 Kanonen, un— 
gebeuren Vorräthen und 2000 Mann übergab und nur für fi 
und die Herren Offiziere günftige Bedingungen verlangte. Unter- 
deß war der Fürſt Pleß von einem feindlichen Corps unter Lefebvre 
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verfolgt und am Pag Wartha gefchlagen worden, 8. Febr., wor- 
auf er fih nah Deftreich flüchtete. Nun blieben noch die Feftun- 
gen Neiße, Coſel, Glatz und Silberberg zu belagern, womit aud 
begonnen wurde; doch trat eine Störung ein, fofern ein Theil ver 
Bayern nah Polen gefhickt, jedoch nachher durch Sachſen erfest 
wurde, die in diefem traurigen Kriege erft für, dann gegen vie 
Preußen fehten mußten. Die gedachten vier ſchleſiſchen Feftungen 
hatten zufällig befiere Commandanten und zugleich wirkte ein Gelft 
fräftigerer Ermannung, der vom Kampf in den Nordprovinzen un 
von den Manifeften des Königs ausging, wohlthätig ein. Neiße, 
eommanbirt vom alten General Steenfen, hielt eine dreimonatlic: 
Belagerung aud und capitulirte erft am 16. Juni. Eofel, com 
mandirt vom Oberft Neumann, belagert feit dem Januar, wehrt 
fih noch ruhmvoller und capitulirte erft nah dem Tode des Com 
mandanten, am gleichen Tage wie Neiße. Glatz wurde durch Graf 
Götzen fehr tapfer und einſichtsvoll vertheidigt. Won bier aus ge 
ſchahen auch glüdliche Ausfälle, die jedoch nicht Hinreichten, Neife 
und Eofel zu entfegen. Majer Lofthin überfiel mit einem Streif 
corps die Bayern und Sachfen unter Lefebvre bei Kanth und ſchlug 
fie am 13. Mat, Lefebvre aber verftärkte fih mit Polen und fchlug 
Loſthin bei Freiburg, fo daß er nur mit einem Neft ver Seinen 
nah Glatz entfam. Nah einem unglüdlihen Gefecht vor biefer 
Feſtung mußte fih Götzen felbft in dieſe zurüdziehen und das Pul 
ver ging ihm aus, fo daß er die Stadt binnen vier Wochen zu 
übergeben verſprach. Innerhalb diefer Zeit aber wurde Friede ger 
macht und Glatz blieb in den Händen der Preußen, eben fo die 
uneinnehmbare Felfenfefte Silberberg. 

Wir kehren nun zum König zurüd. Seinen Eatſchluß, den 
Kampf fortzufegen, unterftügten nur noch 18,000 Mann aus den 
Garnifonen in Pommern und Preußen unter General Leſtocq und 
der Beiſtand Rußlands, deffen Armeen aber noch weit entfernt war 
ren. Er mußte in ihre Nähe nach Königsberg flüchten. We 
ſich Magdeburg, wenn fi die ſchleſiſchen Feftungen gehalten hätten, 


Preußens Schmach und Verkleinerung. 1807, 69 


wenn der König von Schweden von Stralfund aus eine Demon- 
fration im Rüden Napoleon gemacht, wenn die Heffen no zu 
rechter Zeit fih zu ihm ‚gezogen hätten, fo würde ein großer Theil 
der Streitkräfte Napoleons diefjeitd der Oder in Anſpruch genom- 
men worden feyn und zwiſchen der Oder und Weichſel hätten vie 
Preußen ſich verftärfen, die Ruſſen Heranfommen fönnen. Aber 
bie Veftungen fielen, die Schweden waren unter ihren beiden Gene— 
ralen Eſſen und Armfeldt uneind und ein franzöſiſches Armeecorps 
unter Mortier reichte hin, ganz Norbdeutfchland für Napoleon zu 
hüten, während diefer felbft mit dem Gro8 feiner Armee an die 
Weichſel rüdte, die Polen zum Aufftand rief und bis na Oſt— 
preugen vordrang. Friedrich Wilhelm III war in einer dumpfen 
Verzweiflung. Haugwitz und Luccheſini, denen Zaſtrow, Köferig 
zc. zuftimmten, riethen ihm immer no, fih auf Gnade und Un— 
gnade in Napoleons Arme zu werfen und unterzeichneten fogar mit 
Talleyrand einen bemüthigen Friedendtractat, den Napoleon unter= 
jrteb und den Duroe am 22. Dez. dem König bringen mußte. 
In diefem Augenbli aber ermannte fih der König wieder, (ohne 
Zweifel dur den Freiheren von Stein, einen Naffauer, der im 
Preugifhen Finanzminiflerium angeftelt war, durch den Oftpreußen 
von Schön, auch durch Hardenberg, auf beſſere Gedanken gebradt,) 
und verwarf den franzöſiſchen Antrag. Er blieb aber nit ſtand— 
baft, fondern fiel immer wieder in die Angft, welche Haugwitz und 
deſſen Partei ausbeutete. *) Das hatte die unangenehme Folge, 
daß ihm ſelbſt die befreundeten Mächte nicht trauten, Rußland feine 
Hülfe verzögerte und England nicht einmal Subſidien geben wollte, 
aus der nicht unbegründeten Furcht, der König von Preußen könne 
fih doch noch auf ihre Koften mit Napoleon verftändigen. Doch 
geihah etwas für die preußifhe Armee. Schon am 1. Dezember 


*) Der damalige Minifter von Schladen, ein warmer Patriot, deſſen 
Tagebuch am Flarften in die Umgebungen des Königs Hineinfehen läßt, 
Hagt, daß Friedrich Wilhelm III. oft an einem Tage ganz entgegengefegte 
Meinungen gehegt habe und zu feinem Entſchluſſe gekommen ſey. 
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erließ der König aus Ortelsberg ein energiſches Decret, wonach 
alle Feſtungscommandanten, Generale und Offtziere, welche capitus 
Yirt oder die Armee verlaffen, fich felg benommen Hatten, caffirt, 
jedoh nur Ingersleben zum Tode verurtbeilt, der Tod des Er- 
ſchießens aber unnahfihtlich allen angedroht wurde, die von nun 
an fih eben fo fchleht, wie jene, benehmen würden. Schließlich 
‚aber verordnete der König, daß von nun an der Adel fein Bor 
recht auf DOfficieräftellen verloren babe und daß der Bücrgerliche, 
wenn er tapfer und ſähig fey, zu fo hohem Rang in der Armee 
auffteigen könne, wie der Fürſt. Dem entfpradh die Anrede, bie 
General Rüchel (von dem Vrellſchuß bei Jena bald geheilt und 
heimlich entkommen) an die Dffiztere in Königsberg hielt: „im 
großen Federbuſch liegts nicht, Hier in der Bruft, bier muß es 
figen.“ *) 

Während Napoleon zuerft nah Polen ging, um biefes Land 
zu infurgiren und zugleih Schleften im Auge zu behalten, blieb 
Pommern noch eine Zeitlang frei. Ein junger preußifcher Leute 
nant, Ferdinand von Schill, in Schlefien geboren, der bei Auer- 
fädt verwundet worden, aber glücklich davongefommen war, fans 
wmelte bier in der Nähe der am Meere liegenden Feſtung Colberg 
einige von den vielen herumirrenden Soldaten der aufgelöten 
Negimenter und bildete ein Kleines Freicorps, weldes nach un 
nad anwuchs, fo daß er, während Colberg fein Stützpunkt blic, 
tief ind Land Streifzüge machen konnte. Er hoffte, mit den Schwer 
ben in Stralfund in Verbindung zu treten und eine Diverfion im 
Großen machen zu fünnen, mas aber die Iheilnahmlofigkeit ber 
Schweden verhinderte. Gleichwohl gelang es ihm, indem er fid 
in den Rüden ver nah Polen vorgedrungenen Branzofen warf, 


*) Und doch war diefer brave General fur; vorher noch fo befanger 
geweien, daß er, ald Müffling das Zufußgehen der franzöfiichen Dffizier 
practiſch gefunden Hatte, demfelben antwortete: „ein preußifcher Goelmans 
geht nicht zu Fuß.“ 
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Kouriere, Transporte, Armeefaffen und im Januar 1807 auch den 
Marſchall Victor abzufangen, gegen den zur Freude aller preußi⸗ 
ihen Patrioten General Blücher audgewechfelt wurde. Auch ver- 
jah er Colberg, deſſen Belagerung bald vorauszufehen war, reich- 
ih mit Vorräthen, zum Verdruß ded Kommandanten von Rouca= 
bou, der died ald unbefugte Cinmifhung in fein Amt betrachtete 
und den tapfern Schill ſogar in Arreft fegte, ein Mann ganz des 
Shlaged wie Kleift, Imgerdleben ıc. Unterdeß war Blücher frei 
geworben, nach Königäberg gegangen und von dort mit 7000 Mann 
nach ber Infel Rügen gefhidt worden. Schill eilte nun ebenfalls 
mit etma 1000 Mann dahin. Diefe neu organifirten Truppen 
famen zwar zu feinem entfcheidenden Kampfe mehr, aber fie bilde- 
in doch den eigentlichen Kern des neuen und verjüngten preußi- 
hen Heeres und nahmen auch bereit3 eine andere und zweckmäßi— 
gere Uniform an; der Zopf, der große Hut, die engen kurzen Bein- 
elder und Gamaſchen machten dem Tſchako und den weiten langen 
BeinEleidern Pla. 

Wir folgen dem Siegeslauf Napoleond. Die große Armee 
var ihm nah Polen vorangezogen. Er felbft verlieh Berlin am 
26. November 1806 und traf am folgenden Tage in Pofen ein. 
bier erwartete ihn bereits eine polniſche Deputation, ihn als Retter 
u begrüßen und von ihm die Wiederherftelung Polens zu erbitten. 
ſosciuszko's Name wurde mißbraucht, um einen angeblich von ihm 
xrfaßten Aufruf an die Polen zu verbreiten und der aus Italien 
kannte Dombromäfi ftellte fih an die Spite der Infurrectton, bie 
n preußifch Polen ausbrach, fobald die Franzoſen anrüdten. Auf 
iele verbannte Polen kamen von allen Seiten herbei und wurden 
unächſt in Leipzig zu Regimentern organifirt. Die wenigen preus= 
üihen Truppen, die im polnifhen Südpreußen geftanden, mußten 
ih zurüdziehen und wurden zum Theil aufgehoben, die deutfchen 
Kamten überall vertrieben. In Pofen ließ Davouft zwei derfelben, 
wil fie ihrer rechtmäßigen Regierung Geldvorräthe ſchicken wollten, 
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erſchießen.“) Zwei Eleine Feſtungen, Lentſchitz und Ezenftohar, 
fielen ſchon am 16. und 19. November in die Hände der Infır 
genten, Als eifrigften Polenfreund benahm fih damals Napolems 
Schwager Murat, in der Hoffnung, er werde König von Pal 
werben. Man fah ihn in einem polnifchen Pelze und mit der pol 
nifhen Nattonalmüge ftolgiren. Aber Napoleon dachte an niät 
weniger ald an feine Erhebung auf: den alten Thron der Piaſten 
und antwortete auch der polnifchen Deputation nur auswelgen: 
„ste ſelbſt müßten ſich ihre Freiheit erfämpfen, alle dafür zufams 
menfteben; bis jest hätten fich noch zu wenige erklärt.“ Erw 
zweckte dadurch, daß fie ihre Rüſtungen gegen die Ruſſen verber 
pelten, behielt fich aber die legte Entfheldung über ihr Shidil 
vor und war nicht gefonnen, ſich durch eine Infurrection in Gali⸗ 
zien die Defterreicher in dem Augenblide zu Feinden zu madıt, 
in dem fle in feinem Nüden fanden. Er bot zwar Oeſterreich 
ihm Galizien zu laffen und dafür Schleften zu nehmen, aber Deft 
reich Iehnte e8 ab. Meber die noch von den Ruſſen befegten p 
niſchen Provinzen konnte Napoleon dermalen noch nit verfüg 
und wenn Katfer Alerander fih zur Annahme der Politik fe 
Vaters, des Katfers Paul, bewegen ließ und mit Frankreich v 
engere Verbindung einging, fo war dies ein Vortheil, dem 
Polen gerne aufopferte. 

Der Katfer von Rußland hatte ein Heer von 60,000 M 
unter Bennigfen bereitd bis Warſchau vorgefhoben, ein zwei 
unter Buxhövden rüdte nad. Im Ganzen aber waren die © 
fräfte, die er gegen Napoleon aufwandte, nicht zahlreich ge 
weil er gleichzeitig eine Armee gegen bie Türkei ſchickte. 
werben fpäter diefe orientalifchen Vorgänge behandeln und zeig 
daß Alexander die Türkei einftweilen hätte in Ruhe laſſen könn 
wobur er ſich die Theilung, mithin Schwächung feiner A 

*) Der Sohn des Einen fam eben aus der Schule, ald er viele 


vor der Hauptwache erblickte und aus Neugier Hinzulief. Da lag ki 
Baters Leiche. 
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erfpart haben würde. Bennigfen war zu ſchwach, um dem erften 
Stoß der großen Armee Napoleond Stand zu halten, zog ſich da— 
ber von Warfehau und von der Weichſel zurück, worauf au Le— 
ftocq, der Thorn befegt Hatte, fich zu ſchwach erfannte und meiter 
zurüd ging. Am 28. Nov. zog Murat unter lautem Jubel in 
Warſchau ein, Ney befegte Thorn am 6. Dezember. Napoleon 
fam am 19, felbft nah Warſchau, benahm ſich aber hier dem En- 
thufiasmus der Polen gegenüber eben fo vorfichtig, wie in Pofen. 
Hier war ed, wo Joſeph Poniatowski, der ſchöne Neffe des letzten 
Königs, ihm die erfte Huldigung brachte und fortan fein treuefter 
Waffengefährte blieb, nicht zum Wohlgefallen Murats, der in ihm 
einen Nebenbuhler ſah. Mittlerweile war der alte ruffifhe General 
Kamendfot in Bennigfend Lager angekommen, vom Katfer berufen, 
den Oberbefehl zu übernehmen, weil er unter Suwarow gedient 
hatte und bei den Truppen altbefannt und beltebt war. Diefer 
Greis überfprubelte von Feuer und war höchſt erzürnt, daß Ben— 
nigfen zurücdgezogen war. Sogleih mußte ed wieder vorwärts 
gehen. Buxhövden aber fand noch weit zurüd, und die Reſerve 
unter General Efjen noch weiter. Napoleon Hatte daher leichtes 
Spiel, die wider fein Vermuthen plögli Stand haltenden Rufſen 
anzufallen und zu ſchlagen. Dies geſchah in einer Reihe von Ge— 
fehten, unter denen nur das von Pultusk fehr mörderifh und 
eine eigentlihe Schlaht war, 26. Dezember. Am gleichen Tage 
beftanden 6000 Preußen unter General Leſtocq ein eben fo bluti— 
ges Gefecht bei Soldau gegen Ney und obgleich fie der Uebermacht 
zulegt weichen mußten, fo bewährten fie doch in einen viermaligen 
wüthenden Angriff mit dem Bajonet, welch befjerer Geift fie er- 
füllte und von welchem Eifer fie glühten, die Schande von Jena 
zu rächen. Zum Glück wollte und Eonnte Napoleon feinen Sieg 
nicht weiter verfolgen, denn der gelinde Winter hatte ganz Polen 
in dad, mad man bier „das fünfte Element“ nennt, nämlih in 
Koth aufgelöst. Die Kanonen ſanken bis an die Achfe in aufge» 
meichte Erde. Auch war Bennigfen durch eine geſchickte Wendung 
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Der nächſten Verfolgung entſchlüpft. Der alte Kamenskoi war in 
völligen Wahnfinn gefallen und hatte noch während der Schlacht 
bei Pultusk das Commando niedergelegt. In der Meinung, die 
Auffen würden meit zurüdgehen und auch ihrerſeits Minterquar- 
tiere beziehen, befhloß Napoleon, feinen fehr ermübdeten Truppen 
Nube zu gönnen. Wäre ihm die Jahreszeit günftiger geweſen, fo 
hätte er bei einer energifchen Verfolgung der Ruſſen entſcheidende 
Vortheile erlangt, denn zwifchen Bennigfen und Buxhövden maltete 
die feindfeligfte Abneigung. 

In Königsberg herrſchte große Beftürzung, die Königin Louiſe 
verließ diefe treue Stadt am 3. Jan. 1807 mit meinenden Augen 
und zog fi bis nah Memel, die Außerfte Grenzftadt Preußens 


im Norden, zurüd, wohin ihr auch der König bald folgte. Bei 


Königöberg blieb Leſtoeq mit dem Reſt der preußifchen Armee und 
in feinem Rüden waren no drei preußiſche Feftungen frei, Col 
berg, Graudenz und Danzig. 

Inzwifchen geftalteten fich die Dinge im ruffifchen Lager befler. 
Buxhövden wurde zurüdberufen und Bennigfen allein an die Spige 
ſämmtlicher Truppen geftellt, die er fofort vereinigte und mit denen 
er mitten im Winter die Ruhe Napoleons zu flören unternahm. 
Diefer Hatte fich8 bereitö bequem gemacht und ließ feine große Ars 
mee reichlich verpflegen, wobei ihm die Juden mefentliche Dienfte 
Ieifteten,, indem fle troß der Grenzfperre Maffen von Vorräthen 
aus Defterreih berüberfchmuggelten. Nur der ungebuldige Ne 
hatte eigenmächtig einen Marfh nah Königäberg unternommen, 
wurde aber von feinem erzürnten Katfer zurüdgerufen. Dieje Be 
wegung maskirte zufällig die der Auffen. Als Napoleon erfuhr, 
die Ruſſen mären vorwärts gegangen, glaubte er, fie feyen nur 


durch Ney's Marfch beunruhigt worden und war meit entfernt ans 
zunehmen, fie würden ihn überfallen wollen. Am 25. Januar ‘ 


wurde Bernabotte wirklich überfallen und mit großem Verluſt zu 
rüdfgefhlagen, bei Mohrungen. Unglüdlichermeife hielt fich Ben 
nigfen aber bier zu lange auf, anftatt rafch die andern Quartiere 
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ber Franzoſen aufzuſuchen. Napoleon gewann dadurch Zeit, rief 
le feine Truppen unter die Waffen und bejchloß, die Ruſſen uns 
verfeheng zu überrafchen und in ihre Flanke zu fallen. Der Offis 
jier aber, der dem Marfhall Bernadotte die darauf zielenden Be— 
ehle überbringen follte, fiel den Ruſſen am 1. Februar in die 
Hände, Bennigfen erfannte die Gefahr und z0g ſich ſchnell genug 
jegen Königäberg zurüd. Die lebhafte Verfolgung von Seite Na- 
poleond veranlaßte blutige aber nicht entjcheidende Gefechte, in denen 
‚ie 14,000 Preußen unter Leftorq, die ſich mit Bennigfen vereinigt 
Jatten, das meifte thaten, aber auch am meiften litten. Alle dieſe 
Rückzugskämpfe ereigneten fih zwifhen Mohrungen und Preußiſch— 
Sylau. An dem leßteren Orte hielt Bennigfen Stand und nahm 
ine Hauptſchlacht an, um Königäberg zu retten, 8. Februar. Der 
milde Winter war unterbeffen fireng geworden, die feenreiche Ge— 
end um Eylau feft gefroren und überſchneit, ed fehneite noch un« 
ufhörlih, aber die Armeen flürmten gegen einander, unbefünmert 
ım Weg und Wetter. Der erfte Angriff Augereau's auf den rech— 
en Flügel der Ruſſen wurde zurücgefhlagen, fein Armeecorps faft 
wrnichtet. Napoleon hatte Mühe, mit dem Centrum der großen 
Urmee die vordringenden Ruſſen aufzuhalten. Erft Davouft, ver 
ur rechten Zeit mit feinem Corps berbeigefommen, bradte ven 
infen Flügel der Ruſſen zum weichen, nun aber langte auch Leſtocq 
nit den Preußen an, fiel Davouft in die Flanke und übte Wunder 
xr Tapferkeit, jo daß Davouft zurüdgedrängt wurde. Die Schladt 
wigte fich zu Gunften der Ruſſen und Preußen, als ihr die tiefe 
Binternacht ein Ende machte. Belde Feldherrn fehrieben ſich den 
Sieg zu, Feiner von beiden war dazu berechtigt. Allein ed war 
bon ein merfwürdiger Wendepunft im Kriegsleben Napoleons, 
aß er einmal eine Schlacht nicht gewonnen hatte. Bennigſen, ver 
nit mehr Recht fih für den Steger halten durfte, ald Napoleon, 
var doch zu ſchwach, am nächſten Tage wieder anzugreifen und zog 
ih zurüd; aber auch Napoleon, der nur noch einige Tage flehen 
eb, um durch Behauptung des Schlachtfeldes fih als Sieger zu 
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geriren, wagte nicht den Feind zu verfolgen, fondern Eehrte in bie 
Winterquartiere zurüd, fo daß Bennigfen Eylau abermals befeste. 
Dad Schlachtfeld bot einen entfeglihen Anblid dar, der Schne 
war meit umber von Blut geröthet; nie war ein Kampf im Ber 
hältniß zu den Streitfräften blutiger gemefen. Bennigfen batte 
nur 58,000 Mann, Napoleon 70,000 commantirt, aber jeber 
Theil Hatte wenigſtens 25,000 an Todten und Verwundeten vers 
Ioren. Das abgefonderte ruffiihe Corps unter General Eſſen 
wurde anı 15. Febr. bei Oftrolenfa von Savary zurüdgemorfen. 
Nun trat eine lange Waffenrube im offenen Felde ein, er 
nigöberg blieb durch Bennigfen gefehügt, die große Armee rubte 
aud, Napoleon felbft ließ fih im Schloffe Binfenftein nieder und 
war in nicht geringer Sorge, Defterreich könne ihm in den Rüden 
fallen. Der tapfere Wiperftand der Allitrten bei Eylau wurde als 
ein Steg über Napoleon angeſehen und brachte die englifhe Die 
plomatie in lebhafte Bewegung. Napoleon Eonnte nicht wiſſen, 
daß diefelbe bald wieder erlahmen würde. Er fandte daher Gene 
ral Bertrand an den König von Preußen ab, ihm günftige Be 
dingungen zu ftellen, wenn er einen Separatfrieden wünſche und 
fih von Rußland trennen wolle. Friedrich Wilhelm UI. blieb aber 
Außland treu und wollte es auf's Außerfte anfommen laffen. Katier 
Alerander kam am 1. April zu ihm nah Memel, wohin aud bie 
Gefandter von England und Schweden ſich verfügten, und am 
26. April wurde zu Bartenftein ein neuer Wertrag gefchloffen, 
welcher die ruffiich-preußtfhe Allianz befeftigte und dem auch Eng 
land und Schweden zuftimmten. England mollte die hannöveriſche 
Legion nah Norddeutſchland ſchicken, König Guftav IV. Adolph 
folte feine Schweden, mit Blüchers Corps vereinigt, aus Stral 
fund berausführen. Man hoffte fogar Magdeburg durch eine Ber 
ſchwörung im Innern der Feftung zu nehmen und eine möglide 
Diverfion in Napoleons Rüden zu machen. Marſchall Brune, ber 
beit Schwerin ein Heer gefammelt hatte, um die Bewegungen in 
Straljund zu beobachten, mußte einen Heertheil unter Mortier ent 
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affen, um Holland gegen einen möglichen Angriff der Engländer 
u decken. Aber er felbft wurde nicht angegriffen. Der phantaftifche 
Rönig von Schweden bildete fi ein, ven Sieg wohlfeller erringen zu 
innen, wenn er mit Brune unterhandelte, kam mit ihm am 4. Junt 
n Schlatkow zufammen und ſuchte ihn von Napoleon abzuziehen, 
tatürlih ohne Erfolg. Dann zog fih der Schwere zurüdf und 
hat nichts. Auch die Engländer blieben aus und Blücher allein 
Eonnte nicht vorgehen. — Defto eifriger betrieb Napoleon den Zus 
ug von Verftärfungen feines Heered und die Belagerung der in 
feinem Rüden liegenden noch nicht eroberten Feſtungen. Damals 
empfing er auch eine Gefandtfchaft aus Perfien. 

Unter den preußifhen Feſtungen war Goldberg, an der Mün— 
dung der Perfante in die Dfifee liegend, von Sümpfen umgeben, 
fehr feft und von Schi reich verfeden worden. Der alte Com— 
mandant Loucadou würde gleihwohl die Feftung bald übergeben 
haben, wenn nicht ein einfacher Bürger, der Stadtältefte Nettel- 
bed, an der Spige der tapfern Einwohner mit dem Degen an ber 
Seite fih das Anſehen ertrogt hätte, welches er brauchte, um die 
Stadt troß der Erbärmlichkeit ihres militäriſchen Chefs zu verthei- 
digen. Er war fortan der wahre Commandant, ftand täglih auf 
ben Wällen, hatte die Augen überall und zeichnete fih, obgleich 
ſchon 70 Jahre alt, durch Eörperlihe Kraft und Gewandtheit vor 
allen aus, indem er unter anderem einmal ganz allein einen von 
franzöfifhen Kugeln fhon angezündeten Thurm durch kühnes Hin— 
auffteigen löſchte. Am 29. April traf Oberft von Gnetfenau, 
den der König an Loucadou’d Stelle zum Commandanten ernannt 
hatte, über Meer ein und leitete nun mit Nettelbeef vereint die 
Bertbeidigung jo wirkfam fort, daß die Feftung fi hielt, unge- - 
achtet die Franzoſen nah und nah alle Außenwerke nahmen und 
die Stadt mit Bomben überfhütteten. — Chen fo tapfer verthet- 
digte fih der alte General Gourbiere in der Feflung Grau- 
denz. Als die Belagerer ihm andeuteten, ganz Preußen fey be— 
reits erobert und ed gebe eigentlich Eeinen König von Preußen 
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mebr, für den er fih zu mehren habe, ermiederte er: Woblan, fo 
bin ih König von Graudenz. — Weniger glüflih war Danzig. 
In diefer großen und feften Stadt an per Mündung der Weichfel 
commandirte Kalkreuth und verteidigte fh den ganzen Winter 
und Frühling über mit feurigem Mutbe. Als aber der die Statt 
beberrfchende Hagelsberg nach der tapferften Gegenwehr vom Feinde 
erflürmt war, zwei Entfagverfuche durch die Ruſſen unter Kamenskoi 
und die Preußen unter Bülow (Friedrich Wilhelm, dem ältem 
Bruder des unglücklichen Heinrich) mißlungen waren und enblid 
auch die Munition ausging, war Kalkreuth gezwungen, am 26. 
Mat mit dem Marfhall Lefebvre zu capituliren. Mit Recht war 
der Kalfer von Rußland heftig erzürmt über die Engländer um 
Schweden, die nicht das geringfte Teifteten, um dad wichtige Dau— 
zig zu entfegen. Aber er felbft hätte, und zwar zu feiner um I 
größeren Ehre, den Sieg allein entfcheiden fünnen, wenn er fein 
ganze Streitmaht gegen Napoleon vereinigt hätte, ftatt immer 
mit zu ſchwachen Heeren aufzutreten und andere in der “Türkei zu 
befchäftigen. 

Er brauchte noch zwei Monate, bis er Bennigſen hinreichend 
verſtärkt hatte, um denfelben die Feindſeligkeiten wieder eröffnen zu 
laffen. Unterdeß Hatte fih Napoleon noch ausgiebiger verftärk 
und erwartete den Feind mit bedeutender Uebermacht, denn er v 
fehltgte 160,000 Mann, indeß die Ruſſen und Preußen nur 
120,000 zufammengebradt Hatten. Am 5. Juni begann Bennigien 
den Kampf, indem er Ney bei Ankendorf überfiel und zurüdwarf. 
Aber Napoleon trieb mit der Ueberlegenheit feiner Truppenzabl 
und feines Genies im Manövriren in der Schlacht bei Heils— 
berg am 10. die Ruſſen und Preußen von einander weg, drängt 
Leftocg mit 20,000 Mann nah Königsberg hinein und ließ ihn 
durh Murat im Schach halten, worauf er feldft bet Friedland 
über Bennigfen herfiel, am 14. Es war der Jahrestag von Me 
rengo. Mit übermüthigem Gente bielt der Siegesſtolze die Ent 
fheidung mit unbedeutendem Geplänkel Hin, und brach erft am 
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Abend plöglih mit tiefen Kolonnen in das Gentrum der über: 
rafhten Ruffen ein, die gänzlich gefchlagen wurden und 18,000 
Mann mit 80 Gefhügen verloren. Nun fonnte auch Leſtocq Kö— 
nigäberg nicht mehr halten und eilte ſich mit der gefchlagenen Ar— 
mee Bennigjend zu vereinigen, um nicht umzingelt und überwältigt 
zu werben. Die Franzofen zogen in Königsberg ein, nahmen dort 
100,000 eben erft angefommene englifche Slinten weg, Eonnten aber 
die vom Commandanten Hermann tapfer vertheidigte Eleine Feftung 
Pillau nicht bezwingen. 

Bennigfen rieth feinem Kaijer, den Krieg fortzufegen und nad 
Rußland zu fpielen. In den unermeßlichen Weiten Rußlands werde 
Napoleon fih verirren und vom Winter überfallen werden. Seden- 
falls werde er in eine Lage Eommen, die ihn nöthigen werde, Ruß— 
land beſſere Friedensbedingungen zu gewähren, als im gegenwärs- 
tigen Augenblid. Aber Alexander wollte es nicht auf's Außerfte 
anfommen laffen und berechnete, wie gerne Napoleon Opfer brin- 
‚gen und von feinem Hochmuth nadhlaffen würde, um fi die ruf- 
ſiſche Freundfhaft und Allianz zu erfaufen. Kaiſer Alerander trug 
alfo am 21. Juni auf einen Waffenftiliftand an und Fam drei Tage 
jpäter, am Sohanntötage, mit Napoleon perfönlih in Tilſit zu— 
jammen. Napoleon Katte auf dem Fluffe Niemen, der für neutral 
erklärt murde, ein großes Bloß und auf demjelben einen Salon 
errichten laffen, in dem er feinen Eatferlihen Gaft empfing. Sie 
umarmten fi. Alexanders erfte Worte waren: „ich Haffe die 
Engländer eben fo, wie Ste,” worauf Napoleon erwiederte: „dann 
{ft ver Friede jo gut als gefchlofien.* Beide überboten fih, um 
einander fo liebenswürdig ald möglich zu fehmeicheln, und es jchien, 
als fchlöffen fie einen Bund der innigften Freundſchaft und Ver— 
traulichkeit. Man bat lange geglaubt, Alexanders Eitelfeit und 
Charakterſchwäche ſey von dem geiftig weit überlegenen Napoleon 
auögebeutet worden; allein die Ueberlegenheit war vielmehr auf 
Alexanders Seite, der mit ter Miene ded Schülerd und Bewunde— 
rers den vermeintlichen Meifter äußerft gefchieft übervortheilte. Noch 
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nie hatte fih Napoleons Politik ſolche Blößen gegeben, ald gerade 
in diefen erften Befprehungen mit Alexander. Ohne alle Voraus— 
fiht in die Zukunft bot er dem ruffifhen Kaiſer Machtvergröße- 
rungen an, die mit der Abfiht, ihn von der franzöftichen Politik 
abhängig zu machen, geradezu im Widerfprude flanden. Je größer 
er Rußland machte, um fo weniger braudte fih Rußland Fünftig 
um Napoleon zu befümmern. | 

Auch der König von Preußen konnte nicht umhin, fi in 
Tilſit einzufinden, um von der Gnade der beiden neuen Fatferlichen 
Freunde zu erwarten, was ihm von Friedrichs des Großen Mo- 
narchie übrig bleiben jolte. Mit ſchwerem Herzen Fam aud bie 
Königin Louife von Memel herüber. Sie behauptete im tiefften 
Unglüf hohe Würde. Als im Gefpräh mit Napoleon davon die 
Rede war, daß Preußen doch zu viel gewagt habe, indem es 
Franfreih den Krieg erklärte, fagte die Königin: „der Ruhm 
Friedrichs ved Großen geftattete und eine Täuſchung über unfere 
wahre Stärke, wenn anders ed eine Täufchung war.” Napoleon 
wollte ihr alle Klagen, Vorwürfe und Bitten abſchneiden und Fam 
daher ſchnell mit Alerander überein. Als nun die Königin erfuhr, 
daß Napoleon alles Land bid an die Elbe und das polnifche Preur 
sen behalten und dem König nur dem Reſt Iaffen wollte, gerietb 
fie in unbefhreibligen Kummer und ließ fih zu Andeutungen, | 
welche rührenden Bitten gleich Famen, herab, die bei dem Manne, | 
der fie in feinen Bulletins ſchon öffentlich mißhandelt Hatte, Feinen | 
Erfolg Haben Eonnten, aber um fo mehr zum Mitleid und zur 
Theilnahme für fie flimmen. *) Katfer Alexander hatte Mühe, de 


*) Napoleon ſelbſt äußerte ſich ſpäter auf St. Helena zweimal und‘ 
zwar auf fehr verfchiedene Weiſe über das Benehmen der Königin in Tile! 
fit. Einmal erzählte er, diefer hohen Dame eine fchöne Roſe angeboten zu“ 
haben, die fie genommen, aber dabei gefragt habe: mit Magdeburg ? wor⸗ 
auf er fehroff erwiedert Habe: geruhen Ew. Majeftät fich zu erinnern, da‘ 
ich es bin, welcher anbietet und Sie nur die Wahl haben anzunehmen. | 


Ein andermal erzählte er, was uns viel wahrfcheinlicher erfcheint, die Kö⸗— 
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Königin zu bewegen, noch einmal an Napoleons Tafel zu erfchet- 
nen. Beim Abſchied wallte ihr Herz auf und fie Elagte, daß fie 
jo ganz troftlo8 gehen müſſe. Napoleon fol gefagt haben: „es ift 
die Wirkung meines böjen Sterns, und die Königin warf fi 
bitterlih meinend in den Wagen. 

Es mar aber wirklich ein böfer Stern, unter deſſen Einfluß 
Napoleon die preußifche Monarchie zertrümmerte. Er jelbft fühlte, 
es ſey nicht Elug, aber er folgte feinem Verhängniß. Marſchall 
Lannes, fein treuefter Diener und Freund, drüdte ihm während 
des polnischen Feldzugs einmal feinen Schreden über die weite 
Entfernung von Parid und über die vielen Menfchenopfer aus und 
bielt e8 für unmöglih, daß die fo weite Ausdehnung ber franzö⸗ 
ſiſchen Macht von Dauer ſeyn könne. Es gab zwei Anſichten; 
nad ter einen hätte Napoleon ſich auf Frankreich allein beſchrän— 
fen, deſſen Kräfte fhonen und nicht in Eroberungen vergeuden, 
ſondern im Frieden und Wohlſtand vermehren ſollen. Nach der 
andern hätte er zwar ſein neues abendländiſches Reich über alle 
Nachbarvölker ausdehnen, alsdann aber auch völlig neue Zuſtände 
gründen und die alten Dynaftien, die dod nie und nimmer feine 
wahren Breunde werden Eonnten, ausrotten follen, woran ihn nad 


nigin habe die Roſe in der Sand gehabt, er habe fie darum gebeten und 
ie habe ein wenig gezögert, fie ihm aber dann doch gegeben mit den Wor- 
en: „Warum follte ich fie Ihnen fo geſchwind hingeben, da Sie felbit in 
nanhem fo umerbittlich find, was ich von Ihnen wünfche?“ Napoleon fügt 
Ynzu: „Die Königin blieb troß meiner Gewandtheit und aller meiner Mühe 
lets Herrin der Unterhaltung und mit fo großer Schiclichfeit, daß es uns 
nögli) war, darüber unmwillig zu werben. Auch muß man fagen, daß ihre 
Nufgabe wichtig und®die Zeit furz und Foftbar war.“ Diefe wörtlichen 
Neugerungen Napoleons gereichen der Königin zur Ehre und Mechtfertis 
yung. Es ift ſchmählich, daß im deutfchen Gefchichtswerfen immer noch 
ine gemeinere Auffaflung jener Tilfiter Ecenen vorfommen darf, nachdem 
Napoleon felbft der edeln Königin, die er fo tief beleidigte, ein fo ſchönes 
Zeugniß abgelegt hat. 
WB. Menzel, 120 Jahre. m. 6 
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feinen großen Siegen Niemand hätte hindern Eönnen. Dies 
dingte die völlige Zerſchlagung Oeſterreichs in ein ungarifches 
ein böhmifches Königreich, bie Miederherftelung Bolens, vie 
bannung der preußiſchen Dynaftte und ihren Erjag durch ſei 
Bruder Jerome. Man munderte fih, warum Napoleon Deft 
beftehen ließ, das ihn nothwendig tödtlich haſſen mußte und be 
Haß fih auch durch immer erneuerten Krieg bemährt Hatte, 

Preußen, deſſen Haß weniger methodifh und langſam wirk 
deſto glühenver ſeyn mußte? Aber Napoleon dachte ohne 8 
immer noch wie 1797, als er von Venedig ſagte, er habe es 
verſchenkt, nur geliehen. Er gefiel ſich in proviſoriſchen Zu 
den, er rechnete auf eine lange Lebensdauer und beſtänd 
Schlachtenglück, ließ alfo vieles unvollendet, nur um es ſ 
wieder auffunehmen und dann mit doppelt leichter Mühe dur 
fegen. Er war an das fucceffive Vorſchreiten, an das all 
„Neifen der Birne“ ſchon gewöhnt. Jeder Friede gebar ihm 
neuen Krieg, in dem er meiter greifen Eonnte. Er wußte 
daß man weder mächtige alte Dynaftien, noch auch große V 
mit einem Schlage überwältigt; er hatte daher dad Syftem a 
nommen, erftend Dynaftien nur nad und nach ihrer alten 
ftaaten zu berauben, bis er fie mit irgend einer neuen, ihnen 
ber fremden Landſtrecke entſchädigen oder ganz mwegjagen Fond 
zweitend die Nationen als ſolche zu ignoriren, die poltı 
Grenzen willkürlich und unter ftetem Wechſel mitten durch fie 
durchzuziehen, mo möglich jeber Provinz einen neuen und fre 
Herrn zu geben, fie ftetd neu zu gruppiren und auf andere 

mit den Nachbarn zu combiniren, um fie den alten natio 
Sympathien zu entfremben. In Italien gab er das eite Met 
Hier hatte Frankreich zunähft nur Savoyen erworben, aber 
jedem neuen Friedensfhluß wurden bie alten Dynaftien Sta 
‚ weit’r vorgefehoben, anderwärtd entſchädigt oder geradezu entt 
und dehnte fih die Grenze des franzöfifhen Kaiſerreichs ſelb 
Koften des neuen italieniſchen Königreichs immer weiter aus, 
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n immer mehr geborne Italiener unmittelbar franzöſiſche Unter— 
anen werden. Ganz auf bdiefelbe Weife dehnte Napoleon fein 
eih nun auch auf der deutjchen Seite aud und wenn er proviſo— 
ih auch noch Preußen wie Defterreih beftehen ließ, fo Konnte 
ch der erfte neue europäiſche Krieg und ein neues Friedend- 
rangement ihren Beftand wieder in Frage ftellen. 

Der Friede zu Tilfit wurde von Napoleon am 7. Zulk 
ft Rußland, am 9. mit Preußen abgefhloffen. Am letztgenann⸗ 
ı Tage fam der öfterreihiiche General Stutterheim nah Tilſit, 
# Defterreich8 bewaffnete Bermittlung anzubieten. Wenige Tage 
über Iandeten englifhe Truppen auf der Infel Rügen. Aber 
3 alles Fam jebt zu ſpät. Im Tilſit war ſchon alles abgemadht. 
Hland trat dem Gontinentalfyftem bei, fperrte alle feine Häfen 
# englifhen Handel, verfprah die Räumung der Dovaufürften- 
mer und geflattete Napoleon mit Wefteuropa vorzunehmen mas 
wolle. Dafür erhielt e8 einen Theil des bisherigen preußiſchen 
“en, den großen Bezirk von Btalyftod, *) durfte mit Napoleons 
«Mimmung das ſchwediſche Finnland **) erobern und wurde ihm 
d auf eine Theilung der Türkei Hoffnung gemacht, mit andern 
arten, der ganze Dften von Europa wurde dem Kaifer Aleran- 
„überlaſſen, der Welten dem Kaiſer Napoleon. Die Herzoge 
kOldenburg, Coburg und Mecklenburg wurden auf Rußlands 
ol endung von Napoleon geſchont und gleich den kleinern ſäch— 

#) Bignon drückt fich darüber mit folgenden Worten aus: „das Urs 

es Kaijerd von Rußland war damals noch fehr wenig ausgebildet, 
ö er glauben fonnte, daß eine ſolche Art, Preußen in feinen Schug zu 
e für den Befchüger ehrenvoll feyn könne. Bialyftof zählte 480 

tatmeilen und 439,000 Bewohner. 
*) Sn einem befondern geheimen Vertrage wurde beflimmt, Dänes 
nt Molle für Finnland mit den deutfchen Hanfeftäbten entfchädigt werden, 
‚ Heine Flotte an Frankreich abtreten. Diefen geheimen Bertrag Pers 
sche ſich England einfach, indem ed Talleyrand, der immer Geld brauchte, 
zuößner großen Summe beitach. 





84 Zweites Bud). 


ſiſchen Fürften in Thüringen, den Fürften von Schwarzburg, | 
halt, Lippe, Waldeck und Reuß Mitglieder des Rheinbun 
Dagegen anerkannte Alerander Napoleons Bruder Jerome 
König von Weftphalen, deſſen Reih aus Hefjen-Eaffel, $ 
nover, Braunſchweig und allen preußifchen Befitungen bis 

Elbe formirt werden follte; und den zum König erhobenen K 
fürften von Sadjen ald Großherzog von Warſchau,! 
das bisherige preußiihe Polen und der Cotbuſer Kreis abgetrı 
wurde. Oſtfriesland fiel an Holland. — Preußen trat dem C 
tinentalfyftem bei, bebielt nur, was es dieffeitd der Elbe bi 
und verlor auch alle feine polnifhen Ermerbungen nebſt Dan 
welches eine freie Stadt wurde, aber eine beträchtliche franzöfl 
Befatung behielt. Dagegen follte Preußen für Sannover 

Entihädigung von 400,000 Seelen erhalten (ein leeres Verſprech 
Die Feftungen Glogau, Stettin und üftrin blieben von 

Franzoſen befegt, Militärftragen von Magdeburg aus nach Drei 
MWarfhau, Danzig mußten im preußifchen Gebiet offen gebe 
merben. Auch blieb einftweilen der größte Theil der franzöfll 
Armee in Preußen und mußte von Preußen ernährt werben, 
die Contributionen bezahlt jeyn würden. Dieje forderte Nape 
anfangs in einem Umfang von 180 Millionen Franken, mı 
er fpäter einen geringen Theil nachließ. Soferne Napoleon 
dem Herbft 1806 alle Eaffen in Preußen geleert und alle Ste 
in feinem eigenen Namen eingezogen hatte, war der König 
Preußen nicht im Stande, die ungeheuren Contributionen zu 
zahlen. Dad lich Napoleon den Vorwand, feine Truppen 

länger an der Weichfel ftehen zu laffen, um Rußland zu bedrt 
wenn deſſen Breundfchaft nicht aufrichtig bleiben ſollte. Bei al 
erklärte Napoleon im Priedendtractat, daß er „nur aus Adı 
für den Kaifer Alexander die ſchon eroberten Provinzen du J 
Gen zurüdgäbe.“ Preußen felbft behandelte er mit ttefiter 
ahtung. Als man ihm fagte, er mache den König von Pre 
jo arm, daß derfelbe gar Keine Truppen mehr werde unterh 
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nnen, antwortete er: Preußen braucht auch gar Feine Truppen, 
' führt ja nicht mehr Krieg. Später erlaubte er Preußen eine 
rmee von 42,000 Mann, aber nit mehr. Hardenberg mußte 
f feinen Befehl vom preußifchen Hofe gemiefen werben, den Stein 
on vorber verlaffen Hatte. 

Als die franzöfifhe Armee im Herbft 1806 genen Preußen 
srücte, brachte ihr Generalzahlmeifter nur 80,000 Franfen tn 
old mit über den Rhein. Die ganze Unterhaltung, Löhnung, 
jänzte und vermehrte Ausrüftung der großen Armee wurde auf 
ften Norbdeutfchlands, insbeſondere Preußens beftritten und viele 
illionen wurden noch dazu Baar von Napoleon aus Deutfchland 
tgenommen oder ihm nachgeſchickt, ungerechnet was die Generale 
d Soldaten für fih raubten. In dem Werke von Baſſewitz 
turmarf Brandenburg II, 647 f.) find actenmäßig 245,091,801 
haler zufammengezählt, melde Preußen damals an Frankreich 
lor, ungerechnet die Verlufte in Polen, die noch zu weiteren 
MIN. angefchlagen werben. 


Drittes Buch. | 
Der Eongreß zu Erfurt. | 


Mir wollen, ehe wir Napoleon in den Weften Europa's 
rüdbegleiten, noch im Oſten verweilen und die Folgen f 
lernen, welche der Friede von Tilftt und die bafelbft eingelel 
enge Alltanz zwiſchen Frankreich und Rußland für die Türkei 
für Schweden hatten. 

Rußland hegte, wie oben ſchon gezeigt mwurbe, die Ab 
während Napoleon mit Defterreih und Preußen im Kriege 
wickelt ſey, ungeftört über die Türkei berzufallen, und es 
damit Eile, weil auch die Engländer fih damals in Aegypten 
zufegen ſuchten. Die hriftlihe Bevölkerung der Türkei war 
zuffifhe Umtriebe vorbereitet. Schon längft hatten die griedti 
Chriſten in der Türke ihre Augen nah Rußland gemenbet 
erwarteten von dort ihre Erlöfung. So waren denn aud 
KHriftlihen Hospodare der Moldau und Wallachei, Maruzzi 
Dpfllantt, eifrige Freunde Rußlands und das tapfere Bolt 
Serben im Aufftande gegen den Paſcha von Belgrad. Gul 
Selim IH. ſetzte die beiden Hospodare ab, ließ ſich aber durch 
Drohungen des ruffiihen Gefandten Italinski zur Zurüdn 
dieſer Maaßregel bemegen. Allein obgleih die Hospodare wi 
eingefegt wurden, rüdte die ruffifche Armee unter Michelfen ven 











Der Eongreß zu Erfurt. 1807. 87 


ch in dieſen beiden Fürftenthümern vor und trachtete fi mit 
ı Serben in Verbindung zu fegen, eifrig dazu angefeuert dur 

Engländer , die beftändig darauf drangen, Kaiſer Alexander 
fe mit ihnen die Türkei tbeilen, ehe Napoleon von Italien aus 
er auf diefelbe einwirken Eönne. 

In Conftantinopel befand fih damals Sebafttani, einer 
fühnften Generale Napoleons, als franzöſiſcher Gefandter, ver 
ürliherweife no eifriger als die Engländer jelbft einen Krieg 
fihen der Türkei und Rußland wünſchen mußte, weil dadurch 
ruffifhen Streitkräfte getheilt wurden. Er ftellte dem Sultan 
:, daß England und Rußland dad Verderben der Türkei be= 
offen hatten, daß die Ießtere nur durch Napoleon gerettet wer« 
: könne, daß Napoleon eine Armee über Dalmatien den Türfen 
Hülfe ſchicken molle, daß aber dieſelbe Armee nöthigenfalls au 
en die Türkei marfhiren würde, wenn biefelbe feig genug wäre, 
ı Forderungen der Engländer und Ruſſen nachzugeben. Diefe 
ine Sprade ermutbigte den Sultan, jene Forderungen zurüd« 
veiſen. Sogleich verließ Italinski die Hauptftadt, eine engliſche 
stte aber unter Admiral Duckworth, die ſchon in der Nähe 
ierte, Tief durch die ſchlecht beſetzten Dardanellen und legte ſich 
t vor Conftantinopel, 21. Febr. 1807. Die Damen im Serail, 
nittelbar von den Kanonen.der englifhen Schiffe bedroht, er— 
ven ein Zetergefchret, der Kapudan Paſcha (Admiral) floh aufs 
ıd und überließ feine Schiffe im Hafen den Engländern ohne 
genmehr. Die ruffiiheenglifhe Partei im Divan rührte fi 
bewog den geängfteten Sultan, um die Zerftörung der ſchönen 
adt durch die englifhen Kugeln zu verhindern, Tieber nachzu— 
en und Sebaftiani fortzufhiden. Uber Sebaftiani ging nit, 
dern fagte: ih bin bier auf Napoleons Befehl und werde nur 
en, wenn er es mir befiehlt. Leberbied, fügte er flolg und 
‚ig hinzu, ſey die Angft der Türken lächerlich, Duckworth könne 
ige Häufer in Gonftantinopel zufammenfhießen, werde fi aber 
ht durch gut angelegte Strandbatterien vertreiben laſſen und 
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fey ganz ungefährlih, da er feine Landungdtruppen mit fi füh 
Dadurch mieder ermutbigt, übertrug der Sultan dem tapfern 
baftiani die Verteidigung der Stadt und diefer hatte ſchon 
ein paar Tagen die ganze Küfte fo furchtbar armirt, daß Duckwo 
es vorzog, fih am 2. März ganz ſachte zu entfernen. Uber 
baftiani hatte unterdeß auch für beffere Ausrüftung der Dart 
nellenfhlöffer geforgt, fo daß die englifhe Flotte, indem 
zwifchen diefen Schlöffern zurücdfegeln mußte, nicht unbedeutend 
Verluſt erlitt. *%) Wenige Wochen fpäter murden die Englän 
aub in Aegypten gefchlagen. Hier begann der tapfere Alban 
vom Sultan zum Paſcha beftelt, Mehemet Ali, das tief 
funfene Anfehen der Pforte miederherzuftellen und fchlug die v 
General Frazer befehligten Engländer am 22. April bei Role 
dergeſtalt aufs Haupt, daß fie mit dem Verluſt von 1500 Ma 
eiligft nah Mlerandrien flohen, fi hier einfhifften und Aegyp 
feinem Schidfal überließen. 

Auch die Auffen machten nicht eben glänzende Fortſchritte 
der Türkei, weil fie dur den Krieg in Preußen gelähmt war 
Sie begnügten fih die beiden Donaufürftenthümer (Moldau u 
Wallachei) zu befegen, die fie im Frieden zu erhalten bofften, 
erfochten am 1. Juli einen GSeefieg bei Lemnos. Unterdeß blie 
die chriſtlichen Serben ſich felbft überlaffen, ohne von Aufl 
unterftügt zu werden. Sie hatten fi im Jahre 1806 unter U 
tapfern Kara Georg**) erhoben, die Türken aus ihrem La 


*) Sebaftiani empfing vom Sultan zum Lohne ein Foftbar mit 
ausgelegtes Schwert aus dem Zeughaufe von Gonftantinopel, welches 
der Volksſage von Conftantin herftammte, wahrfcheinlih von dem le 
Hriftlichen Kaifer, nicht aber von dem erften. 

**) Georg Petrovitſch, eined Bauern Sohn, nahm fehon 1787 
einem Aufitand gegen die Türken Theil und mußte damals nach Un 
flüchten. An der Grenze ſchoß er feinen alten Vater todt, weil de 
nicht mit auswandern wollte und Georg nicht dulden wollte, daß er 
der Türken würde. Er wurde sfterreichifcher Solvat und brachte ed 
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gejagt und fich einiger fefter Pläge bemächtigt. Die benachbarten 
türfiihen Pafhas fielen ind Land, verbeerten ed und führten unter 
andern Georgs Mutter in die Sklaverei fort; aber er ſammelte 
die Seinen wieder, fiel in Bosnien ein, befreite feine alte Mutter 
und ftelte den Sieg fo vollftändig her, daß er am 10. Dezember 
die Hauptſtadt des Landes, Belgrad, eroberte. Nur die Feftung 
blieb no in der Gewalt Soliman Paſchas, capitulirte aber am 
7. März 1807. Da offenbarte fih die ganze Vermwilderung ver 
Serben, die auf unnatürlide Weife Jahrhunderte lang von ben 
chriſtlichen Mächten der türkifhen Willkühr überlaffen, gegen die 
Türfen weder Treue hielten, noch von ihnen erwarteten. Soliman 
und feine Truppen wurden vor der Stadt von den Serben über- 
fallen und niedergefäbelt, dann vollends in der Stadt alle erwach⸗ 
jenen Türken gleihfald umgebradt, die Kinder aber mit Gewalt 
getauft. De Bewegungen der Ruſſen erwedten damals die größ- 
en Hoffnungen bei den Serben und bei allen hriftlihen Unter— 
tbanen der Pforte in Bosnien, Montenegro und der Herzegowina ; 
weil aber die Ruſſen ausblieben, kühlte fi der Eifer ab und bie 
Zürfen gewannen abermald die Oberhand. Erft als Churſchid 
Paſcha mit 30,000 Mann das unglüdliche Serbien überfiel, ent» 
jandte Michelfen eine Eleine Hülfe von 3000 Auffen unter Oberft 
Orurk, die ſich jedoch bald wieder entfernten. Churſchid Paſcha 
verftand ſich indeß zu einem Proviforium, demzufolge die Serben 
auf der einen, die Türfen auf der andern Seite die Drina nit 
überfehreiten follten. 

Die türkifehen Angelegenheiten nahmen eine ſehr bedenkliche 


— — 


zum Feldwebel, kehrte aber wieder um und lebte als Heiduk (Räuber), bis 
er wegen feines Heldenmuths an die Spitze ſeines Volks gerufen wurde. 
Er trug gewöhnlich einen furzen Pelz und eine ſchwarze Mütze, daher fein 
Name Kara oder Czerni-Georg (der fehwarze Georg). Er lebte im Fries 
den immer noch ald gemeiner Bauer, wenn er auch Herr ded Landes war. 
Bon feiner Strenge gibt Zeugniß, daß er feinen einzigen Binder wegen 
Rißhandlung eined Mädchens hängen ließ. 
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Wendung, ald Sebaſtiani's Verſprechungen unerfüllt blieben und 
die franzöflfche Armee, die aus Dalmatien fommen follte, ausblieb. 
Man fah nun in Eonftantinopel, daß alle Zufagen Napoleons Lug 
und Trug gemefen. Nachdem er die Pforte zum Kampfe gegen 
Rußland gehetzt, ließ er fie jegt im Stich. Der arme mißfeitete 
Sultan wurde nun angeklagt, died nicht vorbergejehen und einer 
falfhen und verberblichen Politif Raum gegeben zu haben. Er 
hatte fih überdem dur feine Neuerungen bei der alttürkifchen 
Partei verhaßt gemacht. Bedrängt von Rußland, Frankreich, Eng 
and, übermächtigen Staaten, denen er nicht gewachſen mar, hatte 
er begreiflichermeife erkennen müffen, daß nur dur großartige 
Neformen im Staat und Heerweien, durch Abſchaffung der zahl 
Iofen in der Verwaltung eingerifjenen Mißbräuche, dem tiefgefun 
fenen Halbmond wieder könne aufgeholfen werben. Insbeſondere 
war das türkifche Heermwefen veraltet und verderbt durch die Ja 
nitſcharen, deren Corporation ungeheure Privilegien aufgehäuft 
batte, um fie in träger Bequemlichkeit zu mißbrauchen. Um ein 
treues, bewegliche, fefter geftähltes Heer zu haben, hatte Sultın 
Selim IH. den Nizam-Oſchedid eingeführt, eine gemorbene und 
auf europäifche Art eingeübte Armee, Lintentruppen, mit beren 
Hülfe er nah und nach die alte ariftofratiihe Garde der Janik 
ſcharen 108 zu werden hoffte. Aber die Janitſcharenpartei in Ber 
bindung mit allen guten Mufelmännern erhob fich jet, ihm megen 
der unglüdlichen Lage des Reichs die bitterften Vorwürfe zu ma 
hen: das käme dabei heraus, wenn man die alte Sitte und Treu 
verlaffe und mit den Ungläubtgen Eofettire. Der Sultan hatte ſich 
von Sebaftiani das Großfreuz der Ehrenlegion umhängen laſſen 
und denfelben nebft feinem Gefolge in die Mofchee mitgenommen, 
die Ungläubigen unzugänglich bleiben follte. Das erregte die äw 
Berfte Erbitterung unter den Mufelmännern und brachte die fen 
vorbereitete Verſchwörung zum Ausbruch. Die Janitfharen be 
mächtigten fi des Seraild und flürzten Selim, der feinen Neffen 
Muftapha IV. felbft auf ven Thron führte und ſich dann vergiften 
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wollte, aber auf dringende Bitten und Verſprechungen feines Nach— 
folgers bin diefen Vorſatz aufgab und im Innern des Serails in 
anftändiger Haft blieb, 30. Mat. 

Obgleih Napoleon in Tilfit dem Kaiſer Mlerander mit einer 
künftigen Theilung der Türkei fehmeichelte, ja ſich ſogar in chimä— 
riſche Pläne eines fünftigen gemeinfchaftliden Zuges nah Indien 
mit ihm vertiefte, verftand er doch mit vieler Feinheit die orienta— 
liſchen Angelegenheiten einftweilen in der Schwebe zu halten, denn 
er felbft Hatte genug zu thun, den Weften Europas fo zu organt= 
firen, wie e8 in feiner Abficht Tag; der Kaiſer von Rußland follte 
fih daher auch einftweilen mit Finnland begnügen, einer ihm äu— 
ßerſt wohlgelegenen Erwerbung, für die er Napoleon nicht genug 
Dank wiffen fonnte. Die beiden Donaufürftentbümer blieben un« 
ter diefen Umftänden von den Muffen bejegt, Napoleon aber hütete 
fih wohl, deren definitive Beſitznahme durch er anzuerfennen‘; 
ja er wollte das linke Ufer der Weichfel nicht eher mit feinen 
Truppen räumen, bis auch die Ruſſen die Bürftenthümer geräumt 
baben würden. Oder er verlangte Schlefien ald Aequivalent. Er 
bediente fih im Herbft Savary's als Unterhändler in Peterdburg, 
wie Sebaftiants in Gonftantinopel, und diefen beiden geſchickten 
Männern gelang e8, beide Mächte wentgftens einftweilen zur Waf— 
fenruhe zu bewegen und zufrieden zu ftellen. Die Türken, obgleich 
fie dte ruffifhen Truppen noch länger in den Donaufürftenthümern 
dulden mußten, waren no froh, daß ihnen Napoleon wenigſtens 
einen Waffenſtillſtand verfchafft hatte und bet ihrer Erbitterung 
gegen die Engländer Eoftete ed nicht einmal Mühe, fie zum Anflug 
an das Continentalfyftem und gänzlihem Ausſchluß aller Engländer 
aus den türkiſchen Häfen zu bemegen. 

Der noch im Kerker Iebende Sultan Selim hatte zahlreiche 
Breunde, unter denen der Paſcha von Ruſchtſchuk, Muftapha Bei- 
taftar an der Spige ded Nizam-Oſchedid noch eine furdtbare 
Macht beſaß. Diefer hielt ſich eine Zeitlang ferne, um erft in 
Eonftantinopel felbft eine weitausgedehnte Verſchwörung anzıızet= 
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teln, mit deren Hülfe er Selim wieder einlegen wollte. Endlich 
war alled vorbereitet und am 28. Juli 1808 rückte Betraftar mit 
18,000 Mann in die Hauptftadt ein, umzingelte dad Gerail und 
drohte allem, was darin war, den Tod, wenn ihm Selim nidt 
auögeliefert werde. Sultan Muftapha ließ aber den unglüdlichen 
Selim ftranguliren und feine Leiche vor die Mauern werfen. Bel 
raktar bezeigte ihr feine Ehrfrucht und ſchwur ihr blutige Rache. 
Des Serail wurde geftürmt und Muftapha ab-, flatt deſſen fein 
jüngerer Bruder Mahmud I. ald Sultan eingefegt, unter dem 
Betraktar ald Großvezier unumſchränkt zu regieren und die Res 
formen Selimd wieder aufzunehmen begann. Allein indem er fein 
Heer durch zahlreiche Chriſten verftärkte, kränkte er die ftreng- 
muhamedaniſche Partei aufs tieffte. Die Janitſcharen verſchworen 
fih aufd neue und ſchon am 14. Nov. fohritten fle zur That. Bon 
allen Seiten zogen ihnen Kameraden und fanatifirte Mufelmänner 
aus den nächſten Provinzen Aſiens und Europas zu und mit dem 
Grauen ded Tages überfielen fie plöglich die unvorberetteten Sey- 
mend (Truppen des Nizam = Diehediv). Da fie deren neue große 
Gaferne nicht erobern Eonnten, ftedten fie diefelbe in Brand. Das 
Feuer griff um fih und wüthete bald dur die halbe Stadt. Auf 
allen Straßen aber mitten unter den brennenden und einftürzenden 
Häufern kämpften Janitſcharen und Seymens aufs wüthendſte, biE 
die erfteren vie Oberhand gewannen und den tapfern Beiraftar 
mit dem Reſte der Seinen im großen Serall einfhloffen. Sobald 
er einfah, daß er den legten Sturm nicht ‚würde aushalten Fön 
nen, ließ er den früheren Sultan Muftapha und feine Mutter cr 
droſſeln, erwartete die ftürmenden Janitfeharen an der Pulverkam— 
mer und fprengte ſich mit mehreren hunderten feiner Feinde in bie 
Luft. Die Seymens wurden faft alle nievergemadt. Da nun aber 
fein Nachkomme Osmans mehr übrig war, ald Mahmud IL., 0 
beſchloſſen die fiegenden Janitſcharen, dieſem als Sultan zu huldi— 


gen unter der Bedingung, daß er ihrem alten Syſteme fortan treu 
bleibe. 
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Obgleich vielleiht Feine Zeit zu einer Beſitznahme Conftan= 
tinopeld durch die Ruſſen geeigneter geweſen wäre, als die Periode 
jener Revolutionen und Enttbronungen, jo wagte Kaifer Alerander 
doch nicht, eine Armee an den Bosphorus zu ſchicken, weil Napo— 
leon es nicht gebilligt und England aus allen Kräften ſich dagegen 
gefegt haben würde. 

Der Friede von Tilfit war bei den ruſſiſchen Großen nichts 
weniger ald populär. Diefelbe Nattonalpartei, welche die Freund— 
haft zwifchen Katjer Paul und dem erften Conſul mipbilligt Hatte, 
tadelte auch wieder die zwifchen Aleranter und Napoleon, und aus 
denfelben Gründen. Dan hafte die Franzofen, von denen man im 
Belde geichlagen worden war; man hafte die Mevolution, aus der 
Napoleon ald Emporfümmling aufgetauht mar. Man war no 
vom ganzen Stolze Suwarows durchdrungen, der entiprechend dem 
ruſſiſchen Ordenszeichen des heil. Georg als ein riftliher Ritter 
und Netter den Drachen der Revolution hätte überwinden follen, 
und man konnte es nicht verfehmerzen, daß man mit feinem guten 
Willen und feiner Hingebung für den alten Glauben und für das 
alte Völkerrecht immer nur beflegt und gedemüthigt heimgeſchickt 
wurde. Das war die Stimmung vieler alter Generale und ber 
ehten Bojaren. Zudem aber war die Sperrung des Meeres ver- 
berblih für den gefammten Landadel Rußlands, meil er feine Pro- 
ducte nicht mehr an England abjegen konnte. Gleichwohl murrte 
man nit und erkannte jehr richtig, daß die Ermerbung Finnland 
wohl werth fey, eine Zeitlang das gegen Frankreich erbitterte Na- 
tionalgefühl zum Schweigen zu bringen. Erft wollte man Binn- 
land haben, dad man nur durch Napoleons Nahfiht und Freund— 
ihaft gewann; hatte man das einmal, dann braudte man fich mes 
niger Zwang anzuthun., 

Bevor aber noch Rußland zu dieſer Eroberung ſchreiten Fonnte, 
machten die Engländer eine furdhtbare Diverfion. Das Benehmen 
Englands fonnte nah dem Frieden von Tilfit Fein anderes feyn, 
ald wie e8 nad der erflen Verftändigung des Kaiſers Paul mit 
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Bonaparte gemwefen war. Damals hatte Pitt den Sund forckrt und 
die dänische Flotte weggenommen, um ſich die Oftfee offen zu hal 
ten und die Ruſſen auf ihren finniſchen Meerbufen zu bejchränfen. 
Ganz dafjelbe thaten fie jegt wieder. Der geheime, Dänemark be 
treffende Tilſiter Tractat, wovon Talleyrand eine Abſchrift an 
England verfauft hatte, bejchleunigte das Vorhaben des leßteren. 
Ueberhaupt änderte fih die in den letzten Jahren ziemlich erfchlaffte 
englifhe Politif mit dem Mintftertum jelbft. Weber war Defterreid 
1805, noch Preußen 1806 und 1807 wirkffam von England unter 
fügt worden. Endlih mußte das Miniftertum Grenville weichen 
und im März 1807 traten Berceval, Eaftlereagh und Cam 
ning an die Spriße der Verwaltung, verfpäteten aber auch jept 
noch die Hülfe, die fie Preußen hätten leiften follen, denn erft am 
17. Zunt fchloffen fie mit Schweden den Vertrag, demzufolge fir 
eine bedeutende Truppenmacht nah Stralfund ſchicken wollten, und 
wenige Tage darauf umarmten fih Napoleon und Alexander zu 
Tilſit. Die plögliche Freundſchaft diefer beiden mächtigften Mo 
narchen des Gontinentd war ganz geeignet, dad neue engliſche Mi- 
nifterium zur Thatkraft anzufpornen. Das ganze Feftland ſollie 


ihm verfchloffen werden, da galt es um fo mehr, Herr aller Meen-| 


zu bleiben und den ruffiihen Schiffen die Vereinigung mit den 
franzöftihen dur den Sund abzufchneiden. Dänemark mußte unter 
diefen Umftänden abermals das Opfer werden. Eine englifche Flotte 
und Landungsarmee unter Lord Gambier wurde abgefandt, um bie 
noch in Stralfund zurüdgebliebenen Engländer aufzunehmen und 
fih dann vor Copenhagen zu legen. Entweder follte Dänemarl 
fih aufs engfte mit England verbinden oder aber unſchädlich ge 
macht werben. 

Am 3, Auguft fuhr Gambier ungehindert in den Sund, lieh 
pie Truppen auf Rügen abholen, aber erft am 16. auf Seeland 
ans Ufer ausfegen, nachdem die däniſche Regierung feine Anträge, 
entweder fih mit England zu allliren, oder die däniſche Flotte 
auszuliefern, entrüftet abgewiefen Hatte. Zu dem Henkeramt an 
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ven Dänen wurde damals leider auch die deutſche Xegion, aus 
[0,000 Sannoveranern beftehend, mißbraudt. Die gefammte eng- 
iſche Macht betrug 27,000 Mann unter General Cathrart, au 
Arthur Wellesley, fiegreih aus Oſtindien heimgefehrt, war dabei 
nd erhielt die Beſtimmung, das dänifche Landvolk auf der großen 
Injel Seeland von der Hauptſtadt Copenhagen zurüdzubalten, 
vährend diefe zu Lande und von der Seefeite her belagert und 
urchtbar bombarbirt wurde. Ueber 300 Käufer verbrannten. Die 
oͤniglich däniſche Familie war geflüchtet, nur der Kronprinz Frieb- 
ih war geblieben und wehrie fih an der Spige der tief erbitter- 
en Nation mit Heldenmuth, unterlag aber der Uebermacht und 
apitulirte am 7. Sept. Die Engländer bequemten ſich wieder ab— 
ziehen, aber die ganze däniſche Flotte mußte ihnen ausgeliefert 
verden. Dänemark behielt in diefem großen Unglüd eine uner- 
chütterliche Haltung, wies jeden Allianzvertrag von Seiten der 
Ingländer zurüf und ſchloß am 20. Det. ein enged Bündniß mit 
Napoleon. Die nächſte Folge davon war, daß fih die Engländer 
vr wenigen kleinen außereuropäiſchen Colonien Dänemarks be— 
nächtigten, der Inſel St. Thomas, St. John, St. Croix, aber 
zuch der damals däniſchen Inſel Helgoland, welche die Mündung 
ver Elbe beherrſcht und von mo aus ſeitdem der größte Schmug— 
ſelhandel mit engliſchen Waaren organifirt wurde. Die kleine Felſen— 
nel wurde ein ungeheures Waarenlager. Damals ſtarb der ſchwach— 
innige König von Dänemark, Chriftian VIL, am 23. März 1808. 
Ihm folgte fein Sohn Friedrich VL 

Während die englifche Flotte vor Copenhagen lag, capitulir= 
ten die nach der Räumung von Stralfund (20. Aug.) auf der Injel 
Rügen zurücgebliebenen Schweden mit dem franzöfiihen Marſchall 
Brume, (1. Sept.) und zogen ungehintert ab. Der König von 
Schweden bewies abermals feine gänzlihe Unfähigkeit, zur rechten 
Zeit ſowohl fich zurüdzuziehen, als einzufhreiten. Er verbarb alles, 
wo er fich einmifchte, am meiften aber ſchadete er fich felbft. Es war 
eine fehr ſchlimme Vorbedeutung, daß Napoleon im Moniteur vom 
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31. Yan. 1808 ankündigen Eonnte, daß dad auf der Flucht ve 
Königs in Stralfund zurücgebliebene ſchwediſche Königsſcepter im 
Louvre zur Ehau audgeftellt ſey. Brune aber ließ die däniſchen 
Snfeln durch die Spanier unter Romano befegen, um fie gegen 
Angriffe der Engländer zu ſchützen. Diefe Spanier Hatte ihm ver 
elende Godoy ald Bundeötruppen ftellen müffen. 

Kaifer Alexander gab den Winter über tem König von Schwe— 
den noch trügliche Verfiherungen des Friedens, ließ aber plöglid 
am 21. Februar 1808 ein Heer von 20,000 Mann unter Bus 
hövden in Finnland einbreden, dem noch ein zweites vail 
40,000 Mann zur Neferve dienen ſollte. Als Guftav IV. Uolt 
den Einfall, dem Feine Kriegserflärung vorangegangen war, erfuht 
ließ er im Zorn den ruflifchen Gefandten in Stodholm, Herm# 
Alopäus verhaften, verfehlte aber, die wirffamen Rüſtungen von 
zufehren, die ihm das treue Finnland hätten erhalten Fönnen. Si 
launenvoller Charakter hatte fhon viele höhere Offiztere ſchwer be 
Yeidigt und von ihm abgewandt; das Ausland fpendete Bold um 
felbft der Verrath Eonnte fih mit der Maske des Patriotism 
deefen, indem man immer beflimmter die Meinung verbreitete, | 
lange diefer König regtere, fey für Schweben nichts mehr zu fi 
. fen. So verfagten ihm die Werkzeuge der Macht, die er nihtä 
handhaben verftand. Das ſchwediſche Heer, aufs ungefchidid 
durch des Königs Befehle bald feftgehalten, wo e8 nichts nüßl 
konnte, bald unbedacht in die Gefahr gefhidt und aufgeopfe 
nährte zugleih dem Thron gefährlide Oppoſitions männer u 
wirkliche Verräther. Unglücdlicherweife erklärte auh Dünemarkd 
26. Februar den Krieg an Schweden, um fih dadurch Gunft ul 
Schutz der ruffiichsfranzöftfhen Allianz zu erfaufen. Nun Font 
Guſtav IV. Adolph nicht alle feine Truppen zum Schuge Fin 
lands verwenden und that es nicht einmal mit fo vielen, aldı 
möglich gemefen wäre, indem er den größten Theil feiner Trupy 
gegen die Dänen ſchickte. General Armfeldt mit 18,000 Mat 
mußte in Norwegen einfallen, wurde aber bald wieder nad She 
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en zurückgedrängt; Feldmarſchall Toll hütete die ſüdliche Küſte 
Schmedend mit 16,000 Mann und 12,000 Engländer unter John 
Noore lagen zwei Monate lang an der Küfte von Gothenburg, 
hne das Geringfte zu unternehmen, während Finnland den Ruſ— 
en Preis gegeben war. Einige taufend Ruſſen, die in Gothland 
andeten, wurden von Tol’8 Truppen gefangen, aber unter ber 
Betingung , ein Jahr lang nicht gegen Schweden zu dienen, wie— 
er entlaffen, 14. Mat. Die Engländer aber tbaten gar nichts 
md retteten troß ihrer großen Seemacht nicht einmal die ſchwedi— 
be Flotte. Sollte das mit Abficht geſchehen feyn, damit auch die 
hwediſche Marine, wie alle andern vernichtet werde? Uebrigens 
enahm fich die ſchwediſche Regierung auch höchſt unflug gegen 
ingland und ſchickte 4. B. 36,000 neue englifche Flinten, die den 
ipfern Finnen gut getban Hätten, aus Nattonalettelfeit zurüc, „fte 
wen nicht fo gut, wie die ſchwediſchen.“ 

Die ſchwediſche Scheerenflotte lag in den Häfen der finnt- 
ben Hauptftadt Abo und der uneinnebmbaren Inſelfeſte Swea— 
org. Die Orlogflotte, aus größeren Schiffen beſtehend, hatte 
mige Seegefechte mit ber ruffifhen Flotte, erlitt aber mancherlet 
totb, befonderd durch Krankheiten der Mannſchaft und Eehrte nach 
tarlöfrona zurüd, mo fe nicht beunruhigt wurde. Dagegen ging 
fe Scheerenflotte ganz verloren, die zu Abo mußte von den Schme- 
em felbft verbrannt werden (40 Schiffe), meil fie no ins Eis 
Ingefroren war, ald die Ruſſen ſchon heranrückten. Die zu Swea— 
org (130 Schiffe) fiel mit der Feſtung felber den Ruſſen dur 
3erratb in die Hände. Smweaborg tft eine Gruppe von fteben 
us dem Meer bervorragenden»ftarf befeftigten Granitfelfen, die in 
er Mitte einen bequemen Hafen bilden. Nie hätte diefes nordiſche 
ibraltar zur Uebergabe gezwungen werden fünnen, am wentgften, 
nn eine englifhe Blotte zum Schub nahe gewefen wäre. Aber 
in Engländer ließ fich blicken und der ſchwediſche Commandant 
ronftedt übergab die Fefte am 8. Avril. Es war befannt, mie 
dr er dad Geld Liebe, und man nannte die große Summe, die er 
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von Rußland empfangen babe. Er war aber auch von feinem 
König beleidigt und gekränkt worden durch eine plögliche Ungnade 
und nahm nun beimtüdifche Rache. *) 

Der Landfrieg in Finnland z0g fih fehr in die Länge. 
Das Land ift weit ausgedehnt, von zahllofen Seen, Sümpfen und 
Waldgebieten durchſchnitten, wenig fruchtbar, faft wegelos. Es ik 
alfo nicht möglih, daß hier größere Heermaſſen auf einem Punkt 
fih concentriren können. Buxhövden theilte daher feine Ruſſen in | 
drei Fleinere Corps. Anfangs fand er faft gar feinen Wiberftant, | 
denn der ſchwediſche Gouverneur von Finnland, Graf Klingiven 
faß ruhig in Stodholm und e8 war nicht die geringfte Vorſorge 
für einen Krieg getroffen worden. Won Alborfors, Kjeltid und 
Anjala, wo die drei ruſſiſchen Heertbeile eindrangen, mußten ſich 
bie wenigen ſchwediſch-finniſchen Grenztruppen eilig zurückziehen 
und fih darauf beſchränken, auf dem Rückzug alle Soldaten und 
alle freimillig zu den Waffen greifenden Finnen an fi zu zieben, 
um endlich hinreichend verftärft, ven Auffen Stand halten zu für 
nen. Es war noch Winter und ſehr Ealt, das finnifche Heer abet 
fhügte fih mit Pelzen und hatte einen Iheil Skidläufer (mi 
Schneefhuhen) bei fih. Als dieſe Treuen nun dur Zulauf von 
allen Selten im April etma 12,000 Mann ftarf geworben mar | 
und bei Uleaborg, hoch im Norden des Landes, eine Stellung nab⸗ 
men, mußten fie zu ihrem tiefften Schmerz die fhmähliche Uhr 
gabe Sweaborgs erfahren. Allein fie ließen fih nicht einſchüchten 
E3 wurde Frühjahr, die tapfern Bauern Pinnlands fanden nad 
und nah aus den weiten Entfernungen ihrer Wohnungen den By 
zum Landesheere und der Widerſtand, der bei befjerer Dorforge 
der Negierung ſchon an den ſüdlichen Grenzen Finnlands hätte 
beginnen können, begann nun erft an den nördlichen. Genen 


*) Oberſt Jönsſon, in einem fpätern Seegefecht tödtlich verwundel 
und zwar aus einem zu Sweaborg von den Ruffen erbeuteten Schiffe, rd 
fterbend den Oberſt Eronftedt vor Gottes Gericht, fich zu verantworten, mit 
es Fomme; daß ehrliche Schweden von fehwebifchen Kugeln fallen müften 
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Adlerfreuz trat an ded Heere3 Spike und nun folgten rafh Tref— 
fen auf Treffen, in denen die Finnen ftegten, bet Pyhäjöki, Sika— 
jocki und Revolar, 16., 18. und 27. April. In legterem Gefecht 
wurde der ruffiiche General Bulatow mit 400 Mann gefangen. 
Am 12. Mat eroberten die Finnen in Savolar 32 Kanonen und 
bie ruffifhen Magazine. Durch diefe Unfälle erbittert, befahl Bur- 
hövden am 28. Mai von Abo aus die Tödtung aller Bauern und 
jelbft ihrer Weiber und erwachſenen Kinder, bei denen Waffen ge= 
funden würden, fo mie die Zerftörung ihrer Wohnungen. Am 
populärften unter den Vertheidigern Finnlands wurde der Oberſt 
Sandeld, der in kühnen Handftreichen den Nuffen den ganzen Some 
mer über Schaden zufügte. Dagegen wurde Oberft Bergenftralen, 
als er die Stadt Waſa megnahm, dort von einer rujfifhen Ueber— 
macht umringt und gefangen, die unglüdlide Stadt geplündert, 
25. Juni. Man befchuldigte die Ruſſen der größten Öraufamfeit 
In diefem Feldzuge, weil der hartnädige Wiverftand der Bauern 
fie erbitterte. Inzwiſchen kämpften die Finnen muthig fort und 
fiegten wieder bei Lappo am 14. Juli, bei Kauhajocki am 10. Aus 
gut, bei Alam am 17., unterlagen aber bei Karftula am 21., 
flegten zwar wieder bei Kuortane am 1. Sept., aber mit großem 
Verluſt, und fo auch wieder in dem blutigen Kampf bei Orawais 
am 14. 2 ie 

Erft im Herbft wurden von Schweden aus einige ſchwache 
Berfuche gemacht, den tapfern Finnen Hülfe zu Ieiften. Oberft 
Boie landete am 27. September mit 2000 Mann, wurde aber bei 
Wiais von den Ruffen mit Uebermacht angegriffen und mit Ver— 
hut auf feine Schiffe zurücgejagt. König Guftav Adolph empfing 
ihn auf Aland fehr zornig und degradirte das Leibregiment, das 
mitgekämpft hatte, zur Linie; da doch er allein Schuld war, daß 
die den Finnen zugefandte Hülfe nicht zahlreicher war. Durch 
ſolche Mißgriffe entfremdete er ſich vollends das Herz der Solda= 
tem. Mittlerweile kam die rauhe Jahreszeit wieder heran und 
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Adlerkreuz ſchloß mit den Ruſſen am 30. Novemb. einen Waffen | 
ftillftand. | 
Den Winter über war man in Schweden in nicht geringer 
Sorge, die Ruſſen möchten über die alandifhe Infelgruppe und | 
über das gefrorne baltifhe Meer nah Stockholm, die Dänen über | 
den gefrornen Sund nah Schonen fommen. Alles war entmutbigt | 
und nun brach der König auch noch mit England. Allerdings | 
hatte England zu wenig für Schweden getban, aber auch Schwer | 
den nichts für England. Der König wollte noch weitere Guble | 
dien, und wurde fo zornig, daß er gegen den englifchen Gefchäftt | 
träger Merry den Degen 309, ja auf alle englifhen Schiffe wollt 
Beſchlag legen Iaffen, wovon man ihn nur mit größter Mühe ab 
brachte. 

Nun riß aber ten Schweden die Geduld. Das f. g. Weftber, | 
das früher unter Armfeldt den mißlungenen Angriff auf Norme 
gen gemacht hatte, 8000 Mann ftark, rückte unter Oberftlieutenant | 
Adlerfparre eigenmächtig gegen Stodholm. Der König, id 
ner eigenen Hauptſtadt nicht mehr trauend, beſchloß am 13. Min 
1809, als Adlerſparre ſchon ganz in der Nähe Yvar, zu fliehen 
und im Lager Tol’s Schuß zu ſuchen. Allein man ließ ihn nid 
mehr fort. Nachdem ibm die höchſten Hof- und Civilbeamten ned 
einmal dringend vorgeftelt hatten, er möge bleiben, und er burd« | 
aus nicht wollte, trat Adlerkreuz auf ihn zu und forderte ibm im 
Namen der Nation den Degen ab. Der König fuhr zurüd um 
fchrie Verräther, z09 den Degen und wollte den kühnen General 
niederftehen, wurde aber vom Hofmarſchall Stlverfparre rücdmärtt 
feftgehalten und nım fogleich entwaffnet und gefangen gefegt. Ein 
fühner Fluchtverſuch deſſelben mißlang, man brachte ihn nad dem 
feften Schloß Gripsholm, mo er unter Geifterfchauern (denn é 
follten dort Gefpenfter umgeben und er felbft war ein Anhänger 
des von Jung Stilling neuermedten Geifterglaubens) traurige Tage 
zubrachte. 


Sein ſchon bejahrter Oheim Karl, Herzog von Südermann⸗ 
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land, wurde zum Reichsverweſer aufgerufen und begann jehon am 
15. März mit den Ruſſen zu unterbandeln, auch Herr von Alo— 
päus fand fich alsbald wieder ein und General Gripenberg lieferte 
dur eine ſchändliche Gapitulation in Torneo die legten 4000 
Binnen aus, die noch ihr Vaterland vertheitigten. Eben jo devot 
begrüßte eine fchwedifche Botfchaft den franzöſiſchen Kaifer und es 
ſchien, als follte Schweden fein biöheriges politiſches Syftem gänz- 
lih ändern und von der englifhen Allianz zur ruſſiſch-franzöſiſchen 
übertreten. Die Angft vor weiteren Angriffen der Ruſſen war 
wohl das KHauptmotiv. Man opferte Finnland, nur um Schweden 
jelbft zu retten. Unter dieler Bedingung wurde in der That der 
Frieden gefchlofien und mit Uebergehung des jungen ſchwediſchen 
Kronprinzen der alte Neichöverwefer unter dem Namen Karl XIU. 
ald König anerkannt und gekrönt und ihm der Prinz Chriftian 
Auguft von SHolftein-Auguftenburg zum Nachfolger beftimmt. 

Somit hatte der Friede zu Tilſit und die rufjifchefranzöftiche 
Allianz zwei Nahbarfürften ihren Thron gefoftet, dem ſchwedi— 
hen, wie dem türfifhen, und die ſchwächeren Staaten empfanden 
den Stoß, den das öſtliche Europa von Napoleon empfing, am 
ſchwerſten. Guftav IV. Adolph verſchwand vom Schauplab. Er 
wurde fpäter freigegeben und lebte unter dem Namen eines Oberft 
Guſtavſon in Deutſchland und der Schweiz. Seine badiſche Ge- 
mablin, Friederike, theilte feine Gefangenfchaft in Gripsholm und 
übte alle Pflibten einer treuen Gattin; erft als fie nach feiner 
Befreiung ſich weigerte, ihm nach Herrnhut zu folgen, wo er fd 
als gemeiner Bruder niederlaffen wollte, und es ibre Verwandten 
nicht litten, verlieh er fie im Zorn und ließ fich ſcheiden. Sein 
Sohn Guftav nahm fpäter den Titel Prinz von Waſa an und lebt 
noh in Hohen Ehrenftelen bei Haus Oeſterreich. 

Preußen glih nah dem Frieden von Tilfit einem Schwer 
verwundeten, dem mehr als eines feiner Glieder abgefchlagen ift 
und dem noch des Feindes Waffe ſelbſt im Leibe ſteckt, fo daß er 
fd nicht rühren, noch aufrihten Tann. Betraͤchtliche franzöſiſche 


En” 
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Armeen Hielten noch das ganze Land und faft alle Feftungen beſetzt 
und follten auch ferner bleiben und auf Koften des Landes unter: 
balten werben, bis die ungeheure Contribution vollftändig bezahlt 
feyn würde. Bid dahin follten auch die zahlreichen preußifchen 
Gefangenen nicht zurüdfefren dürfen und fie blieben wirklich noch 
zwei Jahre Yang bis 1809 in Frankreich. Berlin und Potsdam 
waren die Refidenzen franzöfifher Marſchälle und Hauptmaffen- 
pläge für den Feind geworden; die königliche Familie konnte nit 
daran denken, dahin zurüdzufehren und blieb in Memel, fpäter in 
Königsberg. Der Feind verwaltete fort und fort das Land, zog 
alle Steuern ein und bebtelt fie für fih, raubte alle Gaffen aus, 
felbft die Bank, die Wittwen- und Waifencaffen, vie Stiftungs- 
cafien der Kirchen und Schulen. So ganz audgeplündert und fort- 
während vom anmefenden Feinde ausgefogen, konnte dad Volk trof 
feiner Ergebenheit für den unglücklichen Köntg die Contribution 
nicht aufbringen. Der König ſchickte daher feinen Bruder, Prinz 
Wilhelm, nah Paris, um Napoleon zur Schonung zu bewegen, 
aber lange vergebens, bis erft die Werwidlungen mit Spanien ben 
legtern veranlaßten, etwas gelindere Satten aufzuzichen. Do& 
erreichte der Prinz nicht weiter, ald daß die Kontribution auf 140 
Millionen herabgefest, dagegen aber alles Guthaben Preußens im 
Herzogtum Warfhau im Betrag von 20 Millionen geftriden 
wurde. Die ſämmtlichen Beamten im vormaligen preußifch Polen 
wurden abgeſetzt und ohne Entihäbigung vertrieben, fielen baber 
jeßt dem fehr verfleinerten und verarmten Preußen doppelt zur Kaft 
(eine übrigens nicht ganz ungerechte Strafe für die frühere Mir 
handlung Polend). Thiers hat ſpäter ausgerechnet, daß Napolenn 
von der Schlacht bei Iena bis zum Herbft 1808 aus Preußen 
und den nächften von ihm eroberten norbdeutichen Gebieten nahen 
600 MIN. Franken gezogen habe, nämlich 296 Mill., die im Herbit 
1808 ſchon verausgabt waren, 160 Mill., die er damals noch In 
ber Caſſe hatte und die 140 Mill., die Preußen noch nicht vol 
ftändig bezahlt Hatte und erft durch Anleihen decken mußte. Di 
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Noth in Preußen wurde noch vermehrt dur den Umſtand, daß 
alles ſchwere Silbergeld, die guten alten „harten Thaler“ ſchon 
meggenommen waren oder noch bergegeben werden mußten, indeß 
alle jchlechte Fleine Münze aus den abgetretenen Provinzen in bie 
alten zurüdftrömte. Darunter befand ſich noch eine Menge des in 
der Noth des fiebenjährigen Krieges von Briedrih dem Großen 
geichlagenen Geldes, deflen wahrer Werth viel geringer war als der 
Nennwertb. Die preußifche Regterung ſah fih durch das Zuftrö- 
men der Münze gezwungen, fie zu reduciren und endlich ganz aufs 
zufaufen und einzuichmelzen. Die Engländer aber verfehlten nicht, 
auh noch von diefem äußerften Unglüf Preußens Profit zu neb- 
men, und vermehrten die das Land ohnehin überfhmwenmende 
ſchlechte Münze noch dur die, welche fie in London prägen ließen 
und in Maſſe einfhmuggelten. 

Gleichwohl gedieh Preußen in dieſer Unglüdzeit zu feiner 
moralifhen Wiedergeburt, womit fhon im Winter 1806-1807 
der Anfang gemacht worden war durch die energifchen Decrete des 
Königs und durch das tapfere Verhalten der Truppen in Pommern 
und Preußen. Die Königin Louife Hatte fih auf die mürbigfte 
Weife gefaßt und drüdte ihre Gefinnung in den fehönen Worten 
aus: „der Friede tft gefchloffen, aber um einen ſchmerzhaften Preis, 
Unfere Grenzen werben fünftig nur bi3 zur Elbe gehen, dennoch 
{ft der König größer als fein Widerſacher. Nah Eylau hätte er 
einen vortheilhafteren Frieden machen können, aber da hätte er 
freimillig mit dem böſen Princip unterhandeln und fih mit ihm 
verbinden müffen — jet bat er unterhandelt, gezwungen durch die 
Noth, und wird fich nicht mit ihm verbinden. Diefe Handlungs 
weiſe ded Königd wird Preußen Glück bringen, das ift mein fefter 
Glaube.“ 

Nah dem Tilfiter Frieden umgab ſich Friedrih Wilhelm TIL. 
faſt ausfchlieglih mit patriotifhen und fähigen Männern. Das 
auäwärtige Amt leitete anfangs Zaftrow. Für dad Heerwefen 
waren ſchon Leftocq und Blücher thätig geweſen, ſobald es der 
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Frieden erlaubte, wirkte Gebhard David von Sharnhorft al 
Kriegäminifter auf dafjelbe in einer Weiſe ein, vie allein im 
Stande war, die unendlich herabgefommene Armee wiederherzuftellen 
und mit einem neuen Geifte zu erfüllen. Scharnhorft war ein 
Hannoveraner, derfelbe, der fib im Sabre 1794 bei der Belage 
rung von Menin auögezeichnet Hatte. Seit 1801 in preußiichen 
Dienften, war er im legten Kriege mit Blücher in Kübel gefangen 
worden. Obgleich ihm der Vertrag mit Napoleon verbot, dad 
preußijche Heer über 42,000 Mann zu vermehren, fo erreichte a 
dennoch durch einjühriges Einerereiren der Recruten, die er wieder 
entließ und im nächſten Jahre durch neue erfegte, daß er in drei 
Jahren ein dreimal ftärferes Heer für den Nothfall bereit hatte, 
Zugleich ließ er in allen Werfftätten und mit fo wenig Aufjeben 
als möglich den ungeheuren Verluſt an Geſchütz und Waffen aller 
Art erjegen, Beftungsgefhüs von Erz in Feldgeſchütz umgießen 
und unvermerft durch eiferned erfegen 20. Die entehrente Prügeb 
firafe wurde beim Heer abgeſchaſſt, und alles gethan, im Soldaten 
herzen die wahre Ehre zu erwecken. Dazu beburfte es Feiner Nadr 
hülfe, die Nation fühlte felbft, was ihr Noth thäte. Wlüchen 
und Schild Bildnifje waren überall verbreitet, bis in die Hütten 
und beurfundeten die Stimmung. Im Bebruar 1808 wurde ein 
Ehrenreinigungstribunal ntedergefegt, vor dem fih alle Offizier 
der Armee in Betreff ihrer Gefangennehmung, Flucht over be 
unter ihren Augen erfolgten Verluſte zu rechtfertigen hatten. Die 
ſes Gericht wirkte fehr heilfam und fauberte die Armee von vielem 
Unratb. Statt Anciennität und adeliger Geburt ſollten fortan 
einzig DVerdienft und Befähigung zu höheren Stellen befördern. 
Das Werbefyftem hörte auf, jeder Waffenfähige ſollte auch waffen 
pflichtig werden, der ftehenden Armee eine Landwehr als Neferm 
dienen. Neben Scharnhorft wirkten damals hauptjächlich bei ber 
Wiedergeburt des Heered Gneifenau, Grolmann, Boyen, Borftel 
und Clauſewitz mit, 


An die Spige der Civilverwaltung trat Freiherr Karl vom 
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und zum Stein, ein Naffauer, aber ſchon länger im preußiſchen 
Finanzdienſt. Diefer Fräftige Character wirkte eigentlih mehr 
durch den patriotiihen Geift, den er den Behörden einflößte, als 
durch Gejege, denn jomohl die letzte Emancipation der Bauern 
vom Adel, ald die Wiederherftellung einer verhältnigmäßigen Au- 
tonomie der Stadtgemeinden, die Stein bewirkt, vermodten bie 
wahre alte Kraft und Sitte ded Bauern» und Bürgerftandes doch 
nicht herzuftellen, weil Bureaufratie, Schule, Aufklärung und Ge- 
werbefreibeit au8 beiden Ständen doch nur einen allgemeinen Volks— 
miſchmaſch machten, in welchem ſich wenige Reiche von vielen Ar- 
men unterjchieden und nothwendigerweiſe das Proletariat ftufen- 
weiſe überhand nehmen mußte. Die Bauern waren zum Theil nie 
leibeigen geweſen, fondern Iebten frei nad deutſchem Recht; au 
die Reibeigenfchaft der übrigen war längft aufgehoben und nur noch 
binglihe DBerpflichtungen beftanden zu Brohnen und Abgaben ver- 
ſchiedener Art, und die patrimoniale Gerichtsbarkeit. Steins Ge— 
feße befreiten den Bauer vollends von dieſen Heberreften der Adels— 
gewalt, Hinderten aber nicht, daß fortan Juſtizcommiſſäre, niedere 
Binanzbeamten und Juden den armen Bauer ausdbeuteten. Eben 
fo wenig war die neue Städteordnung ein Erfag für das alte Ge— 
meindeweſen wohlhabender und fittenreiner Städte. Die Aufhebung 
des Zunftweſens, dad man nur hätte reformiren follen, die Ein- 
führung des Patentweſens und unbefchränfter Goncurrenz, der 
Wegfall jeder fittlihen Controle, die einft im Innungsweſen lag, 
jerflörten den Reſt ded guten alten Bürgerthums. Indem man 
über dem Adel das: Vorreht auf großen Güterbefig entzog, bes 
mächtigten fich die Juden des Güterhandeld. Das Geſetz, meldes 
die Bauern emanceipirte, war datirt vom 9. Det. 1807, die Auf: 
hebung der Zünfte vom 24. Det. 1808, die Städteordnung vom 
19, Nov. 1808. 

Der bedenklichſte Mißgriff war die am 16. Dez. 1808 vom 
König willkührlich verfügte Aufhebung jowohl des lutheriſchen 
dberconſiſtoriums und jämmtliher Provinztalconfiftorten, als auch 
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des reformirten Kirchendirectoriums und Unterftellung der Kirch 
gewalt unter dad Mintftertum des Cultus, als eine Section d 
. felben. Diefe Maafregel follte die Union beider evangelife 
Kirchen vorbereiten, womit fih der König ſchon Yange trug. 
Ste fand au keinen Widerfpruh in der damaligen Zeit, wo 
einzig noch Gläubigen unter den Gebildeten nur in dem Subjeı 
vismus Schleiermachers befangen waren, der die Union begünftie 
die meiften aber gegen alle Glaubensfachen gleichgültig waren. 

Bon einer religtöfen Erhebung des Volks im Unglück n 
damals noch nichts zu fpüren. Es bedurfte noch längerer Ja 
der höchſten Noth und neuer noch furchtbarerer Schreden | 
Kriegs, um zur Gotteöfurht zurüdzuführen. Die gottentfremt 
Schule felber aber begann jet Front zu machen gegen daſſe 
Franfreih, von dem fie allein ihre Weisheit urfprünglich hergeh 
hatte. Der nationale Inftinet und natürlide Stolz war flärl 
als die philoſophiſche Conſequenz. Der damalige Modepbilojt 
Fichte, der kaum noch das Princip der franzöſiſchen Nevolutl 
gerechtfertigt hatte, merkte jegt in feinen berühmten „Reben an | 
deutſche Nation“ ein ſchönes und feuriges Gefühl für vaterländii 
Ehre, obgleich er als ein dem Leben durchaus fremder und nur 
Abftractionen Iebender Mann der Schule die Wiedergeburt der 9 
tion nicht in der Erfrifhung vorhandener uralter Keime, ſond 
in der Fünftigen Anpflanzung einer ganz neuen Bildung fud 
fi ein ideales Volk conftruirte und es mieder wie Roufjeau du 
Erziehung fhuffen wollte, daher auch der neuen Methode Pei 
lozzi's dad Wort redete, für welche damald auch die Königin Lou 
fih warm intereſſirte. — Als ein nicht unmerkwürdiges Zeid 


*) Schon 1798 fchrieb der König: „ich verehre die Religion, aber 
weiß auch, daß fie Sache des Herzens und der eigenen Ueberzeug 
feyn muß. Bernunft und Philofophie müflen ihre unzertrennlichen Gefä 
ten feyn.“ Im demfelben Jahre legte ihm auch fehon fein Hofprebi 
Sad einen Unionsplan vor. Die Iutherifche und reformirte Kirche fol 
in einen mobernen halb Denk-, halb Gefühlsglauben verfchmolzen werd 
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: Seit erſchien auch eine anonyme Schrift in Kübel: „Der 
utfche zu dem Deutſchen 1808,* worin es hieß: „Wir Prote- 
nten werben dad Weſen unferes geiftigen Sieges, Denffreibeit, 
: aufgeben. Wir ſahen ruhig unfere Staatdformen vernichten, 
il wir durch ihre Vernichtung und freier zu bewegen hofften; 
re welcher Aufopferungen wir dann fähig find, wenn unfer 
nihliches Daſeyn begrenzt zu werden droht, das kann die Ge- 
ichte der legten Jahrhunderte lehren.“ Der ſchreckliche Philifter, 
dieſes Buch gefihrieben, meinte alfo, Waterland, Ehre, Alles 
rfe uns Napoleon nehmen, wenn er und nur unfere ſ. g. Bildung 
fe. Aber wie er, dachten damals nur zu viele. 

Es fehlte auch nicht an fhadenfrohen Schriften, in denen fi 
me Freude über Preußens Unglüf ausſprach, und noch weniger 

Rathſchlägen aller Art. Das meifte Auffehen erregten die 
rtrauten Briefe” ded Kriegsraths von Cölln, in denen die be- 
genen Fehler ſchonungslos aufgedeckt waren, aber mit zu wenig 
tung vor dem Unglüf. Damals fehrteb auch, noch unter tem 
bug franzöſiſcher Waffen, der Jude Saul Afher in Berlin felbft 
d in Zſchokke's Miscelen Schmähartifel gegen Preußen und 
es an Napoleon, dag er allen Nationen als folden ein Ende 
he und dafür eine allgemeine ftaatliche Eultur einführe, in ver 
feinen Unterſchied mehr gebe ald ven des Talents und der über— 
enen Induſtrie. Das war der erfte Anfang des jüdiſchen Lite— 
entbums , welches in diefer antiveutfchen Richtung fpäter von 
jene und Heine weiter ausgebildet wurde. 

Defterreih hegte vor der Freundſchaft Napoleond und 
eranderd nicht geringe Beforgniffe. Durch lange unglüdliche 
iege gefhwädht, mas vermochte ed gegen die beiden übermächti— 
n Nachbarn? Es mußte fi darein fügen, den Engländern 
nen legten Hafen in Trieſt zu fperren und fich dem Gontinental- 
ſtem anzufchließen. Es machte fi) aber auf neue ſchwere Kämpfe 
ı voraus gefaßt und gründete unterm 9, Juni 1808 erftmald 
ıe Landwehr, als Vorfhule und zugleih Reſerve für die Linie. 
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Dur den Erzherzog Ferdinand in Würzburg unterhielt es ein 
freundliche Berbindung mit Napoleon, von beiden Seiten a 
fünftige Eventualttäten berechnet. Durch den neuen Minijter Gr 
fen Philipp von Stadion aber bereitete es neue Verſtändni 
mit den alten Napoleondfeinden der Coalitiondftaaten und mit W 
patriotifhen Partei in Preußen vor, Es fehlte faft nirgends 
edeln und muthigen Staat3männern, die den großen Kampf je 
wieder aud dem Geftchtöpunft des Katferd Paul und Sumars 
anzufehen anfingen und eine Politik, wie fie früher Thugut, 
längft noch Haugwitz befolgt hatten, als ſchlechterdings verderkl 
erfannten. Aber diefe Ehrenmänner waren jest durch Nuplar 
Allianz mit Napoleon eben fo gelähmt, wie früher durch 
preußifche Neutralität. 

Im übrigen Deutfhland war die größte Neuerung die weil 
Ausdehnung ded Nheinbundes und die Schöpfung i 
neuen weftphältifhen Königreihd. Indem Napoleon ı 
Tilſit nah Paris zurüdfehrte, gab er unterwegs in Dresden, 
man ihn mit ungeheurem Jubel empfing, am 22. Juli 1807 da 
neuen Großherzogthum Warſchau jeine Gonftitution. 2 
Kurfürft von Sachſen wurde zum König erhoben und mit 
neuen polnifhen Reiche bejchenkt, weil Napoleon einen 
zwifchen Preußen und Defterreich hineinfchleben und dadurch eb 
flanfiren und ficherer beherrfchen wollte. Aus demfelben Gr 
unterfagte Napoleon dem neuen König von Sadjen feine Tocht 
Augufte mit dem Kaifer von Defterreidh, der e8 wünfchte, zu w 
mählen (Kater Franz war damals Wittwer). Die guten Sachſe 
erftarben vor Napoleon in Dankbarkeit und ſchätzten ſichs zw 
höchſten Ehre, Werkzeuge feiner Politik zu werden, ohne zu ahne 
wie jehr er fie mißbraudhen würde. Mit welchem Stolz hob fi 
damals die Bruft des Sachen, weil er fih nun dem Preußk 
gleich geftelt fühlte, wie der eben fo ſtolze Bayer dem Oeſten 
veiher! Napoleon verftand fih vortrefflich darauf, den Provi 
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ftolz in Deutihland auszubeuten und die bei der Ehre zu 
en, die er am meiften entebhren wollte. 

Mit Weftphalen gelang ihm das aber nicht fo gut, mie mit 
bien, Bayern und Württemberg. Das neugefchaffene Neid 
König Jerome war von Anfang an unpopulär und blieb es, 
e Untertbanen waren unzufrieden und ſchwierig und blieben es. 
e Bofaunenftöße der erfauften Preffe halfen nichts, Niemand 
ı fih überreden, daß ed eine Ehre für die Norddeutſchen fey, 
ı unfäbigften und lüderlichſten Napolednivden zu gehorchen. 
ome nahm feine Reſidenz in Gaffel und ließ die ſchöne Wil- 
nsböhe fogleih in Napoleonshöhe umtaufen. Er brachte ein 
laubliched Geſchmeiß von Huren und Buben mit, Maitrefien, 
ppler, Gomödianten, Juden (einen jüdiſchen Leibarzt Zadig und 
m gewiſſen Sacobfon, der dem Hofe zu hohen Zinfen Geld 
ſcchaffte). Aber auch ein Theil des deutfchen Landesadels ernie- 
te fih, mit feiner Ehre die großen äußeren Vortheile ver 
Nung zu erfaufen, die der neue Herrjcher gerne anbot. Napos 
ı gab feinem Bruder zwar fürd erfte drei franzöfifhe Staats— 
je mit, Sollivet, Simeon, Beugnot und General Morio als 
egsminifter, befabl ihm aber, fo viel möglich treu ergebene 
itſche an ſich zu ziehen, um dad Volk nicht durch den Anblick 

zu viel franzöfifhen Beamten aufzubringen. Zu gleichem 
ef Hatte Napoleon ſchon in Berlin Johannes Müller als 
rfzeug auserſehen.*) Diefer von den Deutichen hochgefeterte 
ebrte wurde von Jerome ald Minifter Staatöfekretär angenom- 


*) Einer der eifrigften Aufheger zum Kriege von 18086 Hatte er Preu: 
ins Unglüd flürzen helfen, verließ es dann und ließ fich von Napoleon 
ellen. Er folgte demfelben nad Frankreich und fchrieb von da: „wie 
nymed nach dem Eike der Götter, bin ich vom Adler nach Fontaine: 
m entführt worden, um einem Gotte zu dienen.“ An Böttiger in Dres: 
fchrieb er: „ich bin über die preußifche Monarchie zur Tagesordnung 
gegangen. Sch trage meine an das Alte verfchwendete Kraft jept auf 
Neue über. Man muß fih umdenfen,“ 
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men und gab fih nun eben fo viel Mühe, den Deutfchen die 
Napoleonifhe Herrfchaft zu empfehlen, als er fie im Jahre vorber 
mit affeetirter Entrüftung befampft Hatte. Nachdem Jerome da 
Gaufelfptel einer weftphälifchen Ständeverfammlung hatte auf 
führen Yafjen, wurden deren Sitzungen mit einer Prachtrede Mil 
lers geſchloſſen (22. Auguft 1808), morin derſelbe jagte: „Det, 
vor dem die Welt ſchweigt, weil Gott die Welt in feine Han 
gegeben, erfannte in Germanien die Vorwache der europälidet 
Gultur. Alfo, für gemeine Polttif zu erhaben, gab er Deutid 
land Feſtigkeit. Aus zwanzig Ländern fhuf er ein Reich mb 
fegte darüber feinen Bruder. Konnte er mehr thun? Glücklich 
Volk, Tage des Ruhmes eröffnen fih dir, wenn alter Meblichkil 
Sohn, der Geiſt gemeinfanen Baterlandes, nah diefem yplögliger 
und hoben Schwunge in allen Gemüthern auf immer vorherrſchen 
wird. Dad Sonderbare haben die germanifchen Völker, daß | 
oft in Gotted Rath befchloffen war, ihnen eine neue Art om 
einen höheren Grad von Eultur beizubringen, fo mußte ein St 
von außen kommen“ ꝛc. Schließlich rief er den Geift des 
ftorbenen Profeffor Häberlin von Helmftädt, eines in jener Ger 
befonder8 populären Geſchichtsſchreibers an, mie ſich derſelbe freu 
würde, könnte er die Wiedergeburt Deutfchlands unter dem nal 
Karl dem Großen noch mit anfehen. So ſprach Müller am Th 

jened Jerome, der ihn ſelbſt verfpottete, *) der Caſſel mit ein 
unerhörten und Hffentlichen Seratlmirtbfchaft befleckte, die Hill 
der Domainen an Frankreich abtrat und 16,000 Landeskinder nad 
Spanien auf die Schlachtbank Tieferte. Napoleon felbft nam 
feinen ſchwachen Bruder nur Roi de coulisse und gab ihm in te 
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*) v. Hormayr, Müllers größter Verehrer und fein Nachahmer i 
affectirten Styl, fagte von ihm aus, der ganze weflphälifche Hof ba 
Spott mit ihm getrieben und Müller fey unter der doppelten Verachtun 
feiner Gönner und des Vaterlandes Franf und geiſtesſchwach geworben. € 
farb ſchon im nächften Jahre, 
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rafen Reinhart, feinem Gefandten, *) einen Wächter. Der 
reole Le Camus, ein Jugendfreund Jerome's, fpielte ald Graf 
n Bürftenftein gleichfalls eine bedeutende Role am weſtphäliſchen 
ofe. Die Finanzen leitete Malchus, deſſen unaufhörlihe For— 
tungen an das Land neben der Gonfeription und der brutalen 
plizei dem Volke die größte Noth machten. Caſſel hieß damals 
ad gelobte Land der Juden,” die am Hofe alled erlangen konn— 
ı, weil fie lieben, was naher das arme Volk dreifach wieder 
sablen mußte. Doch mündete die Hauptpumpe, die dad Volk 
sſaugte, unmittelbar in Paris. Napoleon wollte an Geld und 
enihen fo viel ald möglich aus Weftphalen ziehen, wie er denn 
fe feine neue Schöpfung, im Widerſpruch mit Müllers Phrafen, 
t ald eine proviſoriſche betrachtete, mit der er bald wieder 
nderungen vornehmen wollte. Magdeburg blieb ausſchließlich 
mzöſiſche Feftung mit frangöfifher Befagung, aber auf weſt— 
älifhe Koften verpflegt. Auf tem Wege nah Magdeburg, 
ogau, Berlin, Danzig waren ftet8 franzöfifhe Truppen zu ſehen. 
innover jelbft blieb anfangs noch ausſchließlich in Napoleons 
md und wurde erft 1810 mit Weſtphalen vereinigt. 

Mit Sachſen, Weftphalen, Medlenburg und den ſächſiſchen 
tſtenthümern erneftinifcher Linie in Thüringen traten noch zum 
ſeinbunde ale übrigen Kleinen norddeutjchen Fürften von An— 
t, Lippe, Neuß, Schwarzburg, Waldeck. In den Hanfeftädten, 
noh den Schein von Freiheit behielten, wurden alle englijchen 
aaren von Napoleon confiscirt. Wie Hannover, fo blieb au 
furt mit feinem Gebiet einftweilen in unmittelbarem Beſitz Na— 
leond. Auch Bayreuth gab er nicht eher an Bayern ab, bis 
n 15 Mill. dafür gezahlt wurden und Regensburg nur gegen 
e Dotation von 400,000 Franfen. Dem Fürften Primas gab 
die Grafihaft Hanau, ließ fih aber dafür von ihm den Rhein—⸗ 





— 


*) Ein württembergifcher Magifter,, der in der Revolution in Paris 
te und durch feine Talente emporftieg. 
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ol abtreten und jährlich 300.000 Franken zahlen. Deßßgleichen 
Fulda, wovon er vom Werth der Domainen eine halbe Million 
für ſich bebtelt. 

Mit Holland erlaubte fih Napoleon fortwährend die gröfte 
Willkühr. Indem er das von Preußen abgetretene Oftfrtesland 
feinem Bruder Louis ſchenkte, entriß er ihm dafür das fürelide 
Holland mit dem wichtigen Hafen von DBlieffingen, den er mit 
Branfreich vereinigte, 11. Nov. 1807. Holland Hatte feinen Ham 
del und feine Golonten gänzlich verloren, es half fich aber no& 
mit einem fehr einträglichen Schleihhandel, mozu feine Küftel 
und die Nähe Englands fich befonderd eigneten. Napoleon mat 
deghalb voller Zorn, Louis aber fuhr fort, ven Holländern feine 
warme Theilnabme zu verfihern und fi für ihr Intereſſe gegeit 
das excluſiv franzöftfhe zu erklären. In der Rede, die er in 
April 1808 an die Bürger von Amfterdam bielt, als er in be 
für ihn eingerichteten herrlichen alten Stadthaufe dafelbft feine 
Reſidenz nahm, fprah er fih aufs edelſte aus. „Ich fand ein 
Volk, feit zwanzig Jahren von Unglück niedergedrüdt, ein Bol 
deffen großer Charakter, von den Vätern geerbt, dahinſchwan 
IH trat ald ein Fremdling unter diefed Voll. Was hätte 
nicht alles zurückſchrecken müfjen, unter euch zu treten und bei iu 
zu bleiben? Ich that ed nur, um a zu helfen, fo weit es 
felber möglich ft.“ 

Daß alle Zeitungen im beutfehen Frankreich, in der Schmelg, 
Holland und im Rheinbunde, fie mochten von den Regierungen 
felbft geleitet oder nur geduldet werden, die neuen Zuftände priefen, 
Napoleon vergötterten und die ſchwachen Negungen deutfchen Ne— 
tionalftolged, wo fte irgend zu Tage brachen, verhöhnten, verfiel 
fih von felbft. Aber es drängte fich auch eine Menge von Ge 
lehrten und Literaten zu den Vortheilen und Ehren, die ihnen 
der Daterlandsvergeffenheit ermuchfen. Gerade auf den Höben 
ded Geiſtes und der Bildung verfündigte man fi hier her, 
während dad gemeine Volk viel fpröder an fih Hielt und unter 
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em Doppeldrud der Fremdherrſchaft und der neuen einheimijchen 
yrannei tief feufzte. Denn auf dem gemeinen Mann laftete nicht 
ur der Feind mit Cinquartierung und Kriegsſteuern, fondern 
uch dad Beamtenthum der Eleinern Herrn, die von Napoleon zu 
bfoluten Monarchen gemadt, fofern fie nur ihm jedes Opfer an 
beld und Soldaten braten, was er verlangte, ihrerſeits ihr 
ſolk mißhandeln durften, mie fie mochten. Einer der eifrigften 
ad unermüdlichſten Vergötterer Napoleons und Beihöniger aller 
olfemighandlungen im Rheinbunde war Zſchokke in Aarau, 
zjelbe, der fih 1798 als wüthender Jakobiner geberdet hatte, 
bt aber im Solde Montgelad’ ftand. Derfelbe fügte bei der 
MWjährigen Jubelfeier Wilheln Tells in der Schweiz, Napoleon 
ibe erft vollendet, was mit Tell begonnen. Derfelbe pries in 
ner Brochure allen Deutfhen das Glück an, das ihrer marte, 
itdem nad dem Frieden von Tilſit Napoleon und Alexander 
meinfam die Schidfale Deutichlande in die Hand genommen 
ikten. Derfelbe ſchrieb bald darauf höhniſche Bücher gegen die 
banier, Tiroler und Preußen, als fie ed mwagten, gegen Napo— 
m die Waffen zu ergreifen. Giner der ärgften Banatifer für 
üpoleon war der gelehrte Freiherr von Aretin in Münden. 
hnlichen Geifted bezeugte fih K. I. Shüß in einem eigenen 
terfe über Napoleon; Murbard im Moniteur Westphalien; 
enturini, der in Napoleon eine Emanation des Weltgeifted, eine 
ue Menfhwerdung Gottes zum Behufe der Welterlöfung ſah; 
offelt in den Europäiſchen Annalen, in denen die Deutfchen un— 
indige Kinder genannt wurden, welde der franzöſiſchen Schule, 
fogat der franzöſtſchen Sprade, als einer viel gebilveteren, 
dürften, und in denen fogar einmal vorgefhlagen wurde, eine 
e böchften Bergwände der Alpen zu fchleifen und in goldenen 
iefenbuchftaben Napoleond Namen darauf zu fegen, damit er in 
et weitefte Ferne Deutfhlands ſtrahle; der Pfarrer und Dichter 
ofegarten auf der Infel Rügen, der nah der Bertreibung ber 
bmeden von dort Napoleon auf eine beifpiellos RN Art 
W. Menzel, 120 Jahre. 1, 
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Weihrauch freute, und eine Menge anderer von minder erheb- 
lichem Rufe. Man Hat aufgezeichnet, daß in einem Sabre fechzia 
Autoren in Franfreih ihre Werke Napoleon widmeten, in Deutſch⸗ 
land neunzig. *) 

Die ehrenvolifte Ausnahme von der damaligen Megel machten 
Sean Paul (Friedrich Richter) in dem jetzt bayeriſchen Bapreufb, 
der 1808 in einer Friedenspredigt an Deutfchland fehöne und 
warme Morte redete, ferner Ernft Morik Arndt aus Schwediſc 
Pommern (ſpäter eiſt in Preußen angeſiedelt), der ſchon 10 
in ſeinem Buche „Geiſt der Zeit“ die freimüthigſten Hoffnunge 
äußerte und Napoleond Sturz voraudfagte; der mie Arndt f 
ruhelo8 ummandernde Seume, der einft mit den Heſſen an! 
Engländer verfauft worden war, bei den Nordamerifanern abe 
gegen die er fechten mußte, Vaterlandsltebe gelernt hatte umd 
Haß gegen die Verderber Deutſchlands glühte, jedoch zu fehrt 


















*) Görres legte Napoleon felbft Folgendes in den Mund: „Ziielk 
durfte ich nicht ftiften unter ihnen, denn die Einigfeit war aus ihrer M 
längft gewichen. Nur meine Netze durfte ich ftellen und fie liefen mir 
fcheues Wild von felbft hinein. Ihre Ehre Habe ich ihnen weggenomme 
und der meinen find fie darauf treuherzig nachgelaufen. Unter eine 
haben fie fich erwürgt und glaubten redlich ihre Pflicht zu thun. 
alauben haben fie mit mir getrieben und ale ich fie unter meinen Fuß | 
trat, mit verbaßter Gemüthlichfeit mich als ihren Abgott noch verehrt. 4 
ich fie mit Peitfchen fchlug und ihr Land zum Tummelplag des ewig 
Kriegs gemacht, haben ihre Dichter als den Friedensftifter mich beſun 
Ihr müßig gelehrtes Volk hat alle feine hohlen Gefpinnfte in mich binei 
getragen und bald ald das ewige Schidfal, den Weltbeglüder, die ſicht 
gewordene Idee mich aus Herzensgrund verehrt. Ihre feine Melt, die 
mer um franzöftfche Leichtigkeit gebuhlt, Hat an dem Stachel meiner A 
heit fo unermüdlich ohne Unterlaß geledt, bis fie ihr als die plattefle® 
tigfeit erfchien. Nachdem ich fie hundertmal betrogen, haben fie mir 
mer ihr Köftlichftes in Verwahr gegeben. Nachdem ich ihnen Teufel 
Gift geweien, haben fie in ihrer Einfalt fogar liebenswürbig mich geht 
den.” Rhein. Merkur 1814. Nr 54. 
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tifer Bildung befangen blieb. Klar ind DVerderben der Zelt 
, obgleih wenig beachtet, Adam Müller, in deſſen im Frühjahr 
09 ausgegebener Fleiner Schrift „von der dee des Staats” 
tvorgehoben war, wie die moderne Lüderlichkeit und Empfind— 
nfett mit der firengen alten Sitte, die heidniſche Schule und 
lofopbte mit dem guten alten Glauben und der franzöfifche 
ſchmack mit der quten alten deutihhen Natur im Miderfpruche 
und wie Deutfchland nicht vermöge, ſich zu emanckpiren , fo 
'ge ed jeine alten Nationaltugenden nicht wieder gemonnen habe. 
bezeichnete die ganze moderne Bildung ald „Religion ver 
Haffbeit und Feigheit.“ 

Ein bedeutfamer Umfhwung folgte in der deutſchen Philos 
bie, indem Schelling das bisher berrichende Fichte'ſche Syſtem 
ch das naturphilofophifhe verbrängte und die Abftraction von 
er äußerſten Verirrung wieder zur Natur und zu Gott zurück— 
tte. In der Beurtheilung der Gefchichte verlieh damals zuerft 
edrich Schlegel den rationaliftifhen und claffiihen Standpunft 
ı kehrte zum chriſtlichen zurüd. 

Bei vielen Gelehrten und Dichtern ermachte damals eine 
me Begetfterung für die deutſche Worzett. Der Frankfurter 
mend Brentano in Gemeinfchaft mit dem preußiſchen Freiherrn 
im von Arnim fammelte Volkslieder. Die Tiebevollfte Vertie— 
g in die alte nationale und chriftlich-mittelalterliche Poeſie, die 
drei bis vier Jahrhunderten durch die clafftfche verdrängt und 
Vergeſſenheit gerathen war, muß auch als die eigentliche Seele 
.g. romantiſchen Dichterſchule betrachtet werden, melche 
de damald aufblübte Ihr begabtefted Haupt war Ludwig 
fin Berlin, ihre größte Wirkſamkeit aber entfaltete ſie im 
m Verein getftreicher Männer in Heidelberg, dem außer Arnim 
Brentano Hauptfählih Joſeph Görres von Coblenz vorftand, 
elbe, den mir ſchon in dem Nevolutionsjahren des Erzbisthums 
er kennen lernten und der fpäter am tiefften in die nationale 
kirchliche Wiedergeburt Deutfchlands eingreifen ſollte. Diefem 
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Bunde ftand in Heidelberg felbft Johann Heinrih Voß ald Bor 
fämpfer der claffiiben Schule entgegen und beide befämpften fid 
in Profa und Berfen, die Nomantifer lachend, der Claſſiker 
zorngrimniig. 

Das waren die erften Negungen des wiedererwachten beutichet 
Volksbewußtſeyns, die erfte lebendige Erinnerung an die Herrlich 
feit der deutfchen Worzeit mitten in der allgemeinen Erjchlaffum 
und Knechtung unter der Napoleonifhen Tyrannei, die erfte p 
volksthümliche Reaction gegen die fremde Bildung, die ſchon 
Sahrhunderten auf ung Iaftete, das erfte muthwillige Abjchneite 
des claſſiſchen Zopfes, die erfte geniale Oppofition gegen das ba 
kömmliche Philiftertfum. Insbeſondere aber trat bier ein jehr F 
achtenswerther Gegenfag gegen die mohlmeinende Schule herve 
welche auf Deutfhland die Ideen Rouſſeau's anwenden und n 
den Borfihriften Fichte's und Peſtalozzi's eine abftracte deut] 
Nation durch philofophifche Erziehung erft Eünftlih machen mol 
als ob nicht überall ein goldner Grund im angebornen Bol 
müth, im biftorifh Gewordenen und in der Kirche ſchon vorbankt 
gemwefen märe. | 

Was Frankreich felbit betrifft, fo lag ed nah Napole 
fiegreicher Nüdkehr und als er einen ganzen Wald von eroßer 
preußiſchen Bahnen vor den erftaunten Pariſern entfalten IR 
gleihfam nur noch anbetend vor feinen Füßen. Den Großen, & 
Unerreihbaren, Unüberwindlihen würdig zu preifen, fehlten ſch 
die Worte. „Napoleon, fagte Seguier als Präſident des Apkl 
lationsgerichts, fteht jenfett3 der menſchlichen Geſchichte, er geh 
der Hervenzeit an, er überragt die Bewunderung felbft, nur 
Liebe kann fih zu ihm aufranfen.” Napoleon felbft wollte W 
Andenken feiner neuen Siege mieder ein großartiges Baumerf 
Parid widmen. Wie er nah dem Stege bei Aufterlig die pr 
volle Säule von Vendome Hatte aufrichten laffen, fo befahl 
nad der Schlacht bei Jena die alte Magdalenenkirche abzubrekl 
und an Ihre Stelle einen Tempel des Ruhms im griechifchen 
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bauen, eine Art Walhalla für alle feine berühmten Waffen- 
übrten. 

Um den Glanz zu vermehren, der feinen Thron umftrahlte 
d bie Diener und Werkzeuge feines Ruhmes zu belohnen, er- 
te Napoleon die bisher nur Eleine Zahl der zu Fürſten erho- 
en Marfhäle und Minifter und gründete einen neuen Adel 
verihiedenen Abftufungen. Das Decret dazu war im Allgemet- 
ı fhon am 18. Auguft 1806 erlaffen worden, erhielt aber feine 
lziehung erſt am 1. März 1807. Alle Großmwürbenträger des 
nzöfifhen Reichs wurden als folhe zu Fürften (Prinzen) erho— 
', die erfigebornen Söhne derfelben, auch Marſchälle und Mini» 
zu Herzogen, die nachgebornen Söhne derfelben und ſämmtliche 
nifter, Senatoren, Staatsräthe ald ſolche zu Grafen, die Prä— 
nten, die Maired von 37 guten Städten und andere verdiente 
t begünftigte Männer zu Baronen. Sie erhielten alle fehr bes 
tende Dotationen, die Fürften und Herzoge natürlich die reich- 
. Napoleon fagte zu den Marfhällen, fie ſollten fih künftig 
Raubens in den eroberten Ländern enthalten, er felbft molle 
on mehr fehenfen, als fie rauben könnten. Doc erhielten nur 
tige neue Fürſten die Souverainetät, oder menigftend die Dota- 
nen in den Ländern wirflih, nah denen fie benannt mwurden, 
: Murat als Großherzog von Berg, Berthier ald Fürſt von 
ufhatel, Talleyrand als Fürft von Benevent, Bernabotte ald 
rt von Ponte Corvo und die zwölf im Venetianiſchen dotirten 
wihälle, wozu ſich jetzt noch der Erzfanzler Cambacered als 
rt von Parma und der Erzichagmeifter Lebrun ala Fürft von 
acenza gefellten. Die meiften erhielten die Namen von den Or- 
‚an welche fih ihr Friegerifcher Auhm Enüpfte, und ihre Do- 
ion, irgend ein großer Gütercompler, lag anderswo; jedoch gab 
ihnen meift Güter außerhalb Frankreich aus der Mafle ver er- 
ten Ränder, worin zugleich die Aufforderung für ſie lag, noch 
ner für die Erhaltung diefer Länder zu kämpfen. In Frankreich 
oft begütert, würden fie wenig Eifer gezeigt haben. Diefe Erei- 
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rung neuer Fürften entſprach mithin keineswegs der Idee, fein 
Kaiferreih mit großen Vafallenftaaten zu umgeben, ed fey denn, 
dag auch fie nur proviſoriſch verftanden werden mußten und daß 
Napoleon alle Großwürdenträger und Marfhäle fpäter noch mit 
großen Bürftenthümern verjehen haben würde, wenn er wirflih 
Herr von ganz Europa geworden wäre. 

Die neuen von Schladhtfeldern oder belagerten Städten ent— 
lehnten Herzogsnamen erhielten Xefebvre ald Herzog von Danzig, 
Maſſena ald Herzog von Rivoli, Davouft ald Herzog von Aue 
ftädt, Lannes Herzog von Montebello, Ney Herzog von Elching 
Kelermann Herzog von Valmy. Lannes befam von Napoleon cd 
Dotation, die ihm jährlihd 325,000 Franken eintrug und ed 
Million baar dazu, Davoujt 410,000 Fr. Einfünfte und jo 
mit wenig Unterfchied. Mit jedem neuen Kriege wurden m 
Generale zu Marſchällen und Herzogen und mehr Herzoge zu Für 
fien erhoben. Jene Genannten bilden den ältejten Stamm. Aud 
die Geringern wurden bedacht; nach dem preupijchen Feldzug v 
theilte Napoleon 6 Millionen an die Offiziere, 12 an die Unt 
offiziere und Gemeinen. Unter den neuen Grafen erſchien am 
Sieyed, derjelbe, der durch jeine Schrift über den dritten St 
der Nevolution den erſten Impuls gegeben und die Abjchaffung 
alten Adels veranlaßt hatte. Unter den Baronen und decorirt 
Napoleons Orden erblidte man jenen gräßlichen Jafobiner, ver 
noch die rothe Farbe hatte brauchen wollen und der mit Robe— 
pierre hatte den Echierlingsbecher trinken wollen, den Köntgsmör 
der David, der früher Marats Tod gemalt und jet eben Napen 
leons Krönung in einem großen Prachtbilde dargeſtellt hatte. N— 
poleon ſelbſt ſagte ſpäter einmal: die Demokratie hat mir gedient 
meinen Thron aufzurichten, die Ariſtokratie ſollte mir dienen, bene 
jelben zu erhalten, ä 

Damals ſchaffte Napoleon auch vollends den Tribunat aby 
welger, obgleich ſchon feiner Iribune beraubt und auf 50 Mu— 
glieder beſchränkt, ihm doc immer noch eine Oppofition zu ermöge 
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ben ſchien. Er wollte gar feinen Widerſpruch mehr auffommen 
jen. Die meiften Mitglieder wurden übrigens im Senat unter- 
teeft oder zu Präfecturen verwandt. 

Diele Noth Hatte Napoleon mit einem feiner brauchbarſten 
erkzeuge. Talleyrand, nicht zufrieden mit dem Fürftenthum Bes 
vent, wollte durchaus nicht mehr Minifter bleiben, fondern Groß- 
irdenträger werden. Napoleon machte ihn zum Vice-Großwähler 
d gleichzeitig DBerthier zum Vice» Connetable, wogegeu Cham- 
zny dad auswärtige Miniftertum übernahm. Napoleon war aber 
rüber fehr ärgerlih und verzieh es Talleyrand nicht, ihn zu 
»as, was er felbft nicht wollte, gezwungen zu haben. VTalley— 
id fiel völlig in Ungnade, allein der fhlaue Hofmann wußte fi 
volle Gunft jeined Herrn wieder zu erwerben, indem er feine 
ine auf Spanien unterftügte und dadurch jeinem geheimften Ehr- 
ſchmeichelte. 

Alles in Frankreich gehorchte dem damals Allmächtigen mit 
er Hingebung, die von der Mehrheit aufrichtig gemeint war, 
I die Franzoſen in ihrem großen Kaiſer ſich ſelbſt geehrt fühl— 
‚ mit dem DBemußtjeyn der „großen Nation“ ihre Ueberlegen- 
t allen Nachbarn gegenüber geltend machten und nicht nur ihren 
ehtigten Nationalftolz und dazu ihre Eitelkeit befriedigt ſahen, 
dern fih auch materiellen Wohlftandes und Verbefferungen aller 
t erfreuten. GSelbft das Gontinentalfyftem war für Frankreich 
der drückend, als für die Nahbarftaaten, denn Napoleon brachte 
3 den befiegten und eroberten Ländern ungeheure Geldjunmen 
h Frankreich und gab damit der Induftrie den großartigften 
fſchwung, die dann wieder ihren Marft in dem unterworfenen 
ropa fand. Die Armen wurden durch die mannigfaltigjten und 
Hlichften Bauten befhäftigt, die in immer größerem Maapitabe 
igeführt wurden, befonders der Bau von Straßen, Canälen, 
ücken, Schlöffern, Irodnung von Sümpfen, Erweiterung ber 
fen und Schifföwerften, Errichtung von Hffentlihen Gebäuden 
: die verfehiedenften Zweige der Civil- und Militärverwaltung, 
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Hofpitäler, Schulen, Verfhönerung der Städte, insbeſondere der 
Hauptftadt, Errichtung von Denkmälern de8 Ruhms ꝛc. Nod 
heute erhalten diefe ſtaunenswürdigen Werfe das Andenken ihres 
unſterblichen Urhebers. Eben jo mufterhaft war die innere Orb 
nung des großen Reichs, die Verwaltung und Yuftiz Um dieſt 
Zeit wurden alle neuen von Napoleon veranlaßten und durch bie 
gefhickteften Fachmänner ausgeführten Gefege im Code Napoleon 
vereinigt, den au Italien, Holland und felbft einige Rheinbund⸗ 
ftaaten annahmen. Die große Einfachheit und Klarheit viejed 
Eoder und noch mehr das darin durchgeführte Princtp der Glei— 
heit Aller vor dem Geſetz gereichten ihm zur verdienten Gmpfeb 
lung, wie er denn auch in den gegebenen Verhältniffen immer bad 
Praftifhe und bei dem damaligen Bildungäftande dad Natürlich 
fefthielt. 

Auch im Schulmefen drang Napoleon auf das Einfahe, Klar, 
Praktifhe und verwarf auf's entfehiedenfte die unflare und unnüße 
Vielwiſſerei, die fih gerade damals in die deutihen Schulen Kit 
in die Volksſchule hinab einzumifchen anfing. Nur der Univerfltät 
und den höhern Unterrichtsanftalten für Spectalfächer behielt — 
umfaffende und gründliche Studien vor, für die niedern und Mi 
telfhulen ließ er nur das Nothwendige in präciſer Kürze geltan 
Seine Soldaten, feine Arbeiter follten menig, aber das Wenige 
gut und ganz wiffen. Die von ihm in Paris neugegründete Unis 
verfität und das „Inſtitut,“ welches er an die Stelle der alten 
Akademie feßte, wurden von ihm verfhwenderifh ausgeſtattet 
Eben fo die wiffenfhaftliden Sammlungen aller Urt. Unter ben, 
Gelehrten fanden ihm die Mathematiker und Naturforfcher am 
nächſten und erfreuten fich feiner hoben Gunſt. Bon ven Phile 
fophen und philofophirenden Bearbeitern der Erfahrungswiſſen 
fohaften wollte er nichts wiffen und nannte fie verächtlich Ideole— 
gen, ein Name, mit dem er die deutfchen Gelehrten faft indge 
fammt abfertigte. Die Gefchihtfehreibung Fonnte unter ihm nidt 
blühen, weil fie wenig wahr feyn durfte. Auch die Dichtkunft 
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bes damaligen Frankreich mar von geringem Belang und blieb 
weit Hinter der Poeſie der Wirklichkeit zurüd. Napoleon und feine 
Shaten fanden auch nicht einen einzigen ihrer würbigen Sänger, 
der Friegerifhe Trog der Nation fpiegelte fih damals noch in Fei- 
hem echt volfsthümlihen Chanſon, mie erft viel fpäter in dene 
bon Beranger. Die größte literarifche Berühmtbeit war in biefer 
Beit männlicher Thaten ein Weib, Frau von Stasl, die Napoleon 
feegen ihres eiteln Raiſonnements und wegen der Fleinen Salon 
ntriguen, mit denen fie fi für feine Verachtung zu rächen fuchte, 
aus Frankreich verbannte. 

Für die bildenden Künfte war Paris unter Napoleon ein Cen— 
fralpunft, wie ihn die Welt vielleicht nte wieder finden wird, ein 
wahres heilige Mekka, nah dem die Kunftbefliffenen aus allen 
Weltgegenden pilgerten. Schon unter dem Convent und Directo- 
um waren die berrlichften Kunftwerfe aus den Niederlanden, 
ftalien und Deutſchland ald Beute nah Paris gefchleppt, feitdem 
ber noh von Napoleon theils durch neuen Raub, tbeild dur 
Rauf anjehnlich vermehrt und im Musee Napoleon zur Bewunde— 
ing der Einheimifden und Fremden auf’8 vortheilhaftefte audge- 
ellt worden. Inzwiſchen wirfte der Anblick jo vieler alter Mei- 
erwerfe noch nicht belebend auf die franzöfifhen Künftler felbft 
in, die vielmehr, mie die Dichter, noch in einer ziemlich ober- 
lahlihen und conventionellen claffifhen Manter verharrten. 

In Bezug auf England dauerte dad von Napoleon beliebte 
Sontinentalfyftem in feiner ganzen Strenge fort, jo meit es 
echt durch Schmuggel vereitelt wurde. Die Engländer übten Re— 
jreffalten und glaubten, wenn Napoleon jedermann verböte, mit 
hnen zu handeln, fi auch ihrerfeit3 berechtigt, jedermann zu vers 
feten, mit ihm zu handeln. Im ihrem eigenen Intereffe zu Elug, 
m nicht den Kandel mit dem Feftland auf alle Weije zu fürbern, 
ewährten fie demjelben Erleichterungen, verorbneten aber durch ein 
Decret vom 18. Nov. 1807, jedes neutrale Schiff, welches Waaren 
ab Frankreich oder einem andern Punkt der im Gontinentalfgftem 
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begriffenen Staaten bringen wolle, müfje zuvor in einem englifchen 
Hafen anlegen, fi vifitiren und gegen eine Abgabe legttimiren 
lafien. Man bemerkte, daß die ftolzgen Nordamerifaner fich diejem 
ſcheinbar für ihre Flagge demüthigenden Geſetz gerne unterwarfen, 
weil fie dadurch Gelegenheit erhielten, unter ihrer neutralen Flagge 
einen jehr einträglihen Handel mit englifhen Waaren zu treiben. 
Die Engländer felbft aber verfälfchten oft ihre Gertificate und 30 
gen die nordamerikaniſche Flagge auf, um unter dem Schuß der 
felben ihre Waaren felbft in continentale Häfen zu bringen. Nas 
poleon empfing dad englifche Decret, als er gerade in Mailand 
verweilte, und wurde dadurch jehr erbittert. Er erwiederte es durd 
das Matländer Decret vom 17. December, worin er alle neutralen 
Schiffe für entnationalifirt und confiscirt erflärte, welche fich jenem 
engliihen Gebot unterwerfen würden. 

Napoleon war gewiß zu einfichtsvol, um nicht die Unnatut 
des Continentalfyftemd einzufehen. Er legte durch die ungeheure 
Vertheuerung der Golonialwaaren , von denen manche fogar nidt 
mehr zu befommen waren, den daran gemöhnten Bevölkerungen 
einen zu unleivlihen Zwang auf, als daß er fih nicht daburd 
namentlih bei den ohnehin mißhandelten Bevölferungen außerhalkg 
Frankreich felbft den Bitterften Haß hätte zuziehen follen. Aber e@ 
hielt diefen Zuftand deßwegen nicht für unerträglih, weil er ihm 
nur als einen proviforifchen auffaßte, und felbft die größte Strenge 
und MUebertreibung des Syſtems, zu der er raſch fortſchritt, hatte 
nur den Zweck, die Befeitigung des Uebeld zu befchleunigen, denn 
er hoffte dadurch die Engländer jehneller zum Nachgeben zu zminet 
gen. Die Engländer aber übertrafen ihn noch an Hartnäckigkei 
und fuchten ihm fein eigened Syftem unerträglih zu machen, dae— 
mit er davon abftehe und ihnen nachgebe. Unter anderm hemmten 
fie dur die firengften Verbote die Ausfuhr der Ehinarinde gang 
lich und mie eifrig Napoleon auch die Chemiker anjpornte, ein 
Surrogat dafür herzuftellen, fo gelang es doch nicht, dieſes unent— 
behrliche Arzneimittel zu erfegen. Was der Minifter ded Innern! 
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term 24. Dez. 1807 den Handelskammern ſagte, klang faſt a 
Robespierre: „ed wäre zu wünſchen, daß die unglüdlichen Ges 
hnheiten und Liebhabereien für Stoffe, die nur aus fremden 
ndern gezogen werben können, eingefehränft würden und daß bie 
njumenten fi mit den einheimifhen Producten begnügten. Un— 
e Armeen haben dur ihre Entbehrungen im Felde ein großes 
iſpiel gegeben; da es die Nationalehre gilt, wird auch das Volk 
jeinigen ertragen.” Wie Herkules die hunderthalfige Hydra 
iegte, jo hieß es, haue Napoleon dem englijhen Polypen alle 
me ab, mit denen er das Feſtland zu umftriden trachte. In 
: That trug Napoleon nicht allein die Schuld, der rückſichts— 
e Egoismus der Engländer darf dabei nicht vergeffen werden. 
it Recht verglih ein däniſcher Dichter in einer Schilderung 
' Eopenhager Branded die blaue Flagge Englands mit ber 
amlojen und immer nah Beute lechzenden Doppelzunge der 
blange. 

Etwas anders wie das Continentalfyftem tft dad Benehmen 
woleons gegen den Papft aufzufafien. Auch hier wird zmar 
ne Härte und Vebertreibung einigermaßen dur ben Umftand 
ſſchuldigt, daß fie nur eine provtforiihe Maaßregel jeyn jollte, 
zum Theil mit dem Gontinentalfyftem zufammmenbing. Allein 
ipoleon hatte mit dem Papſt auch ein Definitivum im Sinne, 
8 defjen Autorität weſentlich befchränfen und vermindern follte 
d aufs entjchiedenfte im Widerſpruche ftand mit den Anfichten, 
Ihe er jelbft früher in Bezug auf das Papftthun fund gegeben 
tte (Theil IL S. 431). Wenn er nämlich früher in der welt- 
ben und audländifchen Souveränstät und Unabhängigkeit des 
ipſtes nichts bevenfliches, fondern die ficherfte Bürgſchaft für die 
friedigung der Katholiken in Sranfreih und für ſich jelbft. eine 
itlaſtung von höchſt widrigen Verantwortlichkeiten erfannt hatte, 
: ihn niederdrüden würden, fobald er die geiftlihe Gewalt ſich 
terorbnete, machte er von nun an in feinen geheimen Verhand⸗ 


ngen mit dem Papft gerade die entgegengefegte Anficht geltend 
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und verlangte, der Papft folle ihn als weltlichen Oberherrn aner: 
fennen. Da der Bortheil für Napoleon, Herr in Rom zu feyn 
und die Häfen von Ancona und Givita vechta den Engländern zu 
verfchlteßen, offenbar viel Eleiner war, ald der Nachtheil, mit dem 
Papſt in Feindſchaft zu gerathen und dadurd die Sympatbien aller 
gläubigen Katholiken von fi abzumenden, jo darf man nicht in 
ber ftrengen Confequenz des Continentalfgftems die Urſachen fuchen, 
aus denen Napoleon den Knechtungdverfuh am Papſte machte. 
Der Grund Iag vielmehr in den Gonfequenzen ver römifchen Kaifer- 
idee, deren Verwirklichung Napoleon immer näher rüdte, und viek 
leiht in der Erwägung, mie beneidend- und nahahmungsmärdig 
Kaiſer Alerander fey, fofern er nicht nur den Staat, fondern auf 
die Kirche feines weiten Reiches beherrichte. . Später hat Napoe— 
leon felbft geäußert, er habe den Papſt nah Paris verfegen, aber 
troßdem deffen Eirchliches Anfehen verftärfen wollen, um baburd 
Herr aller Katholiken auf dem Gontinent zu werden und birecten 
Einfluß auf die Eatholtfhe Oppofition in England zu gewinnen. 
Eine ſolche Identificirung des Eatholifchen Kirchengebietd mit el 
nem weltlichen Reiche entſprach auch vollfommen der Idee, vie et 
fih von einem neuen römifchen Reich gebildet Hatte. Dem flanb 
nun aber das uralte Herkommen und die Grundidee der abenplän 
diſchen Kirche entgegen, die dem Staate neben-, nicht untergeorbmei 
if. Es gab daher für Napoleon fein Mittel außer Gemalt und 
liftige Verführung, um menigftend den dermaligen Papft vom Fell 
halten an jener Grundidee abzubringen. Seine bisherigen Erfolge 
aber Hatten Napoleon überzeugt, ihm fey alled möglich und bie 
Menſchen feyen viel zu dumm und fchleht, ald daß fie ſich nich 
durh Schrecken, Weberliftung oder Beftehung zu allem bringen 
ließen. Wo irgend ein Charakter ihm noch widerftand, plagte ihn 
eine dämoniſche Luft, denfelben mie die andern zu zerreiben und 
alles um fih her zu demoraliftren. Weil er die Menfchen verad- 


tete, mollte er nicht leiden, daß noch irgend einer übrig bleibe,äben 
er achten müfle. 
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Schon am Schluß des vorigen Bandes iſt gezeigt worden, mie 
der arme alte Papſt Pius VII vom Gardinal Feſch durch Rügen 
nah Paris gelodt, wie er dort nur zu Napoleons Zweden benußt 
und mit wenig Achtung behandelt worden und von allem, was 
er durh Napoleon Huld zu erreichen hoffte, nichts erlangt Hatte. 
Er jollte nun fogar noch von dem verlieren, was er beſaß. Welt 
entfernt, ihm die Legationen Ferrara und Bologna zurüdzugeben, 
fie Napoleon neuerdingd auch noch Ancona bejegen, 6. Nov. 
1805. Sodann dehnte Napoleon das franzöfifhe Concordat auf 
Italien aus und entzog dadurch dem Papft fein herkömmliches An- 
fehen über die italienifchen Biſchöfe. Berner verlangte er während 
der Kriege von 1805 und 1806, der Papſt folle keinen Engländer 
und feinen Rufen in feinen Staaten dulden. Zum erftenmale 
ihricb er dem Papſt: „Em. Heiligkeit find Souverain in Nom, 
ih bin aber Kaifer dort und alle meine Feinde müſſen die Ihrigen 
ſeyn.“ (Brief vom 13. Febr. 1806.) Er erklärte ſich demnach 
zum weltlichen Lehnsherrn des Papftes. Pius erwiederte: „es gibt 
feinen Kaiſer in Rom, ed gibt nur einen römiſchen Kaifer und 
diejer Titel gehört nur dem deutfchen Kaifer.” Diefe häfliche Cor— 
tejpondenz bat vielleicht dazu beigetragen, die Errichtung des Rhein— 
bundes und Vernichtung des deutſchen Katfertitels zu befchleunigen. 
Um gleihwohl Napoleon nicht zu erzürnen, bat der Papft die 
Engländer und Auffen, feine Staaten zu verlaffen. Napoleon aber 
ließ fih nicht beſchwichtigen und befahl nun auch Givita vecchia 
zu befegen, im März. Auch brach er die bisher perfönlich ge= 
führte Eorrefpondenz mit dem Papft ab, ließ nur noch dur Tal- 
leyrand (den abgefallenen Bifchof und Spötter alled Heiligen) 
mit ihm unterhandeln und ihm fagen, wenn er fih nicht füge, 
werde ihn Napoleon überhaupt ald meltlihen Souverain nicht mehr 
anerkennen und den ganzen Kirchenftaat mit Frankreich vereinigen. 
lieber den Beflg der Fürftenthümer Benevent und Ponte Corvo 
war alter Streit zmifhen Nom und Neapel, Napoleon entfchied 
den Streit jegt unverſehends, indem er das eine Fürſtenthum an 
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Talleygrand, das andere an Bernadotte verſchenkte. Wetter ließ 
Napoleon den Papft durch den berüchtigten Alquier, franzöftichen 
Gefandten in Neapel, und dur den Vicekönig Eugen bedrohen, 
wenn er nicht folgende Forderungen bewillige: Krieg gegen Eng 
Iand, Aufhebung aller Klöfter in Italten, Greirung von 30 fran- 
zöftfehen Cardinälen, damit die Franzoſen im Enclava das Ueber 
gewicht bekämen, Anerkennung des franzöftfhen Concordats für 
Italien, canonifhe Aufhebung der Ehe Serome’8 mit der Miß 
Patterſon und Anerkennung ſeiner Ehe mit der Prinzeffin Katha— 
ine von Württemberg. *) Der letztern Forderung würde der Papft 
obne Zweifel genügt haben, wenn er nicht vorgezogen Hätte, von 
nun an alled zu verweigern, weil er doch niemals mehr hoffen 
fonnte, den unerfättlicden Forderer zu befriedigen, der ihn zugleiä 
mit Drohungen, Grobheiten und mirflichen Beraubungen fo ſebt 
mißhandelte, daß aud einem minder Kocgeftellten, mie viel mehr 
nicht dem Haupt der Kirche gebührte, fih in ftolge Paſſivität zw 
rüdziehen. Napoleon ließ nun die Regationen Urbino, Macarata 
und Ancona, endlih am 2, Februar 1808 unter General Miollif 
Rom felbft befegen. Obgleich der Papft ſchon einmal, als mal 
ihn beſchuldigte, er Iafje fih vom Cardinal Conſalvi leiten, mil 
Entrüftung verfihert hatte, er bebürfe Feines Rathes, um feine 
Pflicht als Oberhaupt der Kirche zu erfüllen, mußte dennoch Miol- 
lis alle Gardinäle, von denen er glaubte, fie feyen nicht napolee⸗ 
niſch geſinnt, gewaltſam aus Rom entfernen. Auch ließ er die 
wenigen Truppen des Papſtes Napoleon den Eid der Treue ſchwö— 
ren und die Offiziere, die ſich weigerten, verhaften. Doch wurde 








*) Ihr Vater, König Friedrich, unterhandelte im October 1807 mil 
dem Gardinal della Genga (nachmaligem Papft Leo XH.), der zu bielem 
Behufe nach Stuttgart gefommen war, über ein Goncordat, als der Gar 
dinal plöglich feine Zufage zurücknahm und der König öffentlich erflärte, 
„er fehe alle Unterhandlungen mit Rom für abgebrochen an und werbe bies 


felben nie mehr anknüpfen, fondern feinen fatholifchen Untertanen felbft 
ald König und Vater Borfehung thun.“ 
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bie Perfon des Papſtes damald noch nicht angetaftet. Er durfte 
in feinem Pallafle einfam mit wenigen Getreuen feufzen , wäh— 
rend Miollis Rom und den Kirchenftant auf Napoleons Rechnung 
verwaltete, 

Ein ähnliches Schickſal wie den Kirchenftaat traf auch Het— 
turien. Die Königin Wittwe Marte Loutfe, die bier für ihren 
mmünbigen Sohn regierte, wurde befchuldigt, Livorno dem eng- 
iſchen Handel geöffnet und heimlih mit dem Papft und der Kö— 
gin Karoline in Stzilten intriguirt zu haben. Derfelbe Miollis, 
ver bald darauf Nom befeßte, nahm ſchon am 30. Auguft 1807 
von Toscana Bells. Aus Rückſicht für Spanien aber lieh Na- 
sleon die arme Königin nicht ohne Entſchädigung, fondern ver- 
brach ihr einen Theil von Portugal zum erblichen Befig für ihren 
Sohn. 

Napoleon felbft kam im November 1807 nah Mailand, von 
vo aus er das ſchon erwähnte Decret gegen England fchleuberte 
md nah Venedig, wo man ihm prächtige Fefte gab. Unterwegs 
n Mantua fprah er feinen Bruder Rucian, den er von Rom hatte 
hen laffen, und verfuchte abermals, ihn zu einer Scheidung von 
einer bürgerlichen Frau zu bewegen, die unerläßliche Bedingung, 
hne die er ihn nicht zum Fatferlihen Prinzen machen Fonnte. 
Über Lucian weigerte fich ſtandhaft und fol bei diefem Anlaß fet- 
en Bruder gewarnt haben, feine Eroberungen nicht immer mehr 
n8 Ungeheure auszudehnen, meil doch das Kriegsglüd einmal 
vehfeln Eünne. Napoleon führte ihn and Fenfter, zeigte zum 
laghimmel hinauf und frug ihn: fiehft du dort den Stern? Lucian 
ah nichts, aber Napoleon fagte: ich fehe ihn und fo lange ich ihn 
be, verläßt mich das Glück nicht. Lucian zog fich die Ungnade 
ines mächtigen Bruders in dem Grade zu, daß er drei Jahre 
päter lieber Italien ganz verließ und fich nach Amerika einfiffte. 
die Engländer fingen ihn unterwegs auf und brachten ihn nad 
ondon, mo er mit Achtung aufgenommen wurde. Er blieb in 
Ingland und fah als glücklicher Famtlienvater in philoſophiſcher 
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Ruhe den Ereignifien auf dem Feftlande zu. — Gleihfam um die 
Italiener dafür zu entſchädigen, daß er fo viele feiner Minifter und 
Marſchälle zu ttaltenifhen Herzogen gemacht hatte, machte Napo— 
leon auch den Mailänder Melzi, der ihm zuerft an der Brüde von 
Lodi die Schlüffel von Mailand überbraht und biöher ſtets fein 
bienftfertiges Werkzeug, namentlih auch gegen den Papft geblieben 
war, zum Herzog von Lodi. 

Im Frühjahr 1808 widmete fi Napoleon den ſpaniſch 
Angelegenheiten. Die glänzenden Stege, die er über Defterveii 
und Preußen erfochten und dad Bündniß, welches er mit NRufläk 
geſchloſſen Hatte, fegten ihn in den Stand, eine Armee nah P 
tugal zu ſchicken, um diefed Land dem Gontinentalfyften zu uni 
werfen und die Engländer von hier abzuſchließen. Aber aud Sy 
nien wollte er bei diefer Gelegenheit noch felavifcher von fi ab 
hängig machen, und die Erbärmlichkeit des. fpanifchen Hofes ver 
leitete ihn, bald noch weiter zu gehen und an eine Eroberung i 
ganzen pyrerätfhen Halbinfel zu denken. Wir behalten und &% 
zufammenhängende Darftellung der Ereigniffe in Spanien für & 
folgende Buch vor. Sie geftalteten fih im Verlauf des Somme 
auf eine für Napoleon viel ungünftigere Weile, ald er jelbft ermi 
tet hatte. Seine Truppen erlitten Nieverlagen und die ganze fi 
niihe Nation ftand wider ihn auf. Einen ſolchen MWiderfta 
glaubte er num mit aller ibm zu Gebote ſtehenden Macht ni 
fhlagen zu müfjen, ‚denn fein SKriegsglüf, fein Ruhm fand 
dem Spiele. Wurde eines feiner Unternehmen rückgängig, fo 
der Glaube an feine Unfehlbarkeit dahin und das Gebäude fi 
Größe erfhüttert. Er befchloß daher, die Fehler feiner Genen 
wieder gut zu macen, an der Spige einer ungeheuren Armee jel 
nah Spanien zu gehen und feinen Willen in gewohnter We 
durchzuſetzen. Allein er Eonnte es nicht wagen, ohne fich vor 
den Rücken gedeckt zu haben durch eine neue noch engere Befd 
gung feined Bündniſſes mit Katfer Alerander, dem er dafür nat 
licherweiſe ein Opfer anbieten mußte. Diefes Opfer waren | 
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Roltau und Wallachei, überhaupt die Türkei, die er jet (wenig— 
end einftweilen) nicht mehr in Schuß nehmen, fondern der Will» 
ir Rußlands Preis geben wollte. Er hatte früher erklärt, feine 
eere follten die Meichjelufer nicht cher verlaffen, bis ſich bie 
uffen aus jenen Donaufürftenthbümern zurüdgezogen haben würs 
n. Jetzt fand er von diefer Bedingung ab und erlangte da— 
irch zugleih, feine fieggemwohnten Truppen aus Preußen hinweg, 
id nah Spanien ziehen zu Eöunen. Preußen jelbft, jo mie 
fterreich Schienen ihm zu fehr geſchwächt, um während feiner 
bwefenheit in Spanien etwas gegen ihn unternehmen zu kön— 
m und wurden überdies durch die ruſſiſche Macht im Zaum ge— 
ilten. 

Kaiſer Alexander ging auf dieſe Combination gerne ein, denn 
hatte nur dabei zu gewinnen und konnte, wie er bereits Finn— 
ud erworben, fo jetzt auch noch einen Theil ver Türkei an ſich 
ißen. Napoleon aber begnügte fih in diefer Beziehung nicht mit 
heimen Unterhandlungen, ſondern mollte, daß die Melt durch das 
ipofante Schaufptel einer Zufammenkunft der beiden mädhtigften 
errn des Feſtlandes von der Innigkeit ihrer Allianz überzeugt, 
de Hoffnung feiner heimlichen Feinde vereitelt, die Treue feiner 
ajallen befeftigt und ganz Europa mit Furcht erfüllt werde. Er 
d daher den Kaiſer Alerander zu einem Congreß in Erfurt 
n. Als Alerander feine Ankunft zugefagt Hatte und auch die 
heinbundfürften eingeladen worden waren, ſchickte Napoleon das 
oftbarfte feiner Haushaltung und ein ganzes Theater mit den 
ften Pariſer Echaufpielern nah Erfurt und richtete alle größeren 
bäude tafelbft zu Prachtwohnungen für feine Gäfte ein, um mit 
m Reichthum und Geſchmack feines Hofes eben fo zu imponiren, 
ie mit feiner Kriegsmacht. Auch die auserlefenften NRegimenter 
iner Garde verfügten fih dahin. 

Man kann fich denken, mit welcher Sorge Preußen und Defters 
Ih diefen Anftalten zum feindlihen Congreß im Herzen Deutſch— 


183 zujahen! Am — in Gefahr war man Minifter 
W. Menzel, 120 Jahre. 
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Stein hatte am 25. Auguft, ald er gerade von der Tafel Fam und 
ungewöhnlich aufgeregt war, einen Brief an den Fürften Wittgen- 
ſtein gefehrieben und darin der Erbitterung gegen Navoleon er- 
wähnt, die täglih in Deutſchland zunehme und die man nähren 
müffe. Dieſes unvorfigtige Schreiben fiel in Napoleond Hänke, 
der ed am 8. Sept. im Moniteur veröffentlichen ließ mit dem Zu 
fag: „Man wird den König von Preußen bedauern, daß :r jo un- 
gefhickte und verkehrte Minifter hat.“ Doch mar Napoleon nidt 
in der Lage, fih mit Preußen ernftlih überwerfen zu wollen, da 
er genug mit Spanien zu thun hatte. Er ließ ſich alfo durch den 
Prinzen Wilhelm, der noch in Paris war und auch mit nach Er 
furt fam, beruhigen und Stein wurde erft einige Zeit nachher ent 
fernt. — Defterreih ſchickte den General Vincent nah Erfurt, um 
die beiden Kaifer zu becomplimentiren und etwas von ihren Planen 
zu erforfhhen. Die Begegnung aber, die man ihm widerfahren 
ließ, war bei aller äußerer Höflichkeit eine moralifhe Mißhand— 
Yung. Ihn zurüdzufegen, ihn zu tfoliren fehlen bier alles ver 
ſchworen zu feyn. Bignon machte fpöttifh darauf aufmerkfam, vaf 
jest in der Mitte des deutfchen Neiched zwei fremde Kaiſer zuſam— 
fammenfämen, um über dad Schidfal der Welt zu entjcheiben, 
während der deutſche Katfer grollend und ohnmächtig in einer Edi 
fige. Brüder jeyen der König von Franfreih und der Ezaar * 
Moskau unbedeutend geweſen im Vergleich mit dem deutſchen Kai— 
fer, jegt gelte dad Umgekehrte. | 

Kaiſer Alerander Fam mit feinem Bruder, dem Großfürften 
Conftantin, am 24. September nah Weimar, vermweilte hier einige 
Tage bei feinen Verwandten und fuhr am 27. nah Erfurt 
Kaifer Napoleon war am gleihen Tage dafelbft angekommen und 
ritt feinem erbabenen Gaft entgegen. Als fie ſich begegneten, 
eilten fie, einander zu umarmen, Alerander ftteg zu Pferde und 
ritt, als Saft zur Rechten Napoleons, mit ihm durch die Garden 
in das feftlih gefhmüdte Erfurt. Die übrigen hohen Gäjte war 
zen der König von Sachſen, der zuerft gelommen war und Nas 
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yoleon ſchon empfangen hatte, und dem bald faft alle übrigen 
Rheinbundfürften nachfolgten, die Könige von Bayern, Württems 
berg, Weftphalen, ver Fürft Primas, die Großherzoge von Baden, 
Darmftadt, die Herzoge von Medlenburg, Oldenburg, Welmar, 
Gotha 21. Die Stadt mar erleuchtet, wobei man an ber Frei⸗ 
maurerloge die faft ſatyriſche Infchrift las: à Napoleon l’unique 
— nec deeipitur, nec decipit unquam. ' 

Ste paßte wenigftend vortrefflih zu den täglichen Geſprächen 
ver beiden Kaifer und ihrer vertrauten Minifter, unter benen 
Talleyrand von der einen, der alte Romanzoff von der andern 
Seite hervorragte. Die Kaiſer felbft affectirten eine ftürmifche 
Zärtlichkeit für einander und überhäuften fi mit Schmeicheleien, 
ja fie ſchienen ungertrennlih,, wie Brüder vom Frühſtück bis zur 
fpäten Naht. Allein weil Napoleon den Kaiſer Alerander da= 
mals brauchte, fo war auch die viplomatifche Ueberlegenheit bei 
dem letztern. Alerander wollte nicht nur die Moldau und Wal- 
lachei gewiß Haben, fondern ſich auch die Enthaltung von meitern 
Groberungen in der Türkei erft abbitten und mit Verfprehungen 
abfaufen laſſen, wozu er fih des alten hitzigen Miniſters Ro— 
manzoff bediente; wogegen Talleyrand alle ervenkliche Lifte und 
Winkelzuge braudte, um Rußland zu überzeugen, es ſey jeßt noch 
nicht Zeit, der Türkei den Garaus zu machen, das könne auch 
Rußland nicht ohne den Belftand Frankreichs, weil Defterreich 
und England alled wagen würden, die Türkei zu retten, Rußland 
möge alſo warten, bis Napoleon mit Spanien fertig fey. Im 
ber That hatte Defterreih den Drient aufmerkſam beobachtet und 
Napoleon ſich veranlaßt gefehen, einmal zu drohen, wenn das 
Wiener Cabinet feine geheimen Verbindungen mit Serbien fort» 
fege. Ulerander ließ fih nun auch bewegen, einftmweilen nur vie 
Moldau und Wallachei zu verlangen, und nahm die Miene an, 
ald ob er damit dem ruffifhen Nationalftolg und feinem flarren 
alten Minifter ein großes Opfer bringe. 

In den diplomatifhen Verhandlungen, die dem Erfurter Eon» 
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greß vorausgingen, hatte Napoleon, fo lange er dem ruffiichen 
Katjer die beiden Donaufürftenihümer noch nicht unbedingt übers 
laffen wollte, Schlefien dafür verlangt oder Böhmen. Aber meder 
auf das eine noh auf das andere war Alexander eingegangen. 
Seht aber, ald er die Zuficherung der Donaufürftenthümer Batte, 
opferte er Preußen wenigſtens infoferne auf, ald er auf die Bes 
dingung des Tilfiter Friedens Verzicht Ieiftete, derzufolge Preußen 
für Hannover noch eine Entihädigung von 400,000 Seelen bätte 
erhalten follen. Preußen in feiner Schwäche mußte ſich's gie 
fallen laffen. Napoleon trieb nur Hohn mit Preußen. Indem 
er feine Truppen ohnedies aud Preußen hinweg nah Spanien ' 
ziehen mußte, ließ er fih dieſes Wegziehen erjt noch abkaufen. 
Preußen folte ihm 10,000 Dann Hülfstruppen ftelen und auf 
die von Scharnhorft betriebene Landwehr verzichten, tamit ver | 
eigentliche Beftand von 42,000 Mann Truppen nicht überfchritten 
werde. Vergebens wandte fih der König um Hülfe an Rußland, 
und ſah fi endlich (29. September) genöthigt, den Vertrag zu 
ratificiren durch feinen Erfurter Gefandten Grafen Golz, und 
zwar hinter tem Rücken aller feiner Mintfter. Jetzt erft wurde 
Stein entlaffen. Gneiſenau und Grolmann danften ab. | 
Napoleon Hatte noch ein zweites Anliegen in Erfurt. Kun 
vorher hatte der König von Bayern bei ihm angefragt, ob er es | 
wohl erlauben würde, daß fein Sohn, Kronprinz Ludwig, um 
die Hand der fhönen Gropfürftin Katharina, einer Schwefter des 
Kaiſers Alerander, werbe; aber Napoleon hatte feine Unzufries 
denheit damit bezeugt. Man glaubte, er fürdte nur den Einfluß 
Rußlands in Bayern. Allein er Hatte einen viel triftigeren 
Grund, indem er jene Groffürftin felbft zur Gemahlin zu erhal« 
ten wünſchte. Nichts fehlen ihm ficherer, den Kaifer Alexander 
an fih zu feſſeln. Jedenfalls wollte er mit feiner revolutionären 
Vergangenheit breden, fid von Joſephinen fcheiden Taffen 
durch DVerheirathung mit einer Prinzefjin aus einer der älteften 
und mächtigſten Dynaftien feine eigene Dynaftie Tegitimiren. Et 
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lieg feine Gedanken dem Kaiſer Alerander vorfihtig befannt ma— 
hen, diefer aber erklärte, obgleich er Selbftherrfcher aller Reußen 
jey, könne er doch über die Hand feiner Schmefter nicht verfügen, 
das ſtehe allein feiner Mutter zu. Diefe württembergifhe Marte 
aber war längſt befannt als eine der ftolgeften WVerächterinnen des 
corfifhen Ufurpators. 

Aus diefen Ihatfahen gebt hervor, daß tie Zufammenkunft 
In Erfurt feinesmegd ein fo inniges Verhältniß zmiichen den 
beiden Kaifern bedingte, ald die Welt fi einbilvete, daß fie viel— 
mehr von den beiden Paciscenten felbft nur als eine Verſtändi— 
gung über cin kurzes, beiden Theilen nügliches Proviſorium an—⸗ 
gefehen wurde, binter dem aber eine argmöhntfhe Gefinnung 
verborgen lag. *) — Beide Kalfer mahten auch einen gemeinfas 
men Friedensantrag an England, berechnet auf den Echein der 
Friedensliebe. Es war feinem Theil Ernfl. England wollte 
einen allgemeinen Friedenscongreß beihiden, wenn aud die ſpa— 
nifhen Infurgenten zugelaffen würden. Dad wollte Napoleon 
um feinen Preis dulden und fo zerichlug fih die Sache. 

Inzwiſchen befhäftigte man die Erfurter Gäfte mit nichtigem 
Zeitvertreib. Die Pariſer Schaufpteler, unter denen Talma vor- 
leuchtete, führten clafftiche Stüde von Gorneille und Racine vor 
einem „Rarterre von Königen* auf. Bei den Worten im Oedi— 
pus „die Freundfchaft eines großen Mannes iſt eine Wohlthat 
der Götter,“ ergriff Alexander Napoleons Hand und brüdte fie 
mit affectirter Innigkeit an fih. Die Nheinbundskönige ließen 
ed am officiellen Beifall nicht fehlen, empfanden ed aber heimlich 
gar übel, daß fie fih mit den neuen frangöfiihen Prinzen, Her— 
zogen und Marſchällen faft auf eine Linte geftellt ſahen und mit 


*) Napoleon äußerte fpäter, Kaifer Alexander fey allen übrigen euro: 
päiſchen Monarchen in Geift, Anmuth, Kenntniffen und in der Gabe, die 
Menfchen zu bezaubern, weit überlegen geweien. Aber man habe gegen 
ihu auf der Hut feyn müflen, denn er fey nicht li fondern ein ech» 
ter Grieche geweſen. Nach Las Caſes. 
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ihnen vermifcht ſich im Gefolge ihres großen Lehensherrn verloren. *) 
Als einmal einer von ihnen ins Theater trat und die Wade aus 
Berfehen vor ihm die Honneurs wie vor dem Kalfer machte, rief 
der wachthabende Offizier gang laut: „laßt doch, es tft ja nur 
ein König.” Napoleon felbft that fih etwas darauf zu gute, die 
verfammelten Fürften daran zu erinnern, daß er einmal nur ein 
armer Lieutenant gemefen fey. Der Fürſt Primas erwähnte bei 
der Tafel der goldenen Bulle und verfeßte fie (jo unmiffend war 
der weiland deutſche Meichderzfanzler über deutſche Geſchichte) ind 
Jahr 1409. Napoleon corrigirte ihn fogleih und nannte bie 
richtige Jahrszahl 1356. Als man nun fein vieles Wiffen be- 
wunberte, erzählte er, daß er ald Secondbelieutenant in Valence 
fleißig Geſchichte ftudirt Habe. — Die Herrfhaften machten auch 
fleine Ausflüge, jo nah dem Schlachtfeld von Jena, um dort eine 
Hafenjagd abzuhalten (mit wenig Rückſicht auf den Prinzen Wils 
heim, der am Tage vorher abreidte), und nah Weimar, mo fid 
Napoleon unter andern auch Göthe und Wieland vorftellen ließ.**) 
Die beiden Kaiſer trennten ſich erft am 14. October. 


*) König Friedrih von Württemberg , welcher Napoleon eifriger als 
jeder andere diente, Behauptetse doch ihm perlönlid gegenüber die Würde 
feines Ranges. Als Napoleon einmal in Erfurt bededten Hauptes unter 
die unbedeckten Könige und Fürften trat, ftülpte Friedrich feinen Hut mit 
folcher Haft auf dem frifirten Kopf, daß der Puder umberflog. 

**) Der hochbejahrte Wieland mußte fo lange vor dem figenden Kais 
fer ftehen, bis er es nicht mehr aushielt und ſelbſt bat, fich entfernen zu 
dürfen. Das Gefpräch Napoleons mit Göthe gab Anlaß zu der Hoffnung. 
diefer werde jenem eine größere Achtung vor der deutfchen Sprache und 
Literatur beibringen. Aber es fiel Napoleon nicht ein, auch nur zur Ab: 
wechslung einmal ein Göthe’fches oder überhaupt ein veutfches Stück auf 
führen zu laflen, wogegen die Zeitungen nicht verfehlten, zu berichten, mit 
welcher Befriedigung und Bewunderung Göthe die franzöfifchen Schaufpiele 
habe aufführen fehen. Man konnte alfo höchitens vermuthen , Napoleon 
habe beabfichtigt, dem deutſchen Dichter einen befleren Geſchmack, d. h. den 
franzöfifchen beizubringen. 
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Bolkserhebung in Spanien. 


Spanien hatte nur während der Schredengzett feine Pyrenäen 
grenze gegen die wilden Heere ded Convents gehütet, aber ſchon 
mit dem Directorium Frieden gemacht und feit 1795 dreizehn 
Jahre nach einander dem Willen Franfreihs ſich in allen Stüden 
mit einer Hingebung und Aufopferung gefügt, melde von Seiten 
Napoleons die zartfte Schonung und Dankbarkeit verdient hätte. 
Als der allvermögende Friedensfürft während des preußifhen Krie— 
ges einen ſchwachen Verſuch mahte, fih der Abhängigkeit von 
Napoleon zu entziehen, genügte eine einfache Drohung des leßtern, 
ihn zur Devotion zurüfzuführen. Spanien batte das Gontinen= 
talfyftem angenommen und erbot fih, auch Portugal dazu anzu= 
balten. &8 hatte Frankriich feine Flotten, ungebeure Geldfummen, 
endlih auch feine Heere zu jedem beliebigen Gebrauh geliehen 
und war zu immer neuen Leiftungen bereit. Napoleon Fonnte 
gerade durch die in Spantın beftebende Regierung dad Land be= 
quemer ausbeuten, als wenn er ed unmittelbar beherrſcht hätte. 
Die gewöhnlichfte Klugheit gesot ihm daher, den innern Frieden 
tefielben auf Feine Welfe zu flören. Die ſchweren Opfer, die es 
ihm gebracht, hatten doch nirgends im fpanifchen Wolf Unzufrie— 
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denheit erweckt. In treuer Ergebenheit gegen die regierende Fa— 
milie hatte es nie gemurret und fich alles gefallen laſſen. 
Napoleon aber hatte fich einmal die Idee eines neuen adent« 
ländifhen Kaiſerthums eingeprägt, in welchem er zunädit alle | 
romaniſchen Völker unter feinem Ecepter vereinigen wollte. Mit 
Italien war es ihm bereit3 geglüdt und er glaubte Eile nöthig 
zu haben, ſich auf gleihe Weiſe Spanten zu unterwerfen, ebe bie 
Freundſchaft, die er mit Kaiſer Alexander in Tilſit gefhloffen 
batte, mieder erfaltete. Mit dem ſpaniſchen Königshaufe durfte 
er boffen, bald fertig zu werden, denn es lieferte fih ibm felber 
aus und war nichts befjered werth, als eine Krone zu verlieren, 
deren ed nicht würdig war. Die bisherige Geduld des Volkes 
aber ließ Napoleon erwarten, daß es feinem Plane ſogar noch 
weniger Hinderniffe in ven Weg legen würde, ald das ttalienifche, 
Portugal mußte den Vorwand leihen. Schon lange fchmei« 
helte Napoleon dem König von Spanien mit vr Erwerbung 
Portugals, welches Land, mit englifhen Factoreien bevedt und 
durchaus vom englifhen Kandel abhängig, bisher nur durch große 
Geldopfer den Frieden von Napoleon erfauft bafte, nunmehr aber 
unmiderruflih dent Gontinentalfyftem einverlebt werten ſollte 
Godoy ließ ein Heer ausrüften, melches Portigal erobern folltg 
aber während des preußifchen Krieges viehnehr eine feindlide 
Haltung gegen Frankreih annahm. Napoleon, in Preußen Cieger, 
beftrafte Godoy durch die Forderung, derfelte follte ihm eben jene® 
Spanifche Heer abtreten, und in der Angt gehorchte Godoy und 
15,000 tapfere Spanier mußten unter dem Befehl des Marquid‘ 
de la Romana durch Frankreich nah Deatſchland ziehen, um unten? 
dem Marſchall Bernadotte die Oftfeeufer und die däniſchen Infel 
gegen die Engländer fhügen zu helfen. Der Plan gegen Portu— 
gal murde fofort definitiv durch der Vertrag von Fontainebleau 
am 27. October 1807 geregelt, geheim abgefhloffen zwiſchen 
Duroe und Godoy's Agenten, Izquierdo. Cine franzöfiiche Armee! 
folte mit einer fpantjchen vereinigt Portugal erobern, diefes Land 
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ann getheilt werden, der Norden ald Königreich Luſitanien der 
triebenen Königin von Hetrurien, der Süden als Königreich 
garvien dem Friedendfürften zufallen, die Mitte mit der Haupt» 
bt Liffabon aber bi8 zum Brieden fequeftrirt, d. h. von ben 
anzofen bejegt werden. Gin franzöfifches Heer auf der pyre— 
iſchen Halbinfel zu unterhalten, war für Napoleon die Haupt- 
be, meil er dadurch auh Spanien beherrfchte. Uebrigens 
ickte Napoleon nah Portugal die abſchreckende Forderung einer 
ntributton von 100 Millionen voraus, 

Die alte Königin Marte von Portugal war wahnfinnig, 
: fie regierte ihr Sohn Juan VL, der felbft zumellen geiftesab- 
ſend war. Aranja, fein Minifter, war mit dem engliſchen Bot- 
after Lord Strangford und dem gleihfalld anweſenden Sidney 
nith einverftanden, das Klügite fey, alle Neichthümer der eng— 
hen Kaufleute fofort auf die Schiffe zu flüchten und die könig— 
se Familie felbft nah Brafilien überzuführen, wo fie in Ruhe 
d Behagen fortreateren fünnte, bi8 die Verbältniffe in Europa 
ı wieder befjer geftaltet haben würden. Als aber Junot an ber 
ige von 28,000 Franzofen über die Pyrenäen ging und gegen 
riugal vorrüfte, war man in Lifjabon fo fohleht mit Nach— 
sten verſehen, daß man faft von ihm überrafht worden märe, 
not litt unterwegs große Noth, weil es feinen Truppen an 
senamitteln fehlte, das Wetter abjheulih und die Wege faft 
gangbar waren. Seine Leute mußten plündern, um nicht Hun— 
8 zu fterben, und an 5000 kamen dur Krankheiten oder unter 
ı Doldhen des erbitterten Volkes um. Doch drang er unauf- 
Itfam vorwärtd und erſchien am 19. Nov. in Abranted. Ob— 
ih er nun bier erft 1500 Mann jeined Vortrapps hatte und 
e portugiefifhe Armee von 25,000 Mann in der Nähe fand, 
war doch damals der Schreden, den die Ankunft einer franzö— 
ben Armee verbreitete, fo groß, daß die portugiefiihen Truppen 
fehl erhielten, keinen Widerſtand zu leiften und der Hof in 
Tabon über Hals und Kopf die längft beſchloſſene Einſchiffung 
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nach Braſilien betrieb. ine engliſche Flotte war zu ihrem Schutß 
bereit. Im Ganzen entfloben 15,000 Berfonen mit unermeßlichen 
Schätzen. Auch die wahnftnnig aus ihrer Sänfte in die fremde 
Welt binausftarrende alte Königin wurde mitgeſchleppt. Als am 
29. die legten Segel am Horizont verſchwanden, blisten fehon von 
den nächſten Höhen der Hauptftadt die .Bajonette der Franzoſen 
und am folgenden Tage hielt Junot feinen Einzug in die ausge— 
leerte Stadt, während fle von einem Erdbeben erfehüttert wurde— 
ein für die Franzofen unbeimlihes Omen. Vor allen Dingen Ü 
er nun zufammenrauben, was fih von englifchen Waaren no 
vorfand oder was er dafür gelten ließ, und trieb in der Ste 
eine Gontributton von 2 Mill. Erugaden ein. Vom ganzen Lan 
aber forderte er die 100 Mil. nah Napoleons Decret. Gem 
der lakoniſchen Ordre Napoleond, „das Haus Braganza bat auf 
gehört zu regieren,* ließ Junot auch alle Wappen und Farbe 
abreißen und die franzöftfchen dafür aufpflanzen. Die portugtefifi 
Armee wiurde bis auf einen Eleinen Neft aufgelöst. Niemand le 
ftete Widerftand, auch die Provinzen unterwarfen ſich. Soball 
Napoleon erfuhr, alles fey gelungen, erhob er Junot zum Kerze 
von Abrantes. 
Somit hatte ein franzöftiches Heer feften Fuß auf der pyt 
nätfchen Halbinfel, ein zweites ftand an den Pyrenäen, die weile 
ren Plane Napoleond zu unterftügen. Derfelbe gedachte ſich de 
feigen Godoy noch ferner zu bedienen, um dur ihn die köni 
lihe Bamilte von Spanten zu Grunde zu richten. Godoy bat 
ed damald auf den Kronprinzen Ferdinand, Prinzen von Aſt 
rien, abgefehen, den er gleich deſſen Water von fich abhängt 
machen ober verderben wollte. Die Königin felber, Berbinar 
Mutter, war damit einverftanden, denn fie hing an ihrem alt 
Liebhaber unverbrühlih und die Sünde, in der fie noch in hohe 
Jahren Iebte (denn Godoy wurde ihr als Kuppler noch unentbebr 
licher, als er es früher als ausſchließlicher Buhler gemefen war 
hatte bad natürlichfte Gefühl in ihrem Herzen erſtickt. Der biof 























Volkserhebung in Spanien. 1807. 139 


ıblicd des rechtmäßigen Sohnes war ein fteter Vorwurf für fie 
d fie bafte ihn. Ferdinand Hatte in früher Jugend die Prin- 
fin Marie Antoinette Therefe, Tochter der Köntgin Karoline 
n Neapel, gebeirathet; aber die regierende Königin Louiſe von 
yanten und jene Königin von Neapel Eonnten fich nie leiden und 
Haß ging auf die Tochter der legtern über. Das junge kron— 
nzlihe Ehepaar bildete fortan eine feindliche Gruppe gegenüber 
‘ Königin Mutter und Godoy und trachtete natürlicherweife, den 
inftling zu ſtürzen. Godoy erfannte dad Gefährliche diefer Lage 
d» mußte fih Nath. Die junge Kronprinzeffin ſtarb plötzlich 
ter verbächtigen Umftänden. Bald darauf aber follte Ferdinand 
doy's Schwägerin, Maria Luiſa, heirathen, allein er weigerte 
ı ftandhaft und follte nun ganz vom Thron ausgefchloffen wer— 
. Seine eigene Mutter gab zu verftehen, er fey nicht legitim 
oren. 

In der That durfte Ferdinand das äußerſte gewärtigen, glaubte 
daher in ſeiner Noth an den franzöſiſchen Geſandten wenden 
müſſen. Das war damals Herr von Beauharnais, ein Schwa— 
Joſephinens, der aus Liebe zu feinen Verwandten dem ſpani— 
m Kronpringen das Portrait feiner reizenden Nichte, Fräulein 
fer de la Pagerie, zeigte und ihn bewog, fih um die Hand 
felben heimlich bei Napoleon zu bewerben und dieſen überhaupt 
ı feinen Schuß anzuflehen, in einem Briefe vom 11. Dct. 1807. 
aubarnats glaubte feine Sache geſchickt gemacht zu haben, murde 
re von Napoleon ſehr ungnädig angelaffen. Allerdings hatte 
ipoleon einen Augenblid geſchwankt, ob er nicht den jungen 
rdinand dur eine franzöfifche Heirath ſich verpflichten ſollte, 
rw eine ihm fo ferne ſtehende Verwandte, wie jene Taſcher, ſchien 
a nicht anhanglih genug. an feine Perfon.*) Wie leicht Eonnte 


*) Er dachte an eine Tochter Lucians, die er nach Paris hatte kom— 
n laflen, erfah aber aus ihren Briefen, die er heimlich auffangen ließ, 
} fie ganz im Geift ihres DBater gegen ihn eingenommen war und bie 
often Dinge über die ganze Bamilie ausfagte, abftrahirte daher von ihr. 
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Ferdinand, von den Engländern und von den Spaniern felbft day 
gedrängt, Branfreih8 Feind werden. Beruhte doch feine grof 
Popularität in Spanten zum Theil in der Erwartung des Volt 
er werde ſich nicht fo ſclaviſch der franzöftihen Politik bingebe 
wie der verbaßte Godoy. Es mar alfo für Napoleon rätblide 
diefen Berdinand der Thronfolge zu berauben. Feſt dazu entichle 
fen, gab er dem Prinzen auf feinen Brief feine Antwort ur 
unterftüßte vielmehr die Politik Godoy's. Die ſchöne Talk 
wurde, zum Hohn für Ferdinand, alsbald dem kleinen deutſch 
Fürften von Ahremberg verbeiratbet, von dem fie fich aber ba 
wieder jcheiden ließ. 

Das heimliche Treiben Ferbinands blieb Godoy nicht verbs 
gen, man witterte oder fingirte eine Verſchwörung, man ängftlg 
und erzürnte den alten König damit und bradte ed dahin, d 
diefer felber feinen Sohn zu verhaften befahl und feine Paplı 
unterfuchen ließ, 22. Det. Das Concept ded Briefed an Napole 
wurde aufgefunden, veßgleichen ein Plan zu den Maafregeln, | 
Berdinand zu ergreifen haben würde, wenn fein Vater fterben fol 
dabei Entwürfe zu Eöniglihen Decreten im Namen Berbinant 
Dieſe Papiere, die blos des Prinzen Noth und Hoffnungen d 
rietben, murden ald Beweiſe der angeblichen Verſchwörung ge 
den Thron und fogar gegen das Leben Karls IV. angeſehen u 
von Godoy fo ſchonungslos benußt, daß er fogar den alten Kör 
bewog, das Verbrechen des Sohnes üffentlih vor ganz Spanl 
befannt zu machen. Godoy hoffte ven Prinzen dadurch jo zu ce 
promittiren, daß er des Thrones verluftig erklärt werden mil 
was auch fehr nah dem Wunfh Napoleons geweien wäre Al 
Godoy befann fih wieder. Das Volk faßte die Sahe anders ı 
und bezeigte dem Prinzen große Theilnahme. Wurde der Pr 
vom Thron ausgefhloffen, fo mar ein Ausbruch der allgemeir 
Bei diefem Anlaß machte er ſich dad Vergnügen, feine Brüder und Edi 


fern zu verfammeln und fich an ihrer Verlegenheit beim Vorleſen der Bri 
zu waiden. 
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zufriedenheit zu beforgen. Der Friedensfürft zog es daher vor, 
» Prinzen Gnade miderfahren zu laffen, aber nur unter der 
bingung, daß er fi öffentlih ſchuldig bekenne und demüthig 
Verzeihung bitte. Dem fo herabgewürdigten Thronfolger hoffte 
dadurch zunächſt die Sympatbien des Volkes zu entziehen. Fer— 
and leiſtete die Abbitte wirklich am 5. Nov. und wurde wie— 
frei. 

Napoleon ſah ungern dieſen Rückzug Godoy's und die wach— 
ve Popularität Ferdinands. Er glaubte daher, bie gegenwärtige 
wäche der ſpaniſchen Regierung raſch benutzen zu ſollen, um 
den nördlichen Theil Spaniens bis zum Ebro abtreten zu 
en, wogegen Spanien ganz Portugal behalten ſollte. So will— 
ih vernichtete er den faum abgefchloffenen Vertrag von Fon— 
wbleau. Wenn er den Plan durchſetzte, war er ftarf genug, 
ı Ebro aus das übrige Spanien im Zaum zu halten, fey es 
er Karl, ſey e8 unter Ferdinand. Er unterftügte feinen Vor— 
ag durch eine gehörige Truppenmadt. Schon am 22. Nov. 
3 Dupont mit 24,000 Mann, am 9. Jan. 1808 Moncey mit 
000 Mann über die Bidaſſoa. Ihnen folgten 12,000 Mann 
re Dubesme über Perpignan am 3. Febr. Diefe Truppen be— 
btigten fih mitten im Frieden durch yplöglichen Leberfall ver 
iiſchen Grenzfeftungen Biguerad und San Eebaftian, und der 
ben Städte Pampeluna und Barcelona. Im März rüdten aber- 
s 35,000 Mann unter Marfhall Befliered in Spanien ein, die 
mtlihen Heertheile aber wurden unter den Oberbefehl Murats 
ellt, der ſich langſam Madrid näherte. Das fpanifche Volk fah 
e Fremden nicht ungerne, denn In feiner gutmütbigen Verblen— 
g wähnte ed, die Franzofen kümen, um dem verhaßten Regi— 
t des Briedensfürften ein Ende zu machen und ben Prinzen 
dbinand zu befhügen. Von dem Plan auf dus Ebrogebiet 
jte es nichts, das war noch Cabinetsgeheimniß. Sonſt wür— 
die tapfern Catalonier und Aragonier ſich gleich wi⸗ 
etzt haben. 
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Der Frievdendfürft hegte die doppelte Furcht beim Worrüd 
der Franzoſen, entweder werde Napoleon ihn aufopfern oder me 
das Volk, fobald der Theilungsvorſchlag befannt werte, ſich gel 
ihn erheben. Er verabredete daher mit der Königin eine Flı 
nach dem ſpaniſchen Amerika, Mexiko oder Peru, ähnlich ver Fli 
der portugiefifhen Königsfamilie nah Brafilien. Dadurch barg 
feine Schätze und Fonnte jenfeit8 ded atlantifchen Meeres beque 
fortregieren als dieſſeits. Die Königin war einverftanden; 
König überredete man nur, um feine Selbftändigfeit zu bemahı 
feine Reſidenz einftweilen nad Sevilla zu verlegen und dad f 
ntjhe Heer aus Portugal an ſich zu ziehen. Der Hof begab 
im März nah Aranjuez, von wo aus die Flucht unbemerfter 
folgen fonnte. Dennoch wurde das viele Paden bemerkt und 
regte Unruhe. Als nun in der Naht auf den 17. März auch 
Garden von Madrid nah Aranjuez kamen, um den abretien 
Hof zu begleiten, brach der langgenährte Argwohn des Volt 
offenen Tumult aus. Alles ſchrie, Godoy habe Spanien an | 
poleon verfauft und wolle die königliche Familie und die SE 
nur entführen, um das Land den Franzoſen zu überliefern. E 
ungeheure Volksmenge war zufammengeftrömt, die Garden fl 
tbeilten die feindlihe Stimmung gegen Godoy, der fih im SH 
rot auf einem Dahboden unter Binfenmatten verftedte und | 
36 Stunden lang Todesſchweiß fohwitte, während Tauſende 
mordbegierig ſuchten. Auch der König und die Königin befan 
fih in einer verzweiflungsvollen Lage. Karl IV. brachte verget 
feinen alten Günftling zum Opfer und erflärte feine Abfegr 
dad Molf und die Truppen wurden nicht eher ruhig, bis fie 
des Opfers felbft bemächtigt hatten. Am 19. Morgens mı 
Godoy in feinem Verſteck gefunden und wäre in Stüde zerri 
worden, wenn nicht die Königin den König bewogen hätte, a 
für feine Rettung Hinzugeben. Alſo bot der Vater dem So 
die Krone an, menn er Godoy das Leben erhalte. Verdinand ı 
in die Gaferne, wohin die Soldaten mit Mühe den fihon ı 
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olk mißhandelten und blutenden Friedendfürften gerettet hatten 
d rief ihm zu „ich fchenfe dir das Leben.“ Godoy hatte den 
uth zu fragen, ob er fhon König ſey? „No nicht, fagte Fer— 
tand, aber bald werde ich es jeyn.“ Er war ed auch fhon am 
‚, indem fein Vater feierlich abdankte. 

Inzwiſchen hatte Murat Fein ganz richtiges Verſtändniß die— 
Vorgänge oder wollte es nicht haben, denn er ließ fi dur 
rgeiz verblenden, jelbft nach der ſpaniſchen Krone zu traten. 
e polnifche war ihm entgangen, an der Spige von mehr als 
0,000 Franzoſen glaubte er fi die fpanifhe wohl erobern zu 
men. Seine Gemahlin Karoline konnte e8 nicht verfchmerzen, 
8 eine Großherzogin zu heißen, fie wollte durchaus königlichen 
rpur tragen. Dad erklärt die Haft, mit welcher Murat vor- 
9 und in Madrid felbft einrüdte, 23. März. Er hatte jedoch 
Mißgeſchick, Ihon am andern Tage den Triumpheinzug Fer- 
ands VII. mit anfehen zu müffen. Ihn und fein Heer hatten 
Madrider zwar ohne Widerftand,- aber au ohne eine Freuden- 
mgung einziehen fehen, ihren jungen König aber empfingen fie 
‚ einem Jubel, der nicht enden wollte. Diefe Vopularität feines 
jenbublers kam Murat äußerft ungelegen, allein die alte Köni- 
ſchrieb an ihn einen Brief, worin fie um feinen Schuß bat 
ſich bitter über ihren Sohn beflagte. Das benugte er fogleich, 
: unabhängige Stellung zwiſchen den beiden ſpaniſchen Parteien 
unehmen und dadurch beide im Schach zu halten. Er nahm 
alte Königspaar, er nahm fogar Godoy in Schuß und behan- 
e Ferdinand zwar fehr ehrfurchtsvoll, erkannte ihn aber nod 
t offiziell ald König an, bis Napoleon darüber einen Beſchluß 
ißt haben würde. 

Napoleon hatte von dem Fluchtverſuch nah Amerika gehört, 
e fogleich der Fleinen franzöfiihen Flotte unter Admiral Rofiliy 
Hafen von Cadix Befehl ertheilt, fih der königlichen Familie 
bemächtigen, wenn fie zur See ginge. Bürdhtete er, die Spa- 
möchten den Kronpringen Ferdinand zurüdbehalten, und er 
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dann allein mit diefem zu thun haben, wenn bie Eltern geflohen 
ſeyen? wollte er die fpanifche Krone lieber durch Unterhandlunge 
mit einem Schein des Rechts erwerben, als fle der fliehenden fu 
milie rauben? eine Vorfiht war überflüffig. Die Flucht übe 
Meer erfolgte nicht. Sobald er die Ereigniffe von Aranjuez erfuht, 
billigte ev Murats Benehmen und trachtete den Sohn durch ha 
Water, diefen durch jenen zu verderben. 

Ferdinand VII. Eannte die wahre Gefinnung Napoleon 
nicht, bildete fih ein, verfelbe Habe feine früberen Anträge nm 
aus Rückſicht für feinen Vater nicht beantwortet, glaubte jetzt, W 
diefe Rückſicht weggefallen und er felbft König war, fie erneum 
zu müffen, und bat abermald um Napoleons Anerkennung und u 
die Hand einer franzöfifhen Prinzeffin. Auch zmeifelte er nich 
Napoleon werde auf feine Wünfche eingehen, um ſich dadurd ii 
dauernden Freundſchaft und Allianz mit Spanien zu verfichern 
Andrerjeitd lag die alte Königin und ihre Tochter, die Königli 
von Ketrurien, die auch nad Madrid gekommen war, Napoledt 
dringend an, die Abdanfung Karld IV. zu widerrufen und bief 
wiederherzuftelen. Nichts Eonnte Napoleon erwünfchter kommen 
als diefer Zwieſpalt in der Spanischen Königsfamilte. Er verlangte 
Karl IV. jolle eine förmliche Proteftation gegen feine Abdankung 
als ſey diejelbe nur erzwungen gemefen, auffegen und Tieß dieſel 
rückwärts datiren, als ob fie fehon am 21. März verfaßt, morbei 
wäre. Dadurch wurde die Nichtanerfennung Ferdinands VIL von 
Seite Napoleond motivirt. Vor allem aber Fam es darauf a 
den jungen König von feinem Volk zu entfernen, weil es für ih 
begeiftert war und feine Wirderabiigung nicht geduldet Ba 
würde, wenn er in Spanten geblieben wäre. Napolcon ji 
daher denjenigen feiner Vertrauten, deffen er fih gewöhnlich bes 
diente, wenn ein ungeheurer Frevel im Werfe war, den Generak 
Savary (der au den Herzog von Enghien erpedirt hatte) nad 
Madrid, um als fein unmittelbarer Gefandter bei Ferdinand VIL 
alles wicder gut zu machen, was Murat fcheinbar hatte fehlen 
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fen. Murat hatte den jungen König nie als ſolchen anerkannt, 
8 that aber jegt Savary und verfiderte ihn, Napoleon fey be— 
it, auf alle feine Wünfche einzugeben, «8 fey jedoch nothwendig, 
ß ein jo wichtiges Arrangement mündlich beſprochen werde; ber 
ıifer, fein Herr, ſey bereit3 auf dem Wege nad Spanien, einzig 
der Abficht, mit ihm (Ferdinand) zu unterhandeln, Se. Majeftät, 
dnig Ferdinand möchten daher geruhen, ihm entgegenzureifen. 
urch dieſe Sirenenftimme ließ Ferdinand fih wirklich verloden, 
n Madrid abzureifen, ſetzte jedoch vorher noch eine Junta ala 
sgentfhaft ein, ver fein Oheim Don Antonio vorftand und zu 
Icher die Minifter gehörten. Ferdinands jüngerer Bruder Don 
los *) reiste voraus, Ferdinand felbft folgte mit den Herzogen 
an Carlos und Infantado, dem Minifter Cevallos und mit ſei— 
m ebemaligen Lehrer und Bertrauten Escoiquiz, der bei ihm jo 
el galt, wie Godoy bei feinem Vater, aber eben fo unfähig war. 
uch Savary fuhr mit, der Vittoria als den Ort bezeichnet hatte, 
d fie dem Kaifer Napoleon begegnen würden. Ste famen am 
April bier an, aber ohne Napoleon zu finden, der am folgen- 
n Tage in Bayonne angelangt war und auch nicht im Sinne 
itte, diefe legte franzöſiſche Stadt, welche dicht an der fpanifchen 
renze liegt, zu verlaffen, denn auf franzöfifchem Boden wollte er 
n jungen König in feiner Gewalt haben. Savary relöte ihm 
fein entgegen, während Ferdinand in Vittoria blieb, meldete ihm 
(8, was biöher gefcheben war und fam am 18. nah Vittoria 
rück mit einem Briefe Napoleons in einem ziemlih hohen Hof» 
eiſternden Ton, worin aber auch große Huld und die Zufage einer 
gen Bamilienverbindung ausgedrüdt war. Einige Breunde warn⸗ 
n Ferdinand, feinen Schritt weiter vorwärts zu thun, Urquijo 
gte alled voraus, wad fommen würde, und Eehrte für feine Perſon 
n. Auch das Volk war in großer Unruhe und fhnitt die Stränge 


) Derfelbe, von dem dreißig Jahre fpäter die Partei der Garliften 
ten Namen empfing. 
W. Menzel, 120 Jahre. ıu. 10 
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des Eöniglihen Wagens entzwei. Aber Ferdinand mußte, taß j 
Vater und die Königin fich gleichfalls nah Bayonne begeben m 
ten und fürdhtete, wenn er megbleibe, würden fie Napoleon 
gegen ihn ftimmen, daß es ihn den Thron koſten könne. Er er 
ſchloß ſich alſo zur Weiterreiſe. Jedenfalls wäre er dazu gezmu 
gen worden, denn Savary hatte in und um Vittoria franzöfl 
Truppen in binreichender Zahl aufitellen laſſen. Karl IV. 
die alte Königin baten, ald fie von der Reife ihres Sohnes 
Bayonne hörten, Murat dringend, fie eben dahin reifen zu la 
und fie wurden nicht nur augenblidlih dahin escortirt, vet 
auch Godoy, ohne daß fie e8 noch mußten, ihnen vorausgeſch 

Ohne Zweifel lag etwas unendlich Lockendes für Napol 
im Benehmen der fpanifhen Bourbond. Sie felbft waren ed, 
fih ihm auölieferten. Ihre eigene, zur Schau getragene Unfä 
feit und Unwürbigfeit war e8, bie ihn zu berechtigen ſchien 
ihrer Krone zu greifen, um fie auf ein würdigeres Haupt zu 
Sein Genie nahm wohlgefällig den Beiftand des Zufalls, Der 
unerwarteten Glücksumſtände an, ohne daß er geahnt hätte, 
tückiſch ihn gerade in diefen Stunden das böſe Schickſal bei 
Die Sünden und Erbärmlichkelten der Bourbons entjchuld 
das Unreht nicht, das er an ihnen beging, denn Spanien 
ihn nichts an, er hatte Fein Recht, fich dort einzumifchen. 
Glück, dad er dem fpanifchen Volke verſprach, entſchi digt 
nicht, denn wenn es auch keine bloße Vorfpiegelung geweſen 
fo Hätte er nicht das Necht gehabt, ein Volk zu — 
ihn nichts anging und das gar nicht von ihm beglückt jet In 
Sndem er fih den Spaniern aufdrängte, gerieth er, 9 — 
ausgeſehen zu haben, in eine Lage, die ihm in immer f 
Grade Gefahren und Verlufte brachte, ohne daß er ſich ı 
ihr hätte herausziehen können. Zwar gelaug es ihm vi 
ganze ſpaniſche Köntgsfamilie zu Bayonne mie arme Be 
ner Leimruthe zu fangen, allein er merkte nicht, daß er felbj 
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einem Sumpf und unter Dornen verjanf, die ihn nicht mehr 
stießen. 

Ald am 20. April *) Napoleon gemeldet wurde, Ferdinand 
y fo eben angelangt, rief er unmilfürlih aus: „er tft gefommen? 
in es iſt nicht möglich.“ Er ftattete ihm einen Beſuch ab und 
handelte ihn fehr höflich, Yieß ihn aber noch an demſelben Tage 
ch der Tafel durch Savary miffen, was feiner wartete. Savary, 
e bier die Rolle des moralifchen Henkers fpielte, ſchämte ſich 
bt, dem jungen König, den er mit fo vielen Verſprechungen 
rgelockt, jeßt zu fagen, Napoleon habe unmiderruflich befchloffen, 
5 die Bourbond zu regieren aufgehört haben. Das alte Königds 
ar traf erft am 30. in Bayonne ein und murde von Napoleon 
It größter Auszeichnung empfangen. Als bei der erften Mittags- 
fl Karl IV. faft jammernd frug, wo denn Godoy fey? lich Na— 
leon lächelnd denſelben hereinrufen, der nun von den beiden Alten 
it Liebfofungen faft erbrüdt wurde. Der alte König außer fi 
t Vergnügen, erzählte Napoleon bei der Tafel felber, mas bis— 
t feine Lebensweiſe geweſen ſey, in der Frühe Meſſe hören, dann 
f die Jagd gehen, effen und wieder. auf die Jagd gehen und am 
ide geſchwind alles unterſchreiben, was Godoy gewollt. Heftig 
ürnt über feine Abſetzung und noch mehr gereizt durch die Kö— 
Hin und. Godoy wollte der König an feinem Sohne Rache neh— 
m und ihn wieder entthronen, felber aber die Negierung nicht 
eder antreten. In Madrid würde er nur Sorgen und Aerger 
babt haben und nie mieder populär gemorden feyn. Das galt 
no höherem Grade von der Königin und Godoy. Ste waren 
ſo einverftanden,, unter Napoleons Schu und im Beflg ihrer 
tetteten Schätze im Auslande zu leben und die ſpaniſche Krone 
me ale Rückſicht auf die alte Ehre des bourbonfhen Namens 


*) An viefem verhängnißvollen Tage wurde von der Königin Hors 
fi in Holland Louis Napoleon geboren, der jegige Kaifer Napoleon III. 
ie viel Lehre war in. dieſem Tage für den enthalten, dem er das 
ben gab! 
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und ohne ein elterlihes Mitgefühl für die enterbten Kinder an 
Napoleon zu überlaffen. Die Königin, die den unnatürlichften Haf 
gegen ihren Sohn zur Schau trug und mit unerträglider Ge— 
fhwägigfelt jedem die Beweiſe davon aufdrang, während fie in 
‚einem für ihre Jahre lächerlihen Put den Friedendfürften in Ge 
genwart Anderer liebEoßte, rief zumeilen jelbft auf Napoleons eijer- 
ner Stirne die Röthe der Scham hervor. 

Mittlerweile hatte Murat in Madrid immer mehr ven Herm 
gefpielt, unter anderem fi den Degen audliefern laffen, ven Franz k 
in der Schlacht bei Pavia verloren hatte (der Spanier köſtlichſt 
Kriegsbeute) und fih ohne weiteres in den Präſidentenſtuhl ven 
oberften Regierungsjunta gefett. Er Hatte gemefjenen Befehl vom 
Napoleon, ſämmtliche Infanten des königlichen Haufes nah Bayonne 
zu ſchaffen, damit fein Prätendent übrig bleibe. Alfo murben bie 
beiden noch übrigen Eöniglichen Kinder, die Königin von Hetrurien 
und der Infant Don Francidco nebft ihrem Oheim Don Antonio 
in Wagen gepadt, am 12. Mai. Bet dieſem Anbli aber gerieth 
das Volk von Madrid, das ſich bis dahin ruhig verhalten, tn eine 
Wuth bis zum Wahnfinn und fiel ohne Vorbereitung und fall 
waffenlos über die Franzofen ber. Man ſah Männer, die id 
mitten unter bie franzöfifhen Truppen flürzten und alles vor ſich 
niederſchlugen, bis fie felbft todt hingeftredt wurden. Aus allen 
Fenftern wurde gefhoflen und geworfen. Die fo lange mißbraucht 
Geduld der Spanier hatte ihr Ende erreiht. Dur die ungen 
beuerfte Treulofigkeit, die je ein Volk an einem andern ausgeübt, 
aus der Ruhe endlich aufgefchredt, entbrannte die folge Nation in 
furchtbarem und unverfühnlidem Zorn. Aber die überlegene Wafr 
fenmacht Muratd behauptete nad langem mörderiſchen Strafen“ 
- £ampf, in dem 300 Franzoſen umgefommen feyn follen, die Obem 
hand. Es befanden fi zwar auch fpanifche Truppen in der Stadt, 
die aber aus Gehorfam gegen die Junta feinen Theil am Kampft 
nahmen und von denen nur die Artillerie, als fie felbft angegriffen 
wurde, einige tödtliche Salven auf die Franzoſen gab. Die Infan« 
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ten mußten nach Bayonne reifen. Die Ruhe fehrte zurück, aber 
Murat lieg noch in den nächſten Tagen alle, die mit den Waffen 
in der Hand gefangen worden waren, zum abfehredenden Beiſpiel 
dinrihten. Er that es ungerne, fein Herz mar von Kummer zer 
tiffen, indem er ein Volk zerfleifchen mußte, deſſen König er fo 
gerne geworben wäre. Napoleon Hatte ihn mit harten Worten 
wiffen laſſen, daß von feiner Erhebung auf den fpanifchen Thron 
nit die Rede feyn könne. Napoleond Bruder Ludwig in Holland 
mar dafür auderfehen, Iehnte aber ab und nun wurde Joſeph aus 
Neapel fehleunig nah Bayonne berufen. Murat erfranfte, mehr 
aus Verdruß als in Folge des Climas, und kehrte bald darauf 
nah Frankreich zurück. Napoleon richtete ihn jedoch wieder auf, 
indem er ihm endlich eine Königsfrone gab, nämlich die, welche 
fin Bruder Joſeph in Neapel zurüdlaffen mußte. 

Sobald die blutigen Madrider Ereigniffe in Bayonne befannt 
wurden, benußte fie Napoleon, um die Schuld davon Ferdinand 
aufgubürden. Der alte König Karl ließ feinen Sohn kommen 
und überhäufte ihn mit Schmähungen, ja er hob den Stod gegen 
ihn auf. Auch die Mutter ging wie eine Furie auf ihn los. 
Ferdinand follte augenblidlich der fpantfhen Krone entfagen oder 
gewärtigen, daß man ihn als Rebellen beftrafen werde. Da biefe 
Drohungen durch die Haltung Napoleond unterftüßt waren, uns 
tergeichnete Ferdinand am 6. Mai feine Thronentfagung. 
Unterdeß hatte Karl IV. bereits alle feine Nechte auf Spanien 
ın Napoleond Bruder Joſeph abgetreten und Ferdinand murbe 
gendtbigt, am 10. Mat auch noch ald Prinz von Afturien Ver— 
sicht auf fein ſpaniſches Erbrecht zu leiften, Das Gleiche mußten 
ılle Infanten thun. Man ging fo welt, Ferdinand mit dem Tode 
u droben, wenn er fi nicht füge. Allein er hatte ſchon am 5. 
ine andere Acte heimlich unterzeichnet, die ihm alle feine Rechte 
für die Zukunft fiherte.e In der Megierungdjunta zu Maprid 
yatte nämlich der edle Martnemintfter Gil 9 Remus, ein Spanter 
on altem Schrot und Korn, hinter Muratd Rücken bei feinen 
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Eollegen auf die Nothwendigkeit hingewieſen, fi von Köntg 
Ferdinand VII. auch für den Fal feiner Gefangennehmung und 
Entjegung umfaffende Vollmachten zu erbitten, und ein Vertrauter, 
Perez de Gaftro, war heimlich nah Bayonne gekommen, dem Fer— 
dinand auch wirklich no zu redter Zeit am 5. die Vollmacht 
ausftellte, nad) welcher die Junta in feiner Abwefenheit alle Sou- 
verainetätsrehte ausüben follte.e Schon am 11. mußte Ferdinand 
mit feinen Brüdern Bayonne verlaffen. Aus Feigheit, die er für 
Klugheit hielt, ſchrieb er eigenhändig an Joſeph eine Beglüd- 
wünfhung Er wurde in dad Schloß DValencay abgeführt, mo er 
in anftändiger Gefangenfhaft auf Koften Talleyrands Iebte, tem 
das Schloß gehörte. Napoleon übte damit eine kleine Bosheit 
an Talleyrand, der urjprünglih zu dem Naub an Spanien ge 
rathen hatte, öffentlih aber die Maafregel tadelte. Das alte 
Königspaar und Godoy begaben ſich nad Compiegne, fpäter nad 
Marfeille, endlih nah Nom. Die arme Königin von Hetrurlen 
befam nichts, fondern wurde graufam in ein römifches Klofter 
geftecft, meil Napoleon die ihr ausbedungenen 400,000 Franken 
nicht zahlen mochte. Damals fol Napoleon, indem er fih wer 
gnügt die Hände rieb, gefagt Haben: bald wird meine Dymaflle 
die ältefte in Europa jeyn! 

Escoiquiz fagte bei feinem Abſchied Napoleon voraus, daß 
fih das ganze fpantfhe Volk gegen ihn in Waffen erheben würde, 
und daß er beffer gethan haben würde, wenn er Ferdinand VIL 
anerkannt Hätte: „Ste haben Sth jett eine herkulifche Arbeit 
aufgebürdet, während Ihnen ein Kinderfptel in die Hand ge 
geben war.“ 

Joſeph Napoleon, biöheriger König von Neapel, Nape⸗ 
leond ältefter Bruder, war gleih dem jüngften Serome ihm am 
ergebenften, ungleich Lucian und Ludwig, die immer ihren eigenen 
Willen behielten. Bon Charakter meih und mild ſchien Joſeph 
befonder8 geeignet, die Spanter zu verfühnen. Gleichwohl ware 
viele der Meinung, ver feurige, tapfere, ſchöne Murat würde ve 
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Nation beffer gefallen haben. Ohne Zmeifel hätten die Spanter 
den einen eben fo unverfühnlich befämpft, mie den andern. Napoleon 
felbft aber wollte ein fo wichtiges Land feinem Ehrgeizigen anver- 
trauen, fondern nur einem unterwürfigen und treuen Bruder. 
Auch iſt nicht unmahrfheinlih, daß er diefe Creirungen neuer 
Könige nur als proviforifch betrachtete und im Sinne hatte, zu— 
legt ganz Guropa in feiner Lniverfalmonardie zu vereinigen. 
Joſeph Fam am 7. Zunt nah Bayonne und eröffnete bier bereits 
ım 15. die Cortes oder fpanifhen Reichsſtände, um mit ihnen 
Ye neue Verfaſſung zu verabſchieden. Eine ſchlecht erfonnene 
Somödie, die fih Napoleon hätte erjparen können, meil fie feiner 
mwürdig war und ihres Eindrucks auf die Spanier nothmendig 
erfehlen mußte. Die Junta in Madrid war unter franzöſiſchen 
Bajonetten gezwungen worden, fich Joſeph als König zu „erbitten.* 
Shen fo gemaltthätig Hatte man einige Deputirte zufammenge- 
mungen, die man nach Bayonne fhidte, um die Cortes darzu— 
Rellen. Man nahın noch dazu dad ganze Gefolge der Eöniglichen 
Familie in Bayonne und brachte doch nur 91 zufammen. Der 
Herzog von Infantado machte die Honneurd und hatte, Indem er 
doſeph beglückwünſchte, doch die Kühnheit, den Hier verfammelten 
Gortes die Zuftimmung der Nation vorbehalten zu wollen, was 
Napoleon in heftigen Zorn verfegte und fogleich zurüdgenommen 
werden mußte. Die den Spaniern von Napoleon octroyirte, ſchein— 
bar von ihren Deputirten in Bayonne frei berathene Verfaſſung 
jolfte der bisher in dicker mittelalterlicher Finſterniß befangenen 
ſpaniſchen Nation das Licht der Aufklärung und alle die Wohl- 
daten der Givilifatton bringen, die fle bisher entbehrt hatte, Ab— 
ſhaffung ter ohnehin eingefhlafenen Inquiſition, der Feudalrechte, 
der Klöfter, Einführung der Bureaufratie, der franzöſiſchen Geſetze, 
Verbefferung der Schulen ꝛc. Napoleon that ſich etwas darauf 
iu gute, der Neformator Spantens zu ſeyn. Er ſprach den Danf 
vr Spanier felbft und die Zuflimmung aller gebildeten Völker 
an. Damit fehlen ihm das ungeheure Unrecht, das er beging, 
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Hinreihend gefühnt oder wenigſtens maskirt. Im feiner Procla- 
mation hieß e8 wörtlih: „Spanter, nach einer langen Agonie 
eilte eure Nation dem Untergange zu. Ich fah euer Unglüf, ib 
wi ihm abhelfen. Ich min ein ewiges Recht auf die Liebe und 
Dankbarkeit eurer Nachkommen erwerben. Eure Monardte ift alt, 
man muß fie erneuen.” Die ſpaniſche Nation aber frug ihn da— 
gegen, mas fie ihn angehe? mer ihn beauftragt habe, fi tn ihre 
Angelegenheiten zu mifhen? In ihrem Namen antwortete Pala- 
for, der berühmte Vertheidiger Saragoſſa's, am 18. Juni auf ben 
eriten Brief, in dem ihn ein franzöfifher General zur Unterwer- 
fung aufforderte: „Ste geben fih eine fehr überflüffige Mühe, 
wenn Sie bie Ruhe in einem Lande berftellen wollen, melches fie 
nie verloren hat. Die Flamme aber, die erft durch Ihre Unge— 
rechtigkeit angefacht in ver Entrüftung des ſpaniſchen Volks ent 
brannte, werden Ste nicht löſchen.“ 

Nicht ohne Abficht bereiste Napoleon auf dem Rückweg von 
Bayonne die meftlihen Provinzen Frankreichs, um ſich bier alt 
ein Vater ded Volks und fegendreicher Friedensfürſt zu zeigen, 
Hauptfählih auch, um in der bigotten Bender fo populär zu et⸗ 
ſcheinen, als er es in Spanien zu werden wünſchte. Leberall 
ſtreute er mit verſchwenderiſchen Händen Wohlthaten aus, verfügte 
die Austrocknung von Sümpfen, die Urbarmahung von Deben 
Anlegung von Brüden, Straßen ꝛc. In der Vendee ftieg er 
aus, um fih mit dem Landvolk zu unterhalten und fich für “ 
Wiederherftelung der alten Kirche danfen zu laffen. 

Joſeph reiste unter dem Schub der franzöſiſchen Arm 
jeine neue Hauptftadt. Der Aufruhr war ſchon ringsum entbran 
und überall empfing den neuen König tiefes Schweigen wm 
Grollen. Aber überall wurden die rohen Volfshaufen der Su 
nier von den pisciplinirten Truppen der Franzoſen gefchlagen um 
fo gelangte Joſeph ohne Unfall am 20. Juli nah Madrid, m 
ihn Savary als Muratd Nachfolger empfing. Die Einmohner 
ſeit ihrer erften Niederlage refignirt, verhielten ſich ſtumm, nul 
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dfe franzöfliden Soldaten riefen ihr Lebehoch. Joſeph war voll 
Kummer und drüdte ihn täglich feinem Bruder in Briefen aus, 
Napoleon aber verfprah ihm ausreichende Hülfe und empfahl ihm, 
heiter und vol Zuverficht zu feyn. Demgemäß bilvete ſich Joſeph 
aus dem bereitd ergebenen oder eingefhüchterten Adel ein Mint- 
ſterium und einen Hofſtaat, ließ fih unter Beibehaltung aller her— 
kömmlichen Formen zum König audrufen *) und große Freuden 
fefte veranftalten, unter anderm ein Stiergefeht, das Nationals 
ſchauſpiel, welched die Spanier am meiften lieben, aber der Plag 
blieb Teer, das Volk Eehrte dem neuen Thron den Rüden zu. 
Joſeph wollte verfühnen, während Savary Strenge für unerläßlich 
bielt. Beide verftanden fih ſchlecht. Allein fie wirtbfchafteten 
nicht ange mit einander, der furdtbare Aufftand bed gefammten 
ſpaniſchen Volkes zwang fie ſchon nach zwölf Tagen die Haupt- 
ſtadt wieder zu verlaffen, 1. Auguft. 

Seit Junots erftem Einmarſch waren 127,000 $ranzofen über 
die Pyrenäen gegangen und auf diefe maren ſchon im Mat und 
Juni eine Anzahl Eleiner Heertheile Bataillons- und Regimenter— 
weife nachgefolgt, die Napoleon ſchnell aus den Depots im ſüd— 
lihen Frankreich Hatte aufbrechen laffen, fobald er von ten vielen 
Aufftänden in Spanien hörte. Im Allgemeinen Hatte er dispo— 
uirt, daß Dupontd Armeecorps von Madrid nah dem Süden 
vorrücken ſollte, um fi mit der franzöfifhen Flotte von Cadix 
und mit Junot in Liffabon in Verbindung zu ſetzen, während das 
Urmeecorps von Moncey fi öftlih gegen Valencia bewegen, das 
fleinere Corps von Duhesme Barcelona und Gatalonien feithalten, 


*) Herolde in Wappenröcden ritten durch die Straße mit dem alten 
Rufe: Caſtilier, Caflilier, Caftilier, hört, hört, Hört, für den König unfern 
deren, ven Gott bewahre, Don Joſeph Napoleon! Auch nahm Joſeph in 
kinem Titel alle alten Namen auf, deren fich die Bourbong und älteren 
Öabshurger bevient hatten und nannte fi demnach unter andern auch 
Örzherzog von Defterreich, Herzog von Burgund und Brabant, Graf von 
dabsburg, Flandern und Tirol. 


154 Viertes Bud). 


das ſtärkſte Corps unter Beffteres aber den Nordweſten Spaniens 
einnehmen und ſich gleichfalls mit Junot in Verbindung jegen 
follte. Diefen zablreihen, fleggemohnten und von treffliden Ge: 
neralen angeführten Heeren ftand Fein einziges ſpaniſches gegen 
über. Die ſpaniſche Armee war durch Godoy gänzlich vernad- 
läffigt und auf ein Minimum herabgebracht worden. Ihre eine 
Hälfte, 14,000 Mann unter Romana, ftand unter Napoleons 
Fahnen viele Hundert Metlen von Spanien fern an ben Ufern 
der Oftfee. Die andere Hälfte, 16,000 Mann unter Gaftannos, 
die mit Junot nad Portugal gegangen war, z0g ſich jetzt nad 
Cadix tief in den Süden zurüd, Die wenigen in Madrid geblie 
benen Regimenter vermochten nichts und die Soldaten defertirten 
größtentheils, um fi mit dem infurgirten Volk einzeln zu ver- 
einigen. Drei Schweizerregimenter in ſpaniſchem Solde befanden 
fi zu Granada und an der Oftfüfte Spaniens, ohne recht zu willen, 
was fie thun follten, da Joſeph vom Volk nicht als König anerkannt 
wurde und eime andere Gentralregterung in Spanien noch nidt 
eriftirte. Die franzöftfchen Armeecorps bekamen alfo zunächſt nur 
mit Bürgern und Bauern zu thun, Die fih fo gut als möglid 
bewaffneten, aber vom Kriege nichts verftanden, undisctplinirt um 
gegen ihre Anführer ſelbſt mißtrauiſch waren, fobald biefe mehr 
der Klugheit als der blinden Wuth folgten. Dennoch unterlagen 
die- Branzofen. 

Das fpanifche Bolt war das adeligfte in Europa. Self 
der gemeinfte Bauer Hatte bier den Stolz eines freien Gothen un 
die ganze Nitterlichkeit der alten Zeit bewahrt. Zugleich war et 
das frömmfte Volk in Europa, unberührt geblieben vom Gift it 
franzöſiſchen Philojophte und Sittenlofigkeit. Das Volk hatte die 
Corruption des Hofes in Madrid nicht getheilt, ja in den en" 
legenen Provinzen Faum davon erfahren. Jede Provinz ball 
ihre Eigenthümlichkeit und Derfaffung bewahrt. Das von Gr 
birgen durchſchnittene weite Land hatte nur wenige Heerſtraßen— 
Reiſende und Waaren wurden auf Maulthieren fortgefhafft. Aus 
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Zeitungen ‚waren noch fehr felten. Die Geiftlichkeit theilte den 
adeligen und frommen Sinn des Volfed und mar durchaus hochge— 
ahtet, Eben jo die Beamten und Richter, die in geringer Zahl 
nah alten Gefegen volksthümlich malteten. Im Volke lebte ein 
tiefer Rechtsſinn und ein feines Gefühl für das Schilihe, was - 
fh auch in dem allgemeinen Haß gegen Godoy Fund gegeben hatte, 
während die alte Treue gegen das Königshaus, die unbedingte Loya— 
Iität des Unterthanen, jeden Ausbruch des Unmillend in Bezug auf 
bie Könfgin und den König zurückhielt, fo daß ſelbſt nad deren , 
Flucht und treulofem Benehmen in Bayonne die Ehrfurcht gegen 
die Föntglichen Perfonen dur Feine Schmähfchrift verlegt wurde. 

Die franzöfiihen Soldaten mißkannten die Tugenden des ſpa— 
nifhen Volkes. Sie glaubten überall nur Trägheit, Mangel an 
Bildung und Aufklärung und dummen Aberglauben wahrzunehmen. 
Sie fpotteten der Frömmigkeit und plünderten die Kirchen um fo 
lieber, als diefelben fehr reich waren. Sobald aber das biäher 
ruhige Volk zu den Waffen gegriffen hatte, Eonnten die Franzofen 
‚Taum begreifen, mie je ein Bauer es wagen mochte, fih mit ihnen 
zu meffen, und ihr Soldatenftolz feuerte fie nicht nur zur größten 
Tapferfeit an, fondern netgte fi au zur Grauſamkeit. Im Be— 
ginn des Krieges fahen ſelbſt die franzöflichen Generale die ſpani— 
hen Infurgenten nur als Räuber an und behandelten fie danach, 
bis die furdtbaren Nepreffalten, welche die Spanier gebrauchten, 
fie zwangen, den gefangenen Bauern dieſſelbe Rückſicht angebeihen 
zu laſſen, wie gefangenen Soldaten. 

Das Volk erhob fi überall und ohne Verabredung, jobald 
8 dur den Straßenfampf in Madrid und durch die Ereignifje 
in Bayonne von der Imerbörten Verrätherei und Willfür Napo- 
long überzeugt worden war.*) Jede Provinz handelte aus eige- 


*) Erft viel fpäter hat Napoleon felbft zugeſtanden, wie fehr er ſich 
it Bayonne verfehlt habe. „Diefer unglüdliche Krieg Hat meinen Unter: 
gang bereitet, er hat meine Macht zertheilt, meine Berlegenheiten verviels 
filtigt, das Vertrauen in meine Reblichfeit erfchüttert. Ich wollte fie 
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ner Macht und bildete eine revolutionäre Junta, ‚ohne fi von 
einer andern abhängig machen zu wollen. Ueberall war es bie 
Maſſe ded Volks, von der die Bewegung ausging und der die 
höhern Stände folgten. Wer vom Adel oder Beamtenftand irgend 
verdächtig war, ein Freund der Franzofen oder auch nur lau ges 
finnt zu feyn, fiel alsbald der Volkswuth zum Opfer, die auch 
manden edeln Mann ereilte, wenn er nur Borficht empfahl und 
im beiten Willen die ſchlimmen Folgen der Unbefonnenheit vorauß 
fagte. Einheit des Widerſtandes und ein Plan waren bei vieler 
Stimmung etwas Unmögliches. Die Volkskraft blieb geteilt und 
lähmte fich ſelbſt. Die franzöflfhen Heere hatten den Vortheil, 
mit Uebermacht die vereinzelten Aufftände nad einander beflegen 
zu können. Aber fie fiegten nur, wo fie ftanden. Bon allen Sch 
ten ſchwoll der Aufftand immer wieder gegen fie an, hemmte ihr 
DBerbindungen und vernichtete jedes Eleine Heertheil, was ſich vom 
großen abjonderte. | 

Der Tag, an welchem faft ganz Spanien fi erhob, mar der 
Himmelfahrtötag, 26. Mat 1808. Theils wurde um bie 
Zeit erft in den entlegenen Provinzen der ganze Umfang des Be 
raths befannt, theils wählte dad Volk abfichtlich diefen Tag au 
Gründen der Frömmigkeit zur allgemeinen Schilderhebung, wen 
diefe auch ſchon ein paar Tage früher vorbereitet war. In Ovlee 
wo die Provinzialftinde des Königreichs Afturien zufällig belium 
men waren, wählten fie fhon am 24. Mai eine Junta im Name 
Ferdinands VIL, befchloßen ein Heer von 18,000 Mann aufzufte 
len, erklärten Napoleon den Krieg und ſchickten zwei edle Männt 








glücklich machen, ich ftellte ihre Mißbräuche ab, ich gab ihnen eine freit 
Berfaflung. Ich erwartete ihre Segenswünfche, aber fie verfchmähten dal 
Sntereffe und hielten fih nur an die Beichimpfung. Alles griff zu M 
Waffen. Die Spanier in Maffe betragen fi wie ei 
Mannvon Ehre. Darüber ift nichts zu fagen, aufer etwa, daß fü 
für ihren Heldenmuth fchlecht belohnt worden find. — Sie hätten ein bil 
feres Schickſal verdient.“ Las Cafes. | 
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er Meer nad London, wo fie mit Ueberrafhung und Freude 
fgenommen wurden und das Verſprechen baldiger und reicher 
fe empfingen. Zu Eorunna, der Hauptſtadt des Königreichs 
alicien, zu Santander, in Gatalonien erfolgte die feierlihe Er- 
bung auch am Himmelfabrtötage. Auch hier bildeten fih Junten, 
ırde der Krieg erklärt und eifrig gerüftet. Dieje von der Nord- 
te Spaniens ausgehende erfte Bewegung wurde im König— 
ch Altcaftilien aufgehalten. In Logronno am obern Ebro wurde 
3 aufgeftandene Volk am 6. Junt dur bie Franzoſen unter Ge- 
cal Verdier auseinandergefprengt. Auch aus Segovia mußten 
: Infurgenten vor den überlegenen Streitkräften der Branzofen 
ben. Im Königreih Leon zügelte daher der alte ftrenge Gou- 
neur de la Cueſta die Wuth des Volks und mahnte zu Vor- 
t. Diefe Zurüdhaltung hatte, weil fie den Haß von den Fran— 
en auf die Verdächtigen im Innern Ienkte, mehrere graufame 
mordungen zu Valladolid und an andern Orten zur Folge. Auch 
langieri, Generalcapitän von Afturien, ein Neapolitaner, wurde 
der Flucht erfehlagen, eben fo Cevallos, Director der Militär- 
ule in Segovia. De la Euefta felbft aber mußte wider Willen 
t Oberbefehl über die Infurgenten übernehmen und fie gegen den 
ind führen. Als er das Volk in Valladolid ermahnte, fih nicht 
blind der überlegenen Macht Beffiered entgegenzumerfen, richtete 
n ihm gegenüber einen Galgen auf, um ihn daran zu hängen, 
un er nicht dem Wolfe gehorde. Er ging nun vorwärts, aber 
m fein Vortrapp erlitt bei Torquemada durch General Lafalle 
6. Zunft, und er felbft bei Cabezon dur den mit Merles 
viflon verftärkten Lafale am 12. eine Niederlage, worauf die 
inzofen Valladolid megnahmen. Merle drang bis nad «Santan- 
vor. Aber Euefta verftärkte fih mit den Aufgeboten von Aftu- 
a und Galicien unter dem General Blafe (einem längft in Spa— 
n naturalifirten Engländer) und wollte wieder vorrüden, als er 
ı Beffieres felbft bei Rio feco angegriffen wurde. Euefta und 
afe hatten 22,000 Mann, aber rohe Haufen und waren felbft 
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mit einander nicht einig. Deßhalb konnte Beſſieres mit nur 12,000 
Mann guter Truppen fie beflegen und ihnen 4000 Mann vernid- 
ten, 14. Juli. Ohne diefen Steg hätte fih Joſeph gar nicht bis 
nah Madrid gewagt. 

Die zweite Gruppe ded Kampfes hatte zum Mittelpunft Sa- 
ragoffa, die Hauptſtadt des Königreihs Aragonten. Auch bier 
hatte fih das Volk vol Begeifterung ſchon am 24. Mai erhoben 
und den Marquid von Lazan mit einigen taufend Mann gegen 
Tudela vorgefhidt, um die Franzofen unter Lefebvre-Desnouettes 
anzugreifen und deſſen Uebergang über den Ebro zu hindern. Aber 
bie Franzoſen foreirten die Brüde und ihre Reiterei wüthete unter 
den fliehenden Infurgenten, 13. Juni. Am 14. wurde Lazand 
Bruder Joſeph Palafor eben fo bei Alagon zurüdgefchlagen. Am 
15. erſchien Xefebore vor Saragofja felbft. Diefe Stadt zählte un 
gefähr 90,000 Einwohner und lag in einem länglichen Biere am 
rechten Ufer ded Ebro, auf der Landfeite nur dur eine 12 Fuß 
hohe Stadtmauer und dur die Kanonen eined nahen Bergichloffes 
ſchwach beihüst. Allein die Einwohner empfingen den erften Ans 
lauf der Franzoſen mit einem foldden Kugelregen aus allen Fenftern 
und von allen Dächern, daß Lefebvre lieber wieder zurüdging. Su 
bewährte fi, was fhon hundert Jahre vorher Golmenar gejagt 
hatte: „Saragoſſa tft fhuplod, aber der Muth feiner Bevölkerung 
erjegt die Wälle.“ Während Palafor Streitkräfte fammelte, 
den Feind von außen anzugreifen und von Saragoffa wegzulenken, 
wurde Lazan Gouverneur in der Stadt felbft, in welcher am 26, 
alle Einwohner einen feterlihen Eid ſchwuren, fih bis auf d 
Tod zu vertheidigen. Unterdeß hatte fich Lefebure durch Verd 
verftärkt, der ſchweres Gefhüß herbeiführte und die Stadt bomb 
dirte. Zugleih fprang innerhalb verfelben ein großes Pulv 
magazin in die Luft, allein man ließ ſich doch nicht ſchrecken. 
tapfern Bürger, von vielen Bauern der Umgegend unterftügt, h 
ten die Klöfler der Stadt in Caſtelle verwandelt, die Straßen 
gegraben und Gänge dur die Häufer gebrochen, bedrohte De 
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nungen mit Erdſäcken gefüllt oder vermauert, an den beften Puncten 
furhtbare Batterien errichtet und glühten vor Kampflufl. Als am 
1. Juli die am meiteften vorliegende Batterie von den Franzofen 
fo nachdrücklich beichoffen wurde, daß alle ihre Vertheidiger fielen 
oder flohen, wollte Agoftina, ein junges Mädchen, nicht Ieiven, 
daß fih die Franzoſen des in der Batterie zurückgebliebenen Ge- 
ihüges bemächtigen, eilte dahin und feuerte eine noch geladene 
Kanone gegen fie ab. Da fhämten fih die Männer, eilten ihr 
nah und behaupteten die Batterie. An demjelben beißen Tage 
am Joſeph Palafor heimlih in die Stadt zurüd und über» 
ıahm das Commando. Diefer Jüngling von 28 Jahren war mit 
Recht der Liebling der Aragonier. Obgleih ein Neffe des Lom— 
rden Melzi, den Napoleon zum Herzog von Lodi erhoben, 
übte er ald Spanier von Haß gegen Napoleon. Das Schloß 
wf dem Berge Torrero vor der Stadt mar bereits von den Fran- 
oſen erobert. Mit unerhörter Anftrengung drangen fie allmählig 
18 zum Klofter Santa Engraca vor. Tag und Naht mürhete 
er Kampf, von beiden Seiten mit furdtbarer Erbitterung, als 
töglih am 13. Auguft Lefebvre und der verwundete Verdier Be— 
ehl erhielten, die Belagerung aufzugeben und fi zurüdzuziehen. 
Sie hatten vor Saragofja’d Mauern 3000 Mann verloren. Bon 
en Einwohnern der Stadt waren 2000 geblieben, denen Palafor 
m 25. eine große ernfte Todtenfeier halten ließ. 

Dem concentrifhen Kampf um Saragoffa entiprad ein excen— 
riiher von Barcellona aus: die dritte Gruppe dieſes Krieges im 
tönigreihb Gatalonten. In der Hauptftadt Barcelona hatte fi 
bon glei anfangs ein franzöfifches Heer unter Duhesme feſtge— 
st und hielt den Zorn des Volkes nieder, aber in der gebirgigen 
zrovinz fland überall dad durch feine zähe Tapferkeit ſchon längft 
erühmte Volk der Gatalanen auf (Nahfommen der alten Gothen 
nd Nlanen), denen auch von den baleariſchen Infeln viele eifrige 
Jatrioten zu Hülfe Famen. Duhesme fendete beträchtliche Truppen 
heile aus, um die empörten Orte zu unterwerfen, wurde aber 


160 Viertes Budy. 


überall zůrückgewieſen. Unter dem Namen der Somatenes, bildete 
dad Landvolk bier fhon längft eine eigenthümliche Miliz (ähnlich 
den Tiroler Schügen), die fih faft in jedem Kampfe den Frangofen 
überlegen bewies und diefelben ſchon im Anfang Juni von Man- 
reſa und Tarragona zurüdfhlug, 6. und 9. Junt. Duhesme ſchickte 
ein ftärferes Corps unter Ehabran gegen Manrefa aus, den Schimyf 
zu rächen, aber auch diejer wurde nah Barcelona zurückgejagt, 
am 14. Hierauf zog Duhesme felbft mit dem größern Theil fel 
ned Heered aud, brachte den Bauern von Valles eine blutige Nies 
derlage bei, ließ Mataro am 17. plündern und die feheußlichften 
Graufamfeiten an den Einwohnern üben, und hoffte die Eleine 
Feftung Gerona zu überrafhen, wurde aber am 20. von da zu— 
rüdgefchlagen, mwährend Chabran mit 3500 Mann von den So: 
matened bei Granollos beſiegt und aller feiner Kanonen beraubt 
wurde. 

Die vierte Gruppe des großen Nationalfampfed begreift die 
mißlungene Expedition des Marſchalls Moncey nah Valencia in 
fih. Derfelbe feßte fih fhon am 4. Junt von Madrid aus in 
DBemegung, blieb aber in Euenza, um Chabran abzumarten, ver 
von Barcelona aus über Tarragona und Tortofa zu ihm flogen 
follte, jevoh von den Gatalanen zurüdgeworfen wurde. Endlich 
entſchloß ſich Moncey, allein vorwärts zu gehen, und drang am 
23. dur den Engpaß Las Gabrerad, den ihm die Infurgenten 
verlegten und wo er großen Verluſt erlitt. Dennoch gelangte er 
bis unter die Mauern des fhönen Valencia in der fruchtbarften 
Gegend, deren Frieden er nie hätte ftören follen. In dieſer blüs 
benden Seeftadt war die Fahne des Aufruhrs am 23. Mat erhoben 
worden. Galvo, ein Canonicus aus Madrid, hatte fih auf kurze 
Zeit der Herrfhaft bemächtigt und alle in Valencia wohnenden 
Franzoſen, 330 an der Zahl, am 5. Juni ermorden laſſen. Auf 
ein Mitglied der Junta, das Haupt des Adels, Miguel de Sau 
vedra, Baron von Albalas, wurde umgebradt. Allein der Frans 
ziskanermönch Nico flelite die Ordnung wieder her und ließ Galvo 
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hintichten. Die Junta dämpfte die Anarchie mit ſchrecklicher 
Strenge und ließ über 200 Böſewichter hängen, welche die Ehre 
Valencia’8 durch den Mord Wehrlofer und dur Raub befleckt 
baten. In diefer Stimmung fand Moncey die Stadt und murbe, 
ad er fie am 28. Juni im erften Anlauf zu nehmen hoffte, mit 
nem fo fürchterlichen Feuer empfangen, daß er mit Verluft von 
00 Mann augenblictich wieder abzog und fih glücklich ſchätzte, 
den abgematteten Neft feiner Truppen durch die Gebirgspäffe zu— 
tuhubringen. Mittlerweile hatte fih Cuenca empört, mar aber 
durh ein von Savary aus Madrid entfentetes Corps erobert und 
plündert worden, wobei die Franzofen fih unerhörte Schand⸗ 
baten erlaubten. 

Die fünfte Gruppe des Volfäfrieges Hatte ihren weiten Spiel- 
um im füdlichen Epanien. Dahin war General Dupont aufs 
xbrohen mit der Ausfiht, fih Hier den Marfchallftab zu verbie- 
u Schon am 26. April fam er nah Toledo und unterbrüdte 
Ner einen Volksaufſtand, den erften in ganz Spanten, noch vor 
m in Madrid, einen ganzen Monat vor dem verhängnißvollen 
dinmelfahrtstage. Allein er ging damals noch nicht weiter vor, 
wil die Unterbandlungen in Bayonne noch ſchwebten. Daber 
onnten die ſüdlichen Königreihe Andalufien, Murcia, Granada 
nd Eftremadura fih erheben, bevor er fie flörte. Die größte 
stadt des ſüdlichen Spanien ift das herrliche Sevilla. Hier be— 
um die Erhebung am Himmelfahrtstage und bildete fi eine 
unta, vie gleich anfangs fih ald Gentraljunta für ganz Spa— 
in proclamirte, aber nur von den nächften Nachbarn im Süden 
# folhe anerfannt wurde. In Cadix fiel der Oeneralcapitän von 
ndaluften, Setano, als Opfer ter Volkswuth, weil er ein Freund 
? Srangofen war. Dagegen ließ ver Gouverneur von Gabir, 
lorla, der die Junta von Sevilla anerfannte, die franzöſiſche 
lotte unter NRofilly, vie durch widrige Winde am Auslaufen ge= 
ndert war, einſchließen und bombardiren, fo daß fte am 14. Juni 
? Flagge zu ftreichen gezwungen war, 5 Linienſchiffe und 1 Fre— 
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gatte mit 4000 Mann, Auch die im Lager von St. Rod ver 
einigte fpaniihe Armee unter Caſtannos unterwarf fi ver 
Sunta von Sevilla, und Theodor von Reding, der mit drei 
Schweizerregimentern in Granada und Murcia ftand, beſchloß ſich 
mic ihm zu vereinigen, während zwei andere Schwelzerregimenter 
im Heere Duponts inbegriffen gleichfalls Luft bezeigten, zu ihren 
Landsleuten überzugehen. In Granada wurde Don Pedro Truxille 
ein Anhänger des Friedensfürſten, in Malaga ein franzöſiſche 
Conful nebft mehreren andern Berfonen von Rang ermordet. Auf; 
in Murcia fand das Volk auf. Deßgleihen in Eftremadura, 
ber Gouverneur von Bajadoz, Graf de la Torre, vom Bolt 
fhlagen wurde. 

Dupont war im Anfang Junt durch die Mancha und Sie 
Morena vorgerüft und erfuhr erft am 5. zu Andujar ven all 
meinen Aufftand des Südens. Er eilte, fih ver reichen Stu 
Cordova zu bemächtigen. Aber ſchon am 7. ſtieß er an der Brü 
von Alcolea auf ein durch Auguftin von Echavarri ſchnell zufa 
mengerafftes Volksheer, welches ihm den Mebergang über 
Guadalquivir verwehrt. An Gefhüg und Reiterei weit überleg 
zerjchmetterte er die ungeorbneten Bauernhaufen und drang 
den Fliehenden nod an demjelben Tage in die Straßen von Ev 
dova ein, die dad Volk zwar auf's verzweifeltſte, aber nicht 
wirfjam zu vertheidigen wußte, wie in Saragofja und Valene 
Das fürdterlihe Gemegel in der Stadt endete mit allgeme 
Plünderung. Die franzöfliden Soldaten gehorchten feinem Bei 
mehr, betranfen fih und übten viehifhe Greuel. Das Landık 
wurde dadurch in ungeheure Wuth verfegt und mordete in Dupo 
Nüden zu Montoro 200 Franzoſen auf's graufamfte. Einige jo 
zur Rache für die Kirchenfchändungen in Cordova gefreuzigt w 
den ſeyn. Auch General Rene, der den Bauern in die Hände ik 
wurde ermordet. Dupont blieb bis zum 17. in Corbova, m 
aber nicht nah Sevilla vorzugehen, fondern fürdtete von Caſt 
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08 und Reding abgefchnitten zu werden und zog ſich mit ſchwerem 
jerzen zurüd. Die reihe Stadt Valdegamas, die in feinem Rüden 
ufgeftanden war, wurde von General Belair zur Rache geplün= 
et und zum Theil verbrannt, abermald unter unmenſchlichen 
dreueln. 

Sobald Savary in Madrid von dem Aufruhr im Süden 
Örte, fandte er General Wedel mit 7000 Mann in die Eierra 
Norena, um Dupont zu unterftügen, der nun wieder Stand hielt, 
© Andujar. Allein v8 fcheint, Dupont hatte ein wenig den Kopf 
erloren und ſchwankte zwiſchen der doppelten Furcht, dur feinen 
lüfzug den Marfchallftab zu verfcherzen und durch fein Dableiben 
& einer Niederlage audzufehen. Seine Dispofitionen wurden un= 
ber. Unterdeß vereinigten fih Caſtannos und Reding und hielten 
n 11. Juli zu Porcua einen Kriegsrath, worin fie beichloffen, 
te gefammte Macht, die fie auf 28,000 Mann gebracht hatten, 
+tbeilen und Dupont durch Ueberflügelung von den Engpäffen 
e Sierra Morena abzufchneiden. Am 16. erzwang Reding den 
bergang über den Guadalquivir bei Mengibar und fohlug bie 
Aanzofen unter Gobert zurüd, der bier den Tod fand. Am 18. 
a Reding nah Baylen, welches Wedel vorher befegt, aber 
‚on wieder verlaffen hatte, um den Feind da aufzufuchen, wo er 
bt war. Während nun Wedel blind umberirrte, zog fih Du— 
‚it von Andujar nah Baylen zurüd, um fih Hier mit ihm zu 
inigen und fi der Engpäffe zu verfichern, ftieß nun aber zu 
‚sem Schrefen auf Reding. Die franzöftihen Soldaten waren 
A Marſch und von der unerträglichen Hitze des Tages erfhöpft. 
sP verfehmachteten vor Durft, denn felbft die Bäche waren aus— 
„fodtnet. Im biefer verzweiflungsvolen Lage mußten fie 9 Stun- 
Nans gegen Reding kämpfen, der ihnen feine Aube ließ, bis 
„fe ganz überwältigt hatte. Aber erft nachdem 3000 Branzofen 
fbtet oder verwundet, andere 3000 vor Mattigkeit wie todt um— 
Ghnfen waren und die Waffen weggemworfen hatten, 1600 Schwei- 
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zer von den beiden Regimentern Preur und Reding,“) die unter 
Dupont fochten, zu ihren Landsleuten im fpanijchen Heere überge— 
gangen waren, entfhloß ſich Dupont mit dem Reſte ſich gefangen 
zu geben. Erft als die Gapitulation ſchon im Gange war, langte 
de la Prena mit der Vorhut des großen Heeres von Gaftannod 
an, welches Hinter Dupont hergezogen war, doch ift es wahr 
ſcheinlich, daß die Kanonenfhüffe, mit denen Prena feine Ankunft 
fignalifirte, Dupont von der Größe feiner Gefahr unterrichtet hatten 
und daß er die Gapitulation mit Reding befchleunigte, um befier 
Bedingungen zu erhalten. Caſtannos feldft erſchien, fein ganzes 
Heer folgte und alles Landvolk in der Runde ftrömte herbei, dad 
wundervolle Schaufpiel einer gefangenen franzöfifchen Armee mit 
anzufehen. Aber Eaftannos war feft entjchloffen, fich mit Dupont 
allein nicht genügen zu laſſen, auch Wedel follte ſich ergeben. Du— 
pont hatte diefem fagen Yaffen, er möge jo fihnell als möglid 
fliehen. Als aber Caftannos ſchwur, Duponts ganze Armee über 
nie Klinge fpringen zu laffen, mußte derjelbe an Wedel den Vefehl 
ſchicken, fi zu ergeben. Wedel meigerte fih anfangs, gab aber 
zulegt na, um eine noch fchlimmere Kataſtrophe Duponts zu vere 
hüten und weil auch feine Truppen gänzlich erſchöpft waren. © 
fan die berühmte apitulation von Baylen am 21. Juli zu 
Stande, wonah 9400 Franzofen, denn fo viele waren noch übrig, 
die Waffen ſtreckten. Nur die Divifion Barbou, die zuerft gäny 
lich umzingelt worden war, follte Eriegägefangen bleiben, vie übti— 
gen aber über Meer nah Frankreich zurückgeſchickt werden, auf 
ihr Gepäck behalten. ALS fie aber in Sevilla anlangten, erkannt 
die Junta eine fo günflige Kapitulation nicht an und erflärte all 
für kriegsgefangen. Auch das Gepäck wurde zu Lebrija geplän 
dert, weil das Volk durch die Riten eined Mantelſacks einen in 
Cordova geftohlenen Kirchenkelch entdeckte und begreiflichermeiit 


9) wei Bettern deflelben Schwyzer Geſchlechts Reding ftanden fih 
Hier gegenüber. 
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nit dulden wollte, daß die heiligen Gefäße von den Räubern 
mitgenommen würden. Diefe Wuth ded Volkes iſt fehr entſchuld— 
bar, mährend die Handlungsmeife der Junta von Sevilla die fpa= 
nifhe Ehre befledte. Morla fagte: mie jollen wir denen Treue 
halten, die fih jede Untreue gegen und erlaubt, die durch den 
fhändlihtten Verrath unfer Land in fo tiefe8 Elend geftürzt haben ? 
Aber er hätte vielmehr fagen follen: ihr Treulofen Ternt von und 
die Treue! 

Ehen fo unbeilvol für Napoleon war der Ausgang des 
Kampfes in der fechsten Gruppe dieſes transpyrenäiſchen Krieges. 
Noch ftand nämlich Junot mit ungefhwächter Heeresmacht in 
Liſſabon, aber Portugal verharrte nicht mehr in der frühern 
Ruhe, fondern ahmte den tapfern Spaniern nad. In Oporto 
commandirte der franzöfiiche General Quesnel ein no von Godoy 
ihm anvertraute® Corps von 10,000 Spaniern, melde von Gali— 
cien aus dort eingerücdt waren, um Junot zu unterflügen. So— 
bald aber dieſe Spanier von ber Erhebung ihrer Landsleute hörten 
und Befehle von der neugebildeten Junta in Galicien empfingen, 
erklärten fie fih für Ferdinand VII., ftellten den General Belefta 
an ihre Spite, nahmen Quesnel und alle ihn begleitenden Trans » 
jofen gefangen und zogen nah Galizien heim, am 6. Juni. Uns 
mittelbar darauf aber am 11. Juni fand das Volk in Oporto 
auf und bildete eine Junta im Namen des vertriebenen Königs, 
an deren Spige der Bifhof de Caſtro trat. Auch Evora erhob 
fih. ine unter General Loifon von Liffabon ausgeſchickte fran- 
zoͤſiſche Diviſion fchlug die Infurgenten von Evora zurüd, litt aber 
jehr von der Hige. Nach Oporto wagte Junot Feine Diverfion zu 
machen. Nun war gerade damals Sir Arthur Welledley aus 
England nah Corunna geſchickt worden, um den erften Aufforbes 
rungen der Junten von Afturien und Galicten zu genügen und 
brahte ein Heer, Waffen und Geld mit. Als er aber am 20. 
in Gorunna anlangte, glaubte man, er werde bier weniger nügen 
können, als in Oporto. Wellesiey fegelte alfo dahin und wurde 
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mit ftürmifcher Freude empfangen, 1. Augufl. Er batte erft 14 
bis 15,000 Mann beifammen, nur Infanterie und Artillerie, doc 
follten ihm 11,000 Mann unter Moore, die bisher in Schweden 
geftanden und ald Oberbefehlähaber der Gouverneur von Gibraltar, 
General Dalrynıple, nahfolgen. Wellesley aber legte den größten 
Werth darauf, einen Sieg allein zu erfehten, bevor Moore und 
Dalrymple einträfen, und ging daher raſch auf Liffabon los. Ju 
not ſchickte ihm den General Delaborbe entgegen, der nach einem 
heftigen Gefeht bei Zumbugiero zurüdwih, 16. Auguſt. Nun 
brach Junot feldft auf und unfern von Liffabon- Fam ed bei Vi— 
meiro zu einer Hauptfhlaht, in welder Junot troß feiner be 
deutenden Uebermacht die fefte Stellung ver Engländer nidt er 
ftürmen Eonnte, durch ihr Feuer beträchtlichen Verluſt erlitt un 
zum Rückzug gezwungen wurde, am 18. Diefed Unglück verfegt 
ihn in die nämlihe Verzweiflung, in der Murat und Dupont fid 
befunden hatten, denn Junot Batte fich nichts Geringered geträumt, 
als die Krone von Portugal auf fein Haupt zu ſetzen. est, von 
den Engländern beflegt, denen bald Verftärfungen zukommen follten, 
und vom Aufruhr des Volks umringt, mußte er fih fehmerzlid 
darein ergeben, zu capituliren. Dalrymple war inzwiſchen ange 
fommen und ſchloß die Kapitulation mit Sunot in intra am I. 
Die Franzoſen erhielten freien Abzug zur See nach Frankreich mit 
allen ihrem Gepäck. Der ruffifche Admiral Sintawin, der fid mit 
zehn Schiffen (aus den jonifchen Infeln zurüdfehrend) im Hafen 
von Liffabon befand, hatte den Franzofen Beiftand zu Teiften ver 
melgert und capitulirte jegt gleichfalls,“) mie man glaubt, auf 
geheimen Befehl feines Kaiſers, der Napoleons Zwecken nit bie 
nen, jondern ihn nur für feine eigenen Zwede benugen wollt. 
Der ruffiihe Gefandte in Madrid, Strogonom, hielt geheime Ein 
verſtändniſſe mit ven Injurgenten. Dalrymple erndtete übrigens In 
England ſchlechten Danf für feine Capitulatton. Man fünd fie 


*) Die zehn Schiffe wurden fpäter den Ruſſen zurücgegeben. 
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viel zu günfttg für Junot, der fih auf Gnade und Ungnade hätte 
ergeben müffen, wie Dupont. Der Nationalunmwille, der Dals 
rymple traf, diente Wellesley's Ruhm zur Folie. Dalrymple 
batte fogar den Franzoſen erlaubt, alle ihre Beute mitzunehmen, 
wogegen Wellesley mit den erzürnten Portugieſen vergebens pro» 
teftirte. 

In dem nämlihen Monat. Auguft entfam, wie dur ein Wun- 
der, die fpanifhe Armee unter Romana aus der Oſtſee und kehrte 
jubelnd nah Spanten zurüd, um mit ihren Landöleuten vereinigt 
gegen die Franzoſen zu fechten. Diefe merkwürdige Begebenbeit 
fann man ald die fiebente und lebte Gruppe des fpanifchen Kries 
ges betrachten. Bernabotte, der in Schwediſch-Vommern comman= 
dirte, hatte unvorfichtig jenes fpanifche Corps auf die däniſchen 
Infeln Langeland und Fühnen hinübergeſchickt, wo es in nahe Bes 
rührung mit englifhen Schiffen fommen fonnte. Hier erfuhr e8, 
was unterdeß in Spanien vorgegangen war, und glühte vor Sehn— 
fuht nah dem Vaterlande. Welchen Schmerz mußten diefe tapfern 
Spanier enıpfinden, daß fie ferne von der Heimath demjelben Na— 
poleon dienten, der ihr Volk fo tief gekränkt und fo graufam miß— 
bandelt hatte! Sie mußten noch lange nicht alles, da landete Lobo, 
von Andaluften über England bergefendet, in einem Fijcherfahne 
an der Infel Langeland und lud Romana ein, ſich durch die bereit 
gehaltene englifche Klotte unter Keatd entführen und nah Spanien 
bringen zu laffen. Alles war entzüdt darüber und einig, nur der 
General Kinvelan, der nachfte im Rang unter Romana, entfernte 
ſich als Verräther, um Bernadotte Nachricht zu geben. Die Gefahr 
war dringend. Romana bemädhtigte fih am 9. Auguft auf Füh— 
nen der Stadt Nyborg, um bier die engliſchen Schiffe zu erwarten. 
Das Negiment Zamora, das weit entfernt gelegen hatte, marfchirte 
21 Stunden ununterbroden, um nicht zu ſpät nah Nyborg zu 
fommen. Auch vom jütlfchen Feftland aus Aarhus Fam ein Regi— 
ment auf Kähnen an. Die Soldaten alle knieten um eine aufge- 
bflanzte Fahne und ſchwuren dem Vaterlande Treue bis in den 
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Tod, feft entſchloſſen, fih auf3 Außerfte zu verteidigen, wenn fie 
von Bernadotte angegriffen würden, ehe Keatd mit den Schiffen 
füme. Aber die Schiffe kamen zu rechter Zeit und fhon am 13. 
Auguft ging Romana mit 9038 Spantern unter Segel. Leider 
mußten 5160 andere zurüdbleiben, die auf dem Beftlande waren 
und nicht Schnell genug Hatten benachrichtigt werden können oder 
fhon von den Franzoſen entwaffnet waren. Ohne Kindelans Ber: 
rath wären fie wahrfcheinlih alle entkommen. 

Die Unglücksfälle der Franzoſen in Spanien hatten zur näch— 
ften Folge, daß König Zofeph fih in Madrid nicht halten Fonnte. 
Die Schredensnahriht von Baylen kam am 29. Juli in diefer Haupt 
ftadt an und fhon am 1. Auguft z0g ſich Joſeph mit feinem gan 
zen Hofe nah Burgos zurüd, unter dem Schuß ber Armee von 
Beifieres, der bei Rio Seco geftent hatte. Dahin begab fih auf 
Savary, und Moncey mit dem Neft feiner Truppen folgte ihnen 
nad. Nur Duhesme blieb noch in Barcelona eingefhloffen. Ein 
Aufruhr in Bilbao, der aus Freude über die Niederlage der Fran 
zofen erfolgte, wurde am 16. Auguft blutig gedämpft. 

Als Napoleon die Niederlage Duponts erfuhr, foll er in einen 
unbejchreiblihen Zorn ausgebrochen feyn. Der vermöhnte Sobn 
des Glücks Eonnte Unglück noch nicht ertragen und geberbete ſich 
gegen das große Schidjal wie ein unartiged Kind, dem man den 
Willen niht mehr thut. Seine Umgebung flaunte über die unge 
mwöhnlihe Decontenaneirung und Verzweiflung in feinem ganzen 
Wefen. Allein fein Ahnungsvermögen war tiefer ald das ihrige. 
Sein ſchneller Blick erkannte die unermeßliche Folgenreihe, die 
jein erſtes Unglück nah fi ziehen mußte. Doh war er bald 
wieder gefaßt und traf feine Maafregeln. Das Unglüd Junots 
machte daher keinen Eindruck mehr bei ihm. Dupont allein er⸗ 
fuhr feine ganze Ungnade, an ihm rächte er feinen erften Schmerz; 
Zunot behielt ale jeine Würden und fein Commando, während 
Dupont nad feiner Nüdkehr ind Gefängniß wandern mußte. 

Bor dem großen Verrath in Bayonne war Napoleon flrt 
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genug, Rußland noch Gefete vorzufhreiben und deſſen Umſichgrei— 
fen im Orient Ginhalt zu thun. Nachher war er nicht mehr ftarf 
genug, fondern gezwungen, zu Erfurt die Freundfhaft Rußlands 
zu erfaufen. Zu den Erfurter Verhandlungen wurde Napoleon 
durch Reding und Welledley gezwungen, es war feine freie That 
mehr und fie war ihm daher weder lieb noch günftig. Sie Tief 
einen tiefen Aerger gegen Rußland in ihm zurüf, dem er gegen 
feinen Willen batte fhmeicheln müffen. 

Das Opfer, welches er Rußland brachte, mar aber noch ge= 
ring im Dergleih mit den ungebeuren Anftrengungen, zu benen 
ihn die Unterwerfung Spaniens nöthigte, Anftrengungen, von denen 
er wohl wußte, wie fehr fie fein Reich erfchöpfen mußten. Sein 
Ruhm und felbft fein Thron fand auf dem Spiel, wenn er fih 
für befiegt erklärte und Spanien den Engländern überließ. Davon 
fonnte entfernt nicht die Rede feyn, er mußte alfo um jeden Preis 
in Spanien Herr werden. Da 127,000 Mann unter berühmten 
Generalen nicht ausgereiht hatten, brauchte er viel mehr. Aber 
er brauchte eben fo viele Truppen, um Deutfchland, und eben fo 
viele, um Italien und Frankreich felbft zu überwachen. Er ſah ſich 
daher zum erftenmal gezwungen, bei der Nekrutirung über die ge- 
wöhnliche Grenze hinauszugehen und außer der Conſeription des 
laufenden Jahres nicht nur zurüdzugreifen in die früheren Con— 
jeriptionen und noch Zünglinge, die feit Jahren ſchon frei zu feyn 
glaubten, fondern auch ſchon einen Theil derer vom Jahr 1810 
einzuberufen. Das hatte den doppelten Nachtbeil, daß er zu junge 
und unreife Soldaten erhielt und daß die Bevöiferungen über bie 
Wegführung jo vieler Eöhne zur fihern Schlahtbanf zu Flagen 
anfingen. Da er nah Spanien nicht lauter Rekruten ſchicken fonnte, 
jondern Hier mehr als irgendwo fichere alte Soldaten brauchte, zog 
er 100,000 Mann aus Preußen und Deutfhland zurüf und be— 
fahl den Polen und Rheinbundftaaten, ihn zahlreihe Gontingente 
gleihfal8 für Spanien zu fielen. Nur Bayern und Württeme 
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berg durften ihre Truppen im Lande behalten, ald Wade gegen 
Deſterreich. 

Nachdem er zu Erfurt, wie bereit im vorigen Buch erzählt 
iſt, fih durch diplomatiſche Kunft den Rücken gedeckt und mit Aus 
nahme der in den Feſtungen zurüdbleibenden Beſatzungen auf 
Preußen von der Laft der franzöfifchen Einquartierung befreit hatte, 
theilte er die große Armee, die er perfönlih nah Spanten führen 
wollte, in acht Armeecorps ein, die mitgerechnet, die fih noch in 
Spanien befanden. Man fchägte die Gefammtzahl zu 250,000 
Mann, die fi jedoch durch Nachſendungen beträchtlich vermehrte. 
Die franzöfifhen Truppen, welche Preußen verlaffen hatten, und 
die Rheinbundstruppen und Polen murden auf ihrem weiten Meg 
durch Branfreih nah Spanien auf Napoleond autdrüdlichen De 
fehl in den größern Städten fefllih empfangen und bemirtbe. 
Man jhmüdte fie, fütterte fie mit Lederbiffen, muſicirte ihnen und 
ließ fie tanzen wie man Opfertbiere putzt. Man gab ihnen gleid 
fam die Henkermahlzeit. Nichts bezeichnet fo deutlich, mie tief 
Napoleon die Menfchen verachtete. Damald befahl er aud dem 
Minifter des Innern, Lieder für die Soldaten anfertigen zu laſſen. 
Begeifternder Gefang. kam nicht mehr von felbft, er mußte befob- 
len und erfauft werden. Den alten Soldaten aber, die fi nidt 
leicht täufchen ließen, imponirte er durch feine Freimüthigfeit. Cr 
fagte ihnen: „Soldaten, ich brauche euh! Die fcheußliche An 
weſenheit des Leoparten (im englifhen Wappen) befudelt Spanien, 
euer Adler jage ihn bis zu den Säulen des Herkules. hr fen 
die neuen Römer, ihr fiegtet am Euphrat (?) und am Tajo. Siegt 
abermals, was ihr für meinen Ruhm thun werdet, wird emig in 
meinen Herzen leben.“ An alle Corps, die er mufterte, hielt er 
begeifternde Anreden im Styl von Boulogne.*) Aber man be 
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*) Ein deutſcher Augenzeuge beſchreibt, wie Napoleon gegen die Armee 
feine Arme ausgeſtreckt habe. „Es war Jupiter, der ſeine Rechte durch 
die Unendlichkeit ausſtreckt und bei ſich ſelber ſchwört.“ 
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merkte, daß jein Heer früher weniger Aufmunterung beburft und 
doch alles geleiftet hatte. 

Die Spanter waren froh und ſtolz, den Feind bis an die 
nördlihen Grenzen ihres Landes zurüdgedrängt zu haben, verfahen 
fih aber eined neuen noch gewaltigern Angriff und neigten 
fih mehr ald bisher zu gemeinfamen Maßregeln. Da fie mieder 
im Befig der Hauptftadt waren, wählten fie am 25. Sept. zu 
Aranjuez eine neue Gentraljunta, größtentheild aus Mitgliedern 
der einzelnen Provinzialjunten zufammengefegt, an Zahl anfangs 
24, fpater 35. Der achtzigjährige Graf von Florida-Blanca 
wurde ihr Präfident, aber damals ſchon trat eine jugendliche Op- 
pofition auf, deren Wortführer Jövellanos mar, der erfte Keim 
u dem fpäter in den Cortes hervortretenden Gegenfag. Die Alten 
wollten nur die Rechte König Ferdinands VII. wahren und in Ber- 
faſſing und Verwaltung nichts ändern, tie Jungen aber mollten 
die Rovolution benugen, um manches Alte für immer abzufhaffgn 
und Neuerungen einzuführen. 

England wurde freudig bewegt durch die Ereigniffe in Spa- 
nien und erfannte fehr richtig, daß Napoleon fich felber hier eine 
unheilbare Wunde gefchlagen habe. Allein England ließ fi von 
keinem Enthufiasmus Hinreifen, es berechnete und ſtrengte ſich nicht 
übermäßig an. Es lag ihm zunächſt nur daran, den unermeßlichen 
Vortheil auszubeuten, den es durch den ihm jegt geöffneten freien 
Sandelöverfehr mit den fpantjchen Häfen in ganz Mittel- und 
Südamerika erlangt Hatte. Die ſpaniſchen Colonien hatten fi 
nämlich einmüthig für das Mutterland gegen Napoleon erklärt und 
vaber die Engländer ald Bundedgenoffen anerfannt. Der freie 
dandel war für die Colonien vortbeilhaft, während fie früher, fo 
ange England ihre reihen Schiffe wegnahm, Noth gelitten. Die 
Engländer verfehlten nicht, fie unter der Hand zu bearbeiten und 
ke in dem Gedanken zu beftärfen, jeßt ſey der Augenblick gekom— 
nen, in welchem fie fih gleich den nordamerifanifchen Freiſtaaten, 
für unabhängig erklären Eönnten. Diefe auf die mohlfeilfte Art 
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den größten Bortheil dringende Politik in Bezug auf Mittel: 
und Südamerika lag den Engländern nun mehr am Herzen, als 
große Opfer in Spanten felbft aufzumenden, um Napoleon zu ber 
fampfen. 

Nur im Eöniglihen Haufe regte fih das alte Blut ver Wel— 
fen und wollte der Krämerpolitif eine heroiſche entgegenfegen. Aber 
vergeben. Dalrymple hatte wegen der ungeſchickten Capitulation 
das Commando verloren. Der Herzog von Dorf, Sohn des Kö— 
nigd, wünſchte ald Held und Befreter in Spanien auftreten zu 
können, aber er hatte ſich in feinen früheren Feldzügen nicht fühig 
erwiefen und immer Unglüf gehabt. Man mißtraute auch feiner 
Herrſchſucht. Ein Eöniglicher Prinz an der Spitze eines Heeres, 
wenn fiegreih, hätte die Freiheit Altenglands gefährden können. 
Ueberhaupt war die Macht nicht bei dem König noch bei feiner 
Bamilie, fondern bei der Ariſtokratie. Mork erhielt nicht nur Fein 
on fondern wurde auch auf alle Art verhöhnt. Man rietb, 

orf3 Ernennung zum Obergeneral in Spanien nur ald Kriege 
ft zu benugen, denn wenn Napoleon hören würde, er habe es 
mit Dorf zu thun, werde er viel weniger Truppen fehlen. Wels 
ledlcy war noch zu jung, man wählte daher den General Moore 
zum erften Befehlshaber, deffen 11,000 Mann unterde in Ce 
runna gelandet waren und fih mit den Truppen in Portugal ver- 
einigen follten. 

Auh Romana Fam glüdlih im Norden Spaniens an und 
vereinigte fih mit Blafe. Gaftannos rieth zur Vorſicht, er fab 
voraus, daß Napoleon mit ungebeuren Streitmaffen auftreten würde, 
zog daher einen ausweichenden Vertheidigungsfrieg, der den Feind 
ermüde, zerftreue und in Ginzelfämpfen erfhöpfe, den Feldſchlach— 
ten vor, die man verlieren würde. Palafox aber und die meiften 
andern Generale theilten den blinden Muth der Nation und biels 
ten den Rückzug für eine Schande. Nun mußte auch aftannos 
nachgeben. Aber man hatte im Lauf des September und October 
verfäumt, mit den Engländern verbunden einen großen Operationd 
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plan zu entwerfen und ließ fih von Napoleon überrafhen, dem 
nicht8 gelegener Fommen Eonnte, ald die zu weit vorgefchobenen 
Heertheile der Spanier einzeln zu zermalmen. 

Napoleon fand, ald er an den Pyrenäen anfam, eine Menge 
Unordnungen im Heerweſen, die ihn heftig erzürnten. Er hatte 
ausdrücklich befohlen, für gute Ueberröde, Schube und Maulthiere 
u forgen, welche feine Soldaten in dem unmwegfamen Spanien am 
röthigften hatten; aber man war feinem Befehle nicht nachgekom— 
nen und hatte große Summen für minder wichtige Anfhaffungen 
erſchwendet. Es war das erftemal, daß die Werkzeuge feines 
Willens zu erfhlaffen ſchienen, die Räder feiner großen Mafchine 
iicht mehr raſch und regelmäßig liefen. Wie vieles verftimmte ihn 
damals! Der unnatürlide Zwang, den er fi in Erfurt hatte 
inthun müffen, um Alexander zu fehmeicheln; die Unpopularität 
ver neuen Truppenaushebungen; die fihere Ausfiht auf unermeß- 
Ihe Sorgen und Opfer, die ihn der ſpaniſche Krieg noch Eoften 
vürde. Er Hatte indeß fo große Streitkräfte zufammengebracht, 
ap er hoffen durfte, den Spaniern ſchreckliche Schläge zu verfegen 
md den Ruhm feiner Waffen volftändig berzuftellen. Er befahl 
einen Marfhällen, fi von den Eriegsluftigen fpanijchen Herren 
iberflügeln zu laffen, um fie defto fihrer abſchneiden und vernich— 
on zu Eönnen. Der unverftändige Eifer der Marſchälle vercitelte 
tefen Eugen Plan, indem fle in der Nähe des Feindes nicht mehr 
in fih zu halten mußten. Indeß war der Erfolg der nämliche, 
denn auf allen Puncten ftoben die fpaniichen Heere vor der Ueber— 
nacht und glänzenden Tactik der franzöfiihen Marihälle audein- 
mder. Schon am 26. October warf Marſchall Ney Caſtannos' 
Borhut von Logronno zurüd, vom 30. Det. bis 7. Nov. fhlugen 
lefebbvre und Victor auf dem rechten Flügel das Nordheer unter 
Dlafe und Romana in wiederholten Gefechten bei Balmafıda zus 
rük und brachten ihnen am 11. und 12. eine ſchwere Niederlage 
ki Eſpinoſa bei. Belfieres im Gentrum flug am 10. den 
vanifhen General Belveder, der zu Caſtannos' Hauptheer gehörte, 
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bei Gamonal und drang mit den Fliehenden noch am gleihen Tage 
in Burgos ein. Ale Einwohner flohen, dem Gemetel folgte 
Plünterung Am 22. fiel Marfhall Lannes auf dem linken Flü— 
gel mit überlegener Macht bei Tudela über Eaftannos und Pa— 
lafor ber und erfodht einen glänzenden Sieg. Die ſpaniſchen Heere 
waren dur dieſe wenigen, aber gewaltigen Schläge fo zerrüttet, 
daß fie Madrid nicht mehr retten Eonnten. Die Gentraljunta 
entflob. 

Napoleon felbft ging am 8. Nov. über die Bidaffoa, den 
Grenzflug im Werten der Pyrenden, und traf am gleichen Tage 
fhon bei feinem Bruder Jofeph In Pittoria ein. Am 10. kam er 
noch mitten in den Tumult von Burgos. Hier blieb er einige 
Tage, um den nahrüdenden Armeecorps ihre Richtungen anzumei« 
fen, die befiegten Feinde verfolgen und dad englijche Heer unter 
Moore recognodeiren und mo möglich abjchneiden zu laffen. Dann 
brach er auf, ließ am 29. ven Paß von Somaflerra ftürmen, wos 
bei die Polen unter Krafinstt Wunder der Tapferkeit verrichteten 
und zog gegen Madrid, wo er am 2. Dez. ald dem Jahrestage 
feiner Krönung eintreffen wollte. Aber die Madrider Hatten Feine 
Kuft, ihn ſchon an diefem Tage einzulaffen, zu feinem großen Ber» 
druß, weil er abergläubig an der Tagwählerei hing und die Haupt— 
ftadt, in der fein Bruder friedlich reſidiren follte, doch nicht mit 
Sturm einnehmen wollte. Die Stadt mwimmelte von fanatifchen 
Landvolk, welches ſich nicht ergeben wollte, überall Verrath mit 
terte und deßhalb auch den alten General Parales ermordete. Erft 
als Napoleon die Stadt von verfchledenen Seiten angriff und ven 
Dertbeidigern einen Begriff von der Ueberzeugungskraft feiner Ka— 
nonen beibrachte, gelang ed dem Commandanten Morla (vemjelben, 
der die Gapitulation von Baylen gebrochen hatte), die Wüthenden 
zu beſſerer Einfiht zu bringen. Morla ging felbft zu Napoleon 
hinaus, um fih nur noch ein paar Tage Zeit zu erbitten, binnen 
deren er die Leute vollends beruhigen wollte. Aber Napoleon warf 
ihm in zürnenden Worten fein früheres Benehmen gegen Dupont 
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vor und ließ ihm nur no Frijt bis zum andern Tage. In ber 
Naht nun gelang ed, die Vertheidiger Madrids zum Abmarfch zu 
sewegen, damit die Stadt nicht zu Grunde gerichtet würde. Am 
k. zogen die Franzoſen ein, ohne Rache zu nehmen, mie im Frie- 
ven. Napoleon felbft Fam nicht in die Stadt, fondern blieb auf 
inem Landhaufe, erließ aber fogleih eine Proclamation und dret 
Deerete. In der erflen fagte er dem ſpaniſchen Volke: „ihr ver- 
ienet harte Beftrafung, aber ich werde Gnade üben. Ih will 
elbſt loben, was Hochherziges in euren Anftrengungen gegen mid 
elegen jeyn mag. Aber ihr müßt einfehen, in welcher Täuſchung 
br befangen waret. DBerfagt euer Ohr den giftigen Zuflüfterungen 
inglands und vertraut euch mir, der ich den Willen und die Macht 
abe, euch glüdlih, euch groß zu machen.“ Don den drei Decres 
mn bob das eine die Inquifition, das andere zwei Drittel aflır 
zaniſchen Klöfter auf und verlich das dritte eine allgemeine Am- 
eftie, von ber nur zehn Perfonen, die eifriften Mitglieder der Junta, 
usgeſchloſſen blieben. 

Charakteriſtiſch erfcheint die Umficht, mit der Napoleon mitten 
nter wichtigern Gefchäften den Nugen nicht vergaß, den die fran- 
ſiſche Induftrie aus Spanien fhöpfen fonnte. Er ließ ungeheure 
Raffen der berühmten feinen Wolle Spaniens, die er in Burgos, 
santander ꝛc. aufgehäuft fand, im Werth von 50 Millionen, nad 
rankreich Ähaffen und Hoffte bald doppelt fo viel nachzuſchicken. 
‚ie entjlohenen Befiger jollten, wenn fie zurüdfehrten und bewei— 
n Eönnten, daß die Wolle nicht den Engländern gehöre, entſchä— 
gt werten. Napoleon ließ dabei den Lyonern fagen, ſie follten 
eſe Wolle kaufen, vegarbeiten und auf die deutfhen Märkte ſchi— 
en, um fi dort reichlich bezahlt zu machen. Auch ließ er 20,000 
terinofchafe, die dem Herzog von Infantado gehörten, nad Frank— 
ih ſchicken. 

Erft am 22. Dez. hielt Joſeph feinen feierlichen Einzug in 
dadrid, nachdem Napoleon veranftaltet hatte, daß man um feine 
urüdfunft bitte. Dem entfprad auch am folgenden Tage ber 
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Eid, den ihm 28,700 Bürger von Madrid leifteten, die man dur 
Drohungen und Berfprehungen dazu bewogen hatte. Das alles 
wurde dem Lande und Europa laut verfündet, um zu bemeifen, 
welchen feften Boden die neue Regierung gerßonnen habe. Dennoch 
gelang ed nicht, ein Heer von Spantern in Joſephs Solde zu er— 
richten. Napoleon befahl, alle Ausländer, die feit längerer Seit 
in Spanten dienten, in ein Regiment royal-&tranger zu fammeln 
und ein andered aus reinen Spantern zu bilden, aber vie Icgtern 
gaben fih nicht dazu ber und Joſeph befam wohl ein Gefolge 
von ſpaniſchen KHöflingen und Beamten, aber nicht von fpanifchen 
Helden. | 

In den gefchlagenen fpanifchen Heertheilen herrſchte unbe 
Ihreibliche Verwirrung. Die Uneinigfeit der Generale, die Wuth 
und Unbotmäßigkeit des Volks vergrößerten noch die Uebel ber 
Niederlagen. General San Juan wollte Madrid retten, kam aber 
zu fpät und wurde von feinen eigenen Soldaten zu Talavera er- 
mordet. Gin anderer General von Caſtannos' Heer, Grimareft, 
wurde am 8 Dezember bei Santa Gruz de la Zorga von ben 
Branzofen unter Montbrun geſchlagen. In Ciudad Real, Mal 
gon und Bajadoz murden abermald alle Anhänger Godoys er— 
mordet. Das Unglück führte faft überall die Anarchie zurück. Die 
Gentraljunta floh nah Sevilla. Caſtannos legte fein Commando 
nieder. | 

Napoleon richtete fein Hauptaugenmerk auf Moore, ver von 
Liffabon ausgerückt war und fih mit ven zu Gorunna gelandeten 
Zruppen unter Baird in ber Gegend von Leon, jet 25,000 Mann 
ftar£, vereinigte. Unter ihnen befand fih die tapfere hannöverſche 
Legion. Auch Romana mit nod 8000 Mann ftieß zu ihm. Im 
Begriff über den Marſchall Soult herzufallen, *) der ihm mit nur 


*) Beamifh in f. Gefchichte der deutſchen Legion erzählt Teil I. ©. 
166, in einem damaligen Borpoftengefecht Hätten die hannöverſchen Hufas 
ven unter Mujor Linfingen in der Wonne, endlich nach fo langem Harten 
einmal an die Franzoſen zu gerathen, mit ſolcher Furie eingehauen, daß 
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18,000 Mann beobachtete, erfuhr Moore, daß Napoleon bereits 
ſelbſt mit den Marfhällen Ney und Beflteres käme, um ihm ven 
Rückzugsweg zum Meere abzufchneiden, durfte fi nun Feine Stunde 
mehr mit Soult aufhalten und begann augenblidlih den Rückzug 
nah Eorunna am 5. Weihnachtsabend. Napoleon fam erft am 
Neujahrätage 1809 mit 70,000 Mann in Aftorga an, war fehr 
irgerlih, daß Moore ihın entfchlüpft fey und überließ Soult und 
Rey deſſen weitere Verfolgung. — Moore litt auf feinen Rückzug 
woße Noth, denn es fehlte jeinem Heer an Lebendmitteln, die 
Soldaten mußten wegnehmen was fie fanden. Soult ftrengte alle 
fräfte an, ihn noch zu erreichen, aber feine Vorhut wurde am 29. 
et Benavente, wo General Lefebore-Dednouettes in Gefangenfhaft 
el, und am 3. Jan. auf den Höhen von Cazabetos von ihm zu— 
üdgeihlagen. Am 5. ruhte Moore bei Lugo aus, ehe Soult mit 
einer Hauptmacht heranfommen konnte, benußte aber die nächfte 
Rat, meiter zu ziehen, indem er feine Wachtfeuer brennen ließ, 
48 ob er no da wäre. Am 11. fam er glücklich nah Corunna 
ind betrieb die Einſchiffung auf der bereit gehaltenen englifchen 
flotte. Ehe er aber damit fertig war, Fam Soult vor der Stadt 
n und eröffnete ein mörderifches euer. Moore ſchlug ihn auf 
iesmal mit größter Tapferkeit zurück und erlebte noch, tödtlich 
on einer Kugel getroffen, jeinen Steg, am 12. Auch Baird 
erlor einen Arm. Die Branzofen waren nicht mehr im Stande, 
ie vollftändige Einfhiffung der Engländer zu Hindern. Romana 
hatte fih nah Afturien gewandt. Soult befegte Corunna und 
ferrol. 

Napoleon felbit Eehrte nicht nah Madrid zurüd, fondern ließ 





Arme abgehauen, mehreren feindlichen Reitern die Köpfe bis auf den 
dacken gefpalten wurden“ ꝛc. Die Legion that während biefes und ber 
Olgenden Feldzüge in Spanien Wunder der Tapferkeit und wurde von ben 
Ingländern fehr Hoch gehalten. Ihre berühmteften Anführer waren bie 
denerale und Oberſten von Alten, Linfingen, Arentjchild, Langwerth, von 
wer Deden, Hinüber, Ompteda ıc. 

W. Dienzel, 120 Jahre, II, 12 
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feinen Bruder Joſeph nah Valladolid fommen, mo er von ihm 
Abſchied nahm, denn feine Rückkehr nah Frankreich war dringen? 
nöthig geworden durch die ſchlimmen Nachrichten, die er aus Wien 
und Paris erhalten Hatte. Defterreih nämlich drohte mit einem 
neuen Kriege, in der Hoffnung, Napoleon werde in Spanien zu 
ttef verwickelt und nicht im Stande feyn, ihm hinreichende Streit: 
fräfte entgegenzumerfen. In Paris jelbft aber war, wenn aud in 
geheim, eine ihm jehr ungünftige Stimmung eingetreten, indem 
überall die Furcht aufgetaucht war, er werde dur feine unerfätts 
lihe Kriegdluft das Land erfchöpfen und in großes Unglüd ftür- 
zen. Je beffer er wußte, wie fehr dieſe Bejorgniß begründet es, 
un fo unerträglicher war ed ihm, den Glauben an feine Lnfebl- 
barkeit und die ſtolze Zuverficht auf fein Glück erfchüttert zu ſehen 
Wenn er in hellem Zorn nah Spanien gekommen war, wüthend 
über die Nichtvollziehung feiner Klaren Befehle, jo verlieh er es 
mit noch viel böferer Galle. in Theil feiner alten Garde, ben 
er in Spanien zurüdließ, Hatte zu murren gewagt. Dieje Kern 
truppen mollten ihm viel Lieber nah Deutſchland folgen oder in 
Parts auf ihren Lorbeern ruhen, als fih in Spanien von Stra 
pazen aufreiben oder in einem ruhmlofen Kriege mit empörten 
Bauern niederſchießen Jaffen. Wenn feine beften alten Truppen 
fo dachten, welches fehlimme Beifptel für die jungen Gonferibirten 
und für die Nheinbundstruppen! Napoleon gerieth daher in un 
beſchreiblichen Zorn, Tieß jene Bataillone der Garde in Valladolid 
unter Gewehr treten und ſchritt an ihren Reihen vorüber mit 
tödtlihen Blicken. Endlich ri er Einem das Gewehr aus ver 
Hand, zog ihn aus der Reihe heraus, donnerte ihn an: „Elener, 
du verdienft, daß ich dich niederfchießen laſſe,“ ſchleuderte ihn mir 
ber zurüd und fagte zu den andern: „ih weiß, ihr wollt nad 
Paris zurück zu euern Weibern, aber wartet, ich will euch noqh 
achtzig Jahre unter ven Waffen fefthalten.“ 

Nah Napoleons Abreife blieb Joſeph in Madrid, unter dem 
Schutz zahlreicher franzöflfcher Truppen. Als Majorgeneral hatt 
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er fih den alten Marſchall Jourdan ausgebeten, der ihn ſchon nad 
Neapel begleitet hatte, aber nicht viel Autorität über die jüngern 
und fiegreichern Marſchälle beſaß. Da dieſe letzteren fi nad ver— 
ſchiedenen Richtungen auöbreiteten, um die *inzelnen Provinzen 
Spaniens zu bezwingen, konnte jeder fo ziemlich felbftändig han— 
deln. Trotz der zerfähmetternden Schläge, die Napoleon gegen die 
fünmtlihen Heere der Spanier und Engländer geführt hatte und 
ttog der Unterwerfung Madrids blieb das Volk in den Provinzen 
ungebeugt und wehrte fi mit unglaublidem Muthe. Wir müffen 
diefe höchft verwickelten Kämpfe wieder in lofale Gruppen abthei— 
Ien, um den Ueberblick nicht zu verlieren. 

Im Rüden der Hauptftadt bildete Saragoffa noch immer 
den Hauptheerd des Widerſtandes. Dahin Hatte ſich Palafor nad 
der Niederlage von Tudela zurücdgezogen und war auf bie harts 
näckigſte Vertheidigung gefaßt, indem er fihon vorher die Stadt 
viel ftärfer ald vorher befeftigt hatte. Napoleon aber legte gerade 
auf die Eroberung Saragofjad dem größten Werth, weil der Stolz 
ber Spanier hauptfählih an dieſem Namen Bing. Er wandte 
alfo zwei ganze Armeecorpd unter Moncey und Mortier dazu an, 
welche 35,000 Mann ftarf fhon am 20. Dezember vor Saragofja 
eintrafen. Ihr erfter Anlauf wurde Eräftig zurüdgetrieben, es 
mußte daher langſam eine förmliche Belagerung eingeleitet werden. 
Zu Neujahr 1809 übernahm Junot den Oberbefehl und ließ vom 
10. an die Stadt fo heftig bombardiren, daß die Einwohner nicht 
mehr in den Käufern bleiben fonnten, fondern in die Keller flüch- 
ten mußten, wo die dumpfe Luft bald Krankheiten erzeugte. Aber 
auch die Belagerer hatten viele Plagen auszuftehen, indem ringsum 
die Bauern fich erhoben, ihre Zufuhren mwegfingen und felbft bei 
Acanniz einen Maffenangriff aushielten, wobei die Franzoſen 400 
Mann verloren. Am 22. Ian. erſchien Lanned, dem Junot das 
Commando abtrat. Junot zeigte nicht Eifer genug und fehlen von 
feinem Liffaboner Unfall etwas gebrüdt zu ſeyn. Lanned dagegen 
war einer der eifrigften Schüler Napoleond, ihm grenzenlos er. 
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geben, und bet fanfter und gefälliger Miene doch furdtbar und 
unbarmberzig im Kriege, daher man ihn den Njar der Armee 
nannte. Don nun an erreichte der täglihe Kampf um die Stadt 
die höchſte Erbitterung. Unaufhörlich mechfelten Angriffe und 
Ausfälle unter fortdauerndem Donner der Gefhüge. Lannes konnte 
troß feiner Uebermacht nicht in die Stadt dringen, bis er zu Mi- 
nen die Zufluht nahm; aber Palafox ließ wieder Gegenminen 
Yegen und der Kampf wüthete über und unter der Erde rings um 
die Stadt. Nah und nah drangen die Franzoſen vor und zer 
flörten ein Klofter, ein Haus nach dem andern, mährend fich im 
nächſten die Spanier immer noch aufs verzweifeltfte wehrten. Tage— 
lang wurde um ein einziged Haus gekämpft. Unter den Ginmwohr 
nern in den Kellern aber nahm die Seuche fo überhand, daß täge 
dh 3—500 Menfchen ftarben, deren Leichen die Luft verpefteten. 
Lannes glaubte, die Noth würde die Vertheitiger mürbe gemadt 
haben und ſchickte einen Parlamentär, aber Palafor gab ihm feine 
Antwort und führte ihn nur in die ſchwarz audgefchlagene Kirche, 
in der die Einwohner ihr eigened Seelenamt hörten. Endlich fl 
auch der größte Theil der flreitbaren Mannfchaft im Kampf ober 
erlag der Seuche, e8 waren nur noch A000 Mann unter den Wahr 
fen und am 19. Februar wurde Palafor felber todtfranf. Damals 
waren aber auch die Franzoſen dermaßen durch den Tod ge 
lichtet und ermüdet, daß Lannes dad ganze Feuer feines Muthet 
bedurfte, fie immer aufs neue in den Tod zu führen, der fie unter 
den Trümmern der Straßen erwartete. Seine Ausdauer fiegte 
endlih, denn während Palafor befinnungslos darntederlag, cap 
tulirte der für ihn befehlende Pedro Ric am 20. Februar. Aber 
die Gaptitulation, die den Einwohnern Sicherheit zugefagt, wurd 
in dem Augenblid gebrochen, in welchem die mwuthentbrannten 
Franzoſen fih in die Stadt ergoffen. Alles, was noch übrig mat, 
wurde geplündert; viele Gefangene wurden ermordet. Den unglüd 
digen Palafor ſchleppte man gefangen nah Frankreich, wo er fid 
von feiner Krankheit erholte und bis 1814 in Vincennes feft ſaß 
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Napoleon verbarg ihn im Dunkel des Kerkers und hätte viel dar— 
um gegeben, auch feinen Ruhm vergeffen zu machen. Saragofja 
hatte den Franzoſen diesmal 8000 Mann gefoftet, von den Ein— 
wohnern waren beinahe 54,000 umgefommen, bie meiften dur 
die Seuche. 

Im Rüden von Madrid und fogar dit an der franzöfifchen 
Grenze war auch noch Gatalonien ungebeugt geblieben. Ein 
franzöſiſches Armeecorps unter Gouvion St. Eyr ſollte diefe Pro- 
vinz unterwerfen und Duhesme in Barcelona frei mahen. Schon 
am 7. Nov. begann die Belagerung der Eleinen Feftung Roſas, 
deren Commandant Odaly fich ritterlih wehrte, und erfi am 5. 
Dez. zur Capitulation gezwungen wurde. Gin Eleines ſpaniſches 
Heer unter Vives, dem fih Theodor Reding untergeorbnet hatte, 
ſuchte St. Cyr bei Llinas aufzuhalten, erlitt aber eine Niederlage, 
16. Dez. Sp gelang ed St. Eyr fih in Barcelona mit Duhesme 
zu vereinigen. Am 21. machte Vives noch einen Angriff, wurde 
aber nochmals zurüdgefihlagen. Die Spanter felbft wollten ihn 
umbringen und er entfam mit Noth. Reding übernahm für ihn 
den Oberbefehl und behauptete fih zu Tortoſa, wo er fi mit 
Freiwilligen aus dem Süden verftärkte. Auch der Marquis de Las 
jan Fam von Girona, wo er fich biöher behauptet, mit 6—7000 
Mann zu ihm und weil Saragoffa damals fi noch hielt, wollten 
fie eine Schlacht wagen, um im Falle des Sieges diefer Stadt zu 
Hülfe zu kommen. Aber St. Eyr war wachſam und vereitelte 
Nedings Hoffnung durch einen Steg über denfelben bei Vals, uns 
fern von Tarragona, 25. Febr. Dennoch unterwarf fih Gatalo- 
nien keineswegs, fondern die Somatened und die f. g. Miqueletd 
(bewaffnete Freiwillige) thaten den Franzoſen überall Abbruch, in= 
dem fie Banden bildeten und im Rüden des Feindes ſchwärmten. 
Diefer Eleine Krieg rieb die Kräfte der Franzoſen einzeln auf, 
zwang fie, immer in großen Corps beifammen zu bleiben, erſchwerte 
Ihre Verbindung und ärgerte und entmutbigte fie unbeſchreiblich. 
Der Soldat mar in feinem Quartier, auf feiner vereinzelten Sen 
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dung feines Lebens ſicher und Fonnte fi nirgends gehörig erholen 
oder mit den Einwohnern befreunden. 

Auf dem Wege zwifchen Madrid und Valencia in ver früher 
fhon graufam ausgeplünderten Stadt Euenca Hatten fi Trümmer 
der geſchlagenen ſpaniſchen ** unter Venegas geſammelt, gegen 
welche ein franzöſiſches Armeecorps unter Marſchall Victor mar— 
ſchirte, bei dem ſich auch eine Diviſion Rheinbundstruppen be— 
fand.*) Im der blutigen Schlacht bet Ucles unterlagen am 13. 
Kan. die Spanier der Uebermacht, Hier aber übten die Franzoſen 
noch ärgere Greuel ald je zuvor. Die unglüdlide Stadt Ucles 
wurde geplündert, eine Anzahl von 69 Edelleuten aus der Mancha, 
Priefter und angefehene Bürger graufam ermordet, 300 Frauen 
und Sungfrauen entkletvet, wie Schafe eingepfercht und geſchändet, 
alle Mönche, die den Siegern in die Hände fielen, mie Pferde an 
gefhirrt und als Laſtthiere gebraucht, um die Beute fortzuſchlep— 
pen. Das ſpaniſche Landvolk rächte fih durch die graufanfte Er 
mordung der gefangenen Franzoſen und Deutfhen. Die lektern, 
die bisher noch Feinen Theil genommen an den Schändlidkeiten 
der Branzofen, wurden nun auch erbittert und als fie im Februar 
das tapfer vertheidigte Städtchen Arenas einnahmen, begann zuerft 
die deutfche Meiterei jenes Betfpiel der Greuel nachzuahmen. *) 
Mittlerweile war aud ein Armeecorps unter Sebaſtiani in Efire 
mabura eingerüct, dem es gelang, ein fpanifches Heer unter Gar 
taojal bei Mudela zu ſchlagen und fih ſodann mit Victor zu wer 
einigen, um ein neued von Buefta aufgebrachtes fpanifches Heer zu 
überwältigen. Das gefhahb bet Mepdelltn, 28. Mär. Die 
Spanier felbft geftanden ein, in diefer mörderiſchen Schlacht 10,0 


*) Darunter auch der badifche Hauptmann Nigel, der diefen Feldzug 
freu und ausführlich bejchrieben Hat. | 

**) Die Srevel der Franzofen in Ucles hat Rocca, die in Arenas Ni 
gel beſchrieben. Der Iegtere fagt: „Wie fie da flanden, biefe uniformirten 


Buben, mit teuflifcher Freude auf den weinrothen Geſichtern, ungerühn 
vom Geheul der Unglüclichen.“ 
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Todte und Verwundete verloren zu haben. Das Schlachtfeld bot 
einen fhauderhaften Anblick dar, indem die heiße Sonne des Sü— 
dens die Keichen ſchnell in Verweſung übergehen machte und bie 
verwundeten Spanier, melde die Sieger liegen ließen, bülflos 
verſchmachteten. Aus Mitleid ſchoßen die Deutfhen manden von 
ihnen todt.*) Victor und Sebaftiani follten nah Portugal vors 
dringen, um fi bier mit Soult zu vereinigen, der von Norden 
ber in diefed Land eingedrungen war, aber fie wurden zum Rück— 
zug gezwungen dur Umftände, die wir fogleih erfahren werben. 

Nah der Einnahme Corunnad in Galicien hatte fih Ney 
gegen Romana in Afturien, Soult aber nah Portugal gemenvet. 
Ney blieb in den labyrinthifhen Gebirgen jener Gegend gleichſam 
ſtecken und vermochte troß feines Kriegägented den gewandten und 
bier einheimifchen Gegnern nichts anzuhaben. Bon allen Seiten 
kanden die Bauern auf und bildeten f. g. Guerillas (Banden), 
die den Branzofen feine Ruhe ließen. So im nördlihen Afturten 
die Bande unter Duiroga, im füdlihen eine andere unter Balle- 
feros, der am 6. Febr. einen Kleinen Steg erfocht. Als Ney end- 
ih am 19. Mai bis nah der afturifchen Haupftadt Oviedo vor- 
drang, ließ er diefe Stadt drei Tage lang plündern. Im König— 
rich Leon, füplih von Afturten, trat ein gemiffer Porlier, zube- 
nannt Marquefito, weil man ihn für einen Verwandten Romana’ 
bielt, als glücklicher Guerillaführer auf und nahm zu Aquilar de 
Gampo 400 Franzojen gefangen. in vierter, Echavarri, wurde 
in den Gebirgen von Biscaja gefangen und zu Bilbao hingerich- 
et, im März. In der Gegend von Segovia machte ſich ein fünf- 
er, Martin Diaz, unter dem Namen Empecinado damals zuerft 
krübmt. Eben fo ein fechäter, der Pfarrer von Villoviado, Ge— 
onimo Mertno. An diefe Namen Enüpfte fih nach und nach hoher 


) Dem einen hatten die Ameifen fehon die Augen halb verzehrt. 
fin anderer, dem die Hände abgehauen waren, Hatte beide Hände aus 
Junger aufgegeflen. Zahllofe Raubvögel bebedten das -Leichenfeld und 
auerten auf die noch Lebenden. 


184 Viertes Bud. 


Ruhm, zum Beweiſe, wie wirkſam der Guerillafrieg war, der ben 
Franzoſen ungleich mehr Schaden that, als der Widerftand, ven 
fie in großen Schladhten fanden. Die Guegillad waren überall unt 
nirgends, erjchienen unverfehends und verichwanden wieder. Die 
Nüchternheit, Gemandtheit und zähe Ausdauer des fpanifchen Land— 
mannd machte ihm möglih, bei der fchmalften Koft die Längften 
Märſche zu mahen und jede Strapaze zu ertragen. Auch die von 
Soult in Gallicien zurüdgelaffenen franzöſiſchen Befagungen hatten 
viel mit den Volfdaufftänden zu fchaffen, die von Romana orga- 
nifirt wurden. Soult hatte Vigo befegen laſſen, das aber von 
den Spantern unter Murillo am 28. März wieder genommen 
wurde. Er Hatte den General Maucune nah St. Jacob geidhidt, 
der aber am 23. Mai von den Spaniern unter Carrera bei Eſt— 
rella geſchlagen murbe. 

Marſchall Soult ſelber war ſchon am 10. März mit 21,000 
Mann in Vortugal eingerückt. in kleines portugieſiſches Heer 
unter Freyre zog ſich vor ihm zurück. In Braga aber wurde die— 
ſer General vom Volke gezwungen, Stand zu halten, obgleich er 
zu ſchwach war, um der Uebermacht widerſtehen zu können. Ale 
er dies erklärte, wurde er ermordet, der Baron von Ebben aber, | 
- der ihn erjegte, bei Carvalho gefchlagen und darauf Braga von 
den Franzofen eingenommen, am 20. Soult rüdte ſodann unaufs 
baltfam vor Oporto, eine offene Stadt, die Feiner langen Pers 
theidigung fähig war. Der Bifchof, den bisher dad Wolf geleitet 
batte, machte fih heimlich davon, das Wolf aber wehrte fi in 
blinder Wuth. Fechtend drangen die Branzofen in die Stadt um 
richteten auf das über die Schiffbrüde fliehende Volk ein gram 
fames Kartätfchenfeuer, welches 3—4000 Menſchen tödtete. Irder 
Kathedrale vertheivigten fih 200 Portugieſen, die Eeinen Pardon 
annehmen wollten, bis alle gefallen waren. Die Stadt wurde ge 
plündert, am 23. Nun ſollte Soult unvorzüglih gegen Liſſabon 
vorrücken, zauderte aber, weil er erft Nachrichten von Victor un 
Sebafttani abwarten mwollte, die aus Eftremadura Eommend fid mit 
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ihm vor Liffabor vereinigen follten. Allein hielt er fih noch für 
zu ſchwach und war dur die Aufftände in feinem Rücken beun- 
ruhigt. 

In Liſſabon Hatte unterdeß ſeit Junots Vertreibung eine Junta 
im Namen des Königs Johann regiert und der engliſche Lord 
Beresford die portugieſiſchen Truppen fleißig eingeübt, die unter 
General Silveira bereits 20,000 Mann ſtark waren. Gleichwohl 
würden ſie vielleicht der Uebermacht und dem Genie Soults unter— 
legen ſeyn, wenn dieſer Marſchall nicht ſo lange unthätig in Oporto 
verweilt hätte. Am 22. April landete Arthur Wellesley mit 
20,000 Engländern in Liſſabon und war nun, mit Silveira ver— 
einigt, dem franzöfifhen Marſchall weit überlegen, der daher ſchleu— 
nig feinen Rückzug antrat. Aus demfelben Grunde zogen fi auch 
Victor und Sebaftiani zurüd. 

Indem Wellesley zum erftenmal unabhängig ald Obergeneral 
auf der pyrenäiſchen Halbinfel auftrat, begann eine neue Periode 
ded wundervollen Krieged in Spanien. Wir bredden daher die Er- 
zählung Hier ab, um fie fpäter wieder aufzunehmen. 


Fünftes Buch. 
Oeſterreichs lebte Erhebung und Wiederlage, 1809. 





Man bat den Faiferlichen Geift in der Wiener Burg niemals 
genügend anerfannt. Der legte deutfche Katfer, wenn auch lange 
durh Thugut irre geführt, durch Unglüd gebeugt und von denen, 
die er zu Werkzeugen wählte, im hergebrachten verknöcherten Hofe 
kriegsrathsſyſtem ſchlecht bedient, fand doch im Gefühl feiner an- 
gebornen Würde und der auf ihm ruhenden majeftättfehen Tradition 
eined taufendjährigen Neiches den Muth und die Kraft, immer und 
immer wieder die Doppeladler auf feinen Bahnen zu entfalten und 
in hundert Schlachten befiegt, zum hundertunderftenmal wieder ge— 
rüftet auf dem Kanıpfplag dazuftehen, zäh, unermüdet, vertrauend 
voll, ganz fo wie das edle Volk der Spanier. Und zwar in ganz 
Deutſchland er allein, ehe noch dad gemeine Volk in gleicher Treue 
und Tapferkeit fih erhob und lange bevor die gebildeten Claſſen 
ald Nachzügler des Patriotismus ſich endlich auch befannen. Die 
Geſchichtſchreiber Haben durchgängig einem erft unter dem newen 
Minifter Grafen Stadion ſich bildenden geheimen Bunde von eng 
liſchen Emiffären, verfolgten Preußen, vertriebenen deutſchen Reiche 
fürften und Grafen ꝛc. den Aufihwung in Defterreih im Jahre 
1809 zugeſchrieben und den Kaijer dabet ald einen Strohmann ge 
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dacht. Aber was hätte jene gegen Napoleon verſchworene Ariſto— 
kratie vermocht, wenn Kaifer Franz nicht gewefen wäre? 

Der Gedanke ded Krieged von 1809 ging ganz einfah vom 
Kaiſer aus und war nur die Confequenz des bisherigen Syſtems. 
Defterreich Hatte auch früher Immer von neuem Krieg angefangen, 
ſobald ed fih nur einigermaßen von feiner frühern Niederlage er- 
bolt Hatte. Diedmal aber Fam ihm zu Statten, daß Napoleon 
tief verwidelt war in Spanten, alfo wahrſcheinlich nicht Streit- 
fräfte genug in Deutichland würde verwenden fünnen. Auch war 
zu hoffen und mollte man dahin zu wirken ſuchen, daß fich im 
deutfhen Wolfe ein eben folcher Geift entzünde, wie im fpanifchen. 
Diefe natürliden Gründe und der lebhafte Zufprud Englands be= 
wogen den Kater Franz, den in Spanten befhäftigten Heeren Na— 
poleond eine gefährlihe Diverfion im Nüden zu machen und mit 
allen Kräften, „melde der Öfterreihifchen Monarchie noch übrig ge— 
blieben waren, den Krieg wieder anzufangen. Dazu gefellte fi 
auch wohl die Beſorgniß, Napoleon möchte im Bunde mit Ruß— 
land, wenn er Spanien völlig überwunden haben würde, Defter- 
reih und Preußen noch mehr ſchwächen und erniedrigen. Zwar 
batte Kaiſer Alexander zu Erfurt verſprochen, er molle Defterreich 
und Preußen in Napoleond Abweſenheit hüten, aber Kaifer Franz 
wußte wohl, daß fih die Auffen allein nicht in Unkoften jegen 
würden, um ihn zu befämpfen. Gin mechfelfeitiges Zerfleiſchen 
ber Ruſſen und Defterreiher zu Guuften Napoleond mar gegen bie 
Politik nicht nur Defterreichs, fondern auch Rußlands. Alexander 
blieb daher zwar im Bunde mit Napoleon und befümpfte bie 
Defterreicher, aber ohne Energte, Nur infofern ſchadete er Defter- 
reih fehr, ald er Preußen verhinderte, ſich damals jhon an Defter- 
reich anzuſchließen. Wentgftend enifhuldigte ſich Friedrich Wil- 
helm III. gegen Franz mit den Verpflichtungen, die er gegen Ale— 
ander eingegangen ſey. FR 

Die oben bezeichnete ariſtokratiſche Flüchtlingspartei genoß da⸗ 
mals nur den Schutz des Kaiſers und war nicht im Stande, auf. 
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feine Handlungsweiſe einen beftimmenden Einfluß zu üben. In der 
einzigen Beziehung, in ver fie ihm Hätte wirkſame Kräfte leihen 
fönnen, erwies fie fih ohnmächtig, fofern fie nämlich weder Ruß— 
land noch Preußen, noch die Bevölkerungen des Nheinbundes zum 
Kampfe gegen Napoleon bewegen konnte. An der Spige jener 
Partei ftand der vertriebene Kurfürft Wilhelm von Heſſen und ber 
vertriebene Herzog Wilhelm von Braunſchweig (Sohn des bei 
Auerftädt gefallenen Fürften), welcher fi in fein ſchleſiſches Mis 
norat Oels zurüdgezogen Hatte, jeßt aber nah Böhmen ging, um 
unter Defterreih8 Schuß Truppen zu werben, mit denen er fein 
Heimathland wiedererobern wollte. Ferner der Graf von Wittgen- 
ftein, vormaliger preußifcher Gefandter in Eaffel, derfelbe, an den 
Stein den verbädhtigen Brief gefchrieben hatte; der aus Preußen 
verbannte Minifter Stein felbft, der fih nah Prag zurückgezogen, 
nachdem ihn Napoleon dur ein am 16. Dez. 1808 von Mabrid 
aus erlaffened Decret als le nomme Stein in bie = erklärt und 
Gonftscation feiner Güter verfügt hatte; die altpatriotifchen han- 
növerfhen Grafen Münfter und Wallmoden; der gleichfalls han- 
növerfche, in Wien lebende Graf von Hardenberg, ein in der Ge 
ſellſchaft Fächerlicher und verfpotteter Sonderling, der unter biejer 
Maske die geheime Verbindung zwifchen Defterreih und England 
leitete. In England felbft gab es Männer, die es fich zur eigen 
ften Aufgabe machten, Napoleon gleichſam perfönlic zu bekämpfen 
und darin noch viel weiter zu gehen, als die englifche Negierung. 
Sie wurden hauptfählich gebraucht, um Kriege oder Empörungen 
gegen Napoleon auf dem Feftland einzuleiten. Wie früher Sid— 
ney Smith, fo jebt Lord Stewart und der unermüdliche Robert 
Wilfon. Auch in Rußland gab e8 eine anfehnliche Partei, melde 
dad Bündniß Aleranders mit Napoleon, mie vortbeilhaft es auf 
den ruffifchen Intereffen auf kurze Zeit war, doch bald aufgelöst 
wünſchte, um Rußland wieder in die Reihen der Eoalition eintre 
ten zu fehen. Der Corfe Pozzo pi Borgo, ſchon von feiner Gr 
burtöinfel ber ein Neiver und Todfeind der Bonaparte, war ald 
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Diplomat in die Dienfle ded Kaifer Alerander gekommen und 
brannte vor Begierde, Napoleon zu flürzen. Ihm ſchloſſen fi 
au viele echte Ruſſen im Geiſte Suwarows an. Wie in Eng» 
land und Rußland, fo hegte auch in Defterreih die folge Arifto- 
fratie ein Gefühl des Widerwillend gegen die Emporkömmlinge 
des revolutionären Kaiferreihs im Weften. Endlich bezeugten ganz 
befonders die Frauen des Hofed und ded hohen Adels in ſämmt— 
lihen Reichen des Weſtens und Oſtens (Schweden und Polen aus— 
genommen) eine tiefe Abneigung gegen das neufranzöftfhe Ritter 
thum und ihr Stolz befchämte die Männer, die fih fo oft von 
Napoleon hatten jchlagen laffen. In Peteröburg wie in Wien 
waren die Damen gleihfam in einer ftilfehweigenden Verſchwörung 
gegen Napoleon, was hauptſächlich fein rohes Benehmen gegen bie 
Königin von Preußen verfehuldet Hatte. 

Das Beiſpiel des Spanischen Volks erweckte natürlichermeife 
bei den Engländern den Wunſch, die Deutſchen möchten mit eben 
ſo viel Feuer gegen Napoleon aufſtehen*) und der Kampf möchte 
ſich zur Energie eines Volkskrieges ſteigern. Dem entſprach eini— 
germaßen die Errichtung der Landwehr und der patriotiſche Muth, 
mit dem die Unterthanen des Kaiſer Franz zu den Fahnen eilten. 
Allein gerade in dem öſterreichiſchen Völkergemenge war es überall 
nur die treue Hingebung an das Kaiſerhaus, welche die Ungarn, 
Böhmen und Croaten, wie die deutſchen Oeſterreicher zum Kampf 
anſpornte. Die große Maſſe der nicht öſterreichiſchen Deutſchen 
betheiligte ſich nicht dabei und den Proclamationen, die man da— 
mals zum erſtenmal ausſtreute, um die deutſche Nation an ihre 
verlorene Ehre zu erinnern und die Unterthanen der Rheinbund— 


*) Der König von England fagte in feiner Thronrede: „Wenn unter 
den Staaten, welche noch eine zweifelhafte Unabhängigfeit von Frankreich 
befigen, fich folche befinden, die zwifchen der Gewißheit ded Untergangs und 
der Gefahr einer rettenden Anftrengung noch ſchwankten, würde die Ausficht 
auf einen Frieden zwifchen England und Frankreich nachtheilig auf fie wirs 
fen und fie in ihren Entfchliegungen wanfend machen.“ 
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fürften zum Aufftand zu bewegen, fehlte ſowohl der rechte Gelft, 
der fie hätte dictiren follen, al8 das Ohr bei denen, welche fie zu 
hören befamen. Der Kaifer Franz felber enthielt fich, irgend eine 
jener Proclamationen zu unterzeichnen, wohl fühlend, daß die Rhein— 
bundfürften auf die Treue ihrer Unterthanen eben fo gut rechnen 
fonnten, wie er auf die der feinigen. Die Proclamationen maren 
daher auch urfprüunglih nur auf das von einem neuen und fremden 
Könige beherrſchte Weftphalen und auf die unzufriedenen Bevölke— 
rungen im norbmeftlichen Deutfehland berechnet, mie denn auch dad 
große öfterreichifche Heer aus Böhmen durch die Mitte Deutfchlands 
dahin vorgehen follte. Gelang diefer Plan, errang man Vortheile 
über Napoleon auf diefer Seite, fo konnte man auch nachträglid 
auf die Hülfe Preußend rechnen. Als man aber davon abſehen 
mußte und die öſterreichiſchen Heere fih gezwungen fahen, im füd- 
lihen Deutfchland zu bleiben und gegen Bayern vorzurüden, er 
ſchienen jene Proclamationen freilich übel angebradt. Sie waren 
eine halbe und mißlungene Maapregel. Die deutſche Nation war 
in ihrer Gefammtheit noch nicht fähig, die ftolge Sprache zu ver 
fteben, die ihr gebot, das auf ihr Laftende Joh der Branzofenberr- 
Schaft zu zerbrechen, und am mwentgften unter allen deutfchen Stäm- 
men war ed der bayerifche, weil er von jeher feinen Fürften treu 
war, melcher Politik fie auch folgen mochten, und zugleich von je 
ber die Defterreicher ald Nachbarn haßte. 

Die Volkskraft feiner eigenen Erbländer concentrirte Kaiſer 
Franz auf eine jehr reelle Weiſe in feinen Heeren, die er trog ber 
Schmälerung feines Ländergebietd in einer Zahl und Stärke auf 
brachte, mie nie zuvor. Nachdem er lange vorher heimlich hatte 
rüften Yaffen, ftanden 176,000 Mann unter Erzherzog Karl an der 
deutſchen, 35,000 Mann unter Erzherzog Berdinand an der pol 
nifhen und 80,000 Mann unter Erzherzog Johann (den drei Brü- 
bern des Kaiſers) an der italienifchen Grenze. Von außen dages 
gen hatte Defterreich Feine Hülfe zu erwarten, aufer wenn ed ge— 
lang, Norddeutſchland zu infurgiren, zu melchem Zwed die Eng» 
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länder durch eine Landung in Holland die Hand reichen wollten. 
Den größten Vortheil erkannte Defterreih darin, daß Napoleon 
ihm nur einen Theil feiner Streitkräfte entgegenwerfen Eonnte, in= 
dem der andere und zwar ber größere in Spanien feftgehalten war. 

Napoleon fah das Gemitter in Defterreih auffteigen, Hatte 
beftimmte Nachrichten, daß ed im Frühjahr 1809 losbrechen merbe, 
und eilte daher ſchon im Januar aus Spanien zurüd. In Frank 
reich felbft zeigten fih unter dem äußern Gehorfam, der ihm fEla= 
vifch geleiftet wurde, doch Symptome einer geheimen Oppofition. 
Das gemeine Volk trauerte um die ungeheure Menge von jungen 
Leuten, die ed dem unerfättlichen Eroberer zu feinen Schlachten 
liefern mußte. Auch die Mißhandlung des Papfted hatte bei den 
frommen LZandbevölferungen angeftoßen und die Priefter erbittert. 
Die gebildeten Elaffen, die Kaufleute ſahen den Frieden mehr als 
jemald in die Ferne gerücdt und mußten zu beurtbeilen, in welchem 
Umfang die Nationalfraft Frankreichs von dem endlojen Kriege ver— 
ihlungen werden müßte. Die Fonds waren tief gefunfen, troß 
aller fünftlihen Anftrengungen Napoleons, fie zu heben. inter 
die Großen des Reichs Fam eine ungemöhnliche Bewegung. Tal— 
leyrand und Fouché, bisher Feinde, näherten fih, um fi zu ver- 
abreven, was gefchehen follte, wenn Napoleon im Kriege umkäme, _ 
eine Möglichkeit, die in Spanien fehr nahe lag, mo ver Fanatis— 
mus leicht eine Mörderhand gegen ihn bewaffnen fonnte. Auch 
die Marſchälle waren in einer unrubigen Stimmung. Sie glaub- 
ten ihr Verdienſt zurückgeſetzt, indem Napoleon. feinen unbebeuten- 
den Brüdern allein die höchſten Ehren ertheilte. Selbſt Murat, 
obgleich ald Napoleons Schwager König geworden, bezeigte fi 
doh mit der neapolitanifchen Krone nicht zufrieden, weil er die 
ſpaniſche mehr zu verdienen glaubte, als Joſeph. Auch Vernadotte 
blieb Napoleons heimlicher Feind. Macdonald und Brune bewahr- 
ten, wenn fie auch Napoleon nie untreu wurden, doc eine republi= 
kaniſche Würde. Welche Hoffnungen man aber bereitö auf bie 
Mipftimmung in der Armee feste, bewies die Verſchwörung des 
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republifantfchen Generald Malet, der früher unter Moreau ge- 
dient hatte und befeitigt morten war, mit dem ehemaligen republi- 
kaniſchen Mintfter Servan und einigen andern, Lahorie, Guidal ꝛc. 
Diefe Menfhen wollten ausfprengen, Napoleon fey in Spanien 
umgefommen, und die Republik proclamiren, an deren Spige ſie 
Moreau aus Amerika berufen und für den einftmweilen General Le— 
courbe den Oberbefehl über die Armee erhalten follte. Ste hielten 
für möglich, daß bei der damaligen Stimmung ein folher Streid 
gelingen könne. Man fam aber noch vor der Ausführung dahin- 
ter und warf fie ind Gefängnif. 

Napoleon erfuhr das alles noch in Valladolid, mäßigte fi 
aber und nahm nad feiner Rückkehr nah Paris Feine auffallende 
Rache. Nur daß der gefeßgebende Körper, als verfelbe der Katie 
rin zu Napoleons Stegen in Spanten am 20. Nov. Glück gewünſcht 
hatte, fih als „Körperſchaft, welche die Nation vertrete“ zu bes 
zeichnen gewagt hatte, rügte der Katjer im Moniteur mit den här— 
teften Worten: es fey chimäriſch, ja fogar verbrecheriſch, die Na— 
tion vertreten zu wollen, die der Kaiſer allein vertrete. Werner 
ließ Napoleon feinen Zorn an dem Grafen Metternich, öfterreichi- 
fhen Gefandten in Parts, in harten Reden vor dem ganzen Hofe 
aus. Aber ed war ihm damit nicht Ernft. Der drohende öfter 
reichiſche Krieg Fam ihm infofern gelegen, als er hoffen durfte, 
durch große Siege auf diejer Seite fein volled Anfehen wieder zu 
gewinnen. Der Gehorfam und die Treue der Parifer hing von 
nichts ab, ald von feinem Schlachtenglück. Er ignorirte daber, 
was während feiner Abweſenheit vorgegangen war und ließ feinen 
Unwillen einzig gegen Talleyrand aus, weil er dieſen für am mel- 
ften gefährlich hielt. Talleyrand Hatte die Miene angenommen, 
als Habe er von Anfang an den fpantfhen Krieg mißbilligt. Nas 
poleon war darüber um fo ärgerlicher, als es gerade Talleyrand 
geweſen war, der ihn zu ben Bayonner Treulofigfeiten verführt 
hatte. In der zornigften Aufwallung warf ihm Napoleon feine 
Doppelzüngigkeit vor, überhäufte ihn in Gegenwart aller Großen 
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des Reichs mit Schmähungen und nahm ihm den Großfammer- 
berenfhlüffel ab. Talleyrand aber erfehten ſchon am andern Tage 
wieder bei einem KHoffefte und beugte fih vor Napoleon fo tief, 
dag diefer ihn wenigſtens nicht weiter verfolgte, noch aus Paris 
verbannte. Fouché blieb ungefränft. Napoleon wußte wohl, diefe 
Greatur würde ibm treu bleiben, wenn ed dad Glück felbft bliebe. 

Diefed Glück nun forderte er mit dem ganzen Feuer feines 
Genies heraus, indem er gegen Defterreih zu Felde 309. Wenn 
er fich aller feiner deutfchen Feldzüge erinnerte, fo fonnte er kaum 
an neuen Siegen zweifeln. Diefe Erfahrung war ihm ein großer 
Troſt. Er fagte damald: man follte glauben, Wien läge nit an 
der Donau, fondern am Lerhe, dem Strom der Vergeffenbeit, weil 
fie dort nicht mehr zu wifjen foheinen, wie oft fie von den Frans 
zofen heftegt worden find. Nie war er in die Gefahr mit ftolgerer 
Zuverfiht gegangen. Wie in feinem erften ttaltenifchen Feldzuge 
war jeder Zoll an ihm ein Held und weit entfernt, feine heitere 
Stirne von irgend einer Sorge umwölken zu laffen, wollte er fi 
jest erft jo übermüthig als möglih und gleihfam wollüftig im 
Sieg und Ruhm baden. Mit der Schande der Deutjchen wollte 
er reichlich die Opfer erfegen, die ihm die Ehre der Spanier ab» 
getroßt hatte. 

Auch fand er damald wirklich den größten Theil der deutfchen 
Nation noh in der Gewohnheit feiner Alfgewalt, ihm gehorfam 
und unterwürfig, nicht fähig, fi zum Gedanken des gemeinfamen 
Baterlandes und der alten Ehre des Reichs zu erheben, immer 
no in der Stimmung, in der Heinrih von Bülow fie verlaffen 
batte, indem er im tiefften Schmerze von feinen Landsleuten fagte: 
„fie betteln um Schande." Mit einziger Ausnahme von Tirol und 
Heften fland der ganze Aheinbund mie ein Mann zu Napoleon 
und entmwidelte in feinem Dienft einen Eifer und eine Kraft, wie 
niemals vorher, als gälte ed die gerechtefte Sache, für die man 
nit etwa aus Zwang, fondern mit feuriger Begeifterung ftreiten 
müfe. Der König von Sachſen rief feine Truppen „im Vertrauen 

W. Menzel, 4% Jahre, II, 13 


194 Fünftes Buch. 


auf die göttliche Vorſehung“ zum Kampf gegen Defterreih auf. 
In allen öffentlichen Blättern wurde Spott und Hohn auf Defter- 
reich gehäuft, feine Erhebung ald Wahnftnn, fein Muth als ftraf- 
bare Thorbeit, feine Anfprade an die Deutfchen als Jafobinismus 
bezeichnet. Eine deutſche Nation murde gar nicht mehr anerkannt, 
das deutfhe Neih war ſchon in ver fhmärzeften Naht der Ber: 
geffenheit untergegangen, nur die neue Schöpfung Napoleons galt 
als zu Recht beftebend und für ewige Dauer feft begründet. Na- 
poleon felbft Hatte auf die Zumuthung Oeſterreichs, den Frieben 
durch Räumung des deutſchen Gebiets und durch Aufopferung 
Meftphalend zu erfaufen, im Uebermuth eines falfhen Propheten 
geantwortet „das Königreih Weftphalen ftehe auf fejtern Füßen 
und werde länger dauern als das Haus Defterreih.”“ Indem er 
den Krieg jhon im April beginnen mußte, bevor er noch franzö— 
fifhe Truppen genug beifammen hatte, mußte er vorzüglich auf bie 
Mitwirkung der Rheinbundtruppen rechnen. Natürlichermeije ver 
ſäumte er auch nicht, den Aheinbundfürften neue Ermerbungen zu 
verfprehen. Den König von Bayern wollte er fo mächtig machen, 
daß er Fünftig allein im Stande feyn follte, Defterreich zu widet · 
ſtehen. u 

Man bat dem Erzherzog Karl, welcher den Krieg überhaupt, 
nicht billigte und Inglüd vorberfagte, den Vorwurf gemadt, er 
fey viel zu langſam gemwefen und hätte fih mit feiner Webermadt 
viel früher zmwifchen die noch zerftreuten Heertheile des Rheinbun— 
des und der im nördlichen Deutſchland ftehenden Branzofen werſch 
follen, ehe noch Napoleon kommen und fie vereinigen Tomnik, 
Die Schuld Tag, wie früher, an den artitokratifchen Intriguen und 
dem Schlendrian der Verwaltung. Man glaubte, die Armeewer« 
pflegung fey in der beften Orbnung, ald der Chef verfelben, ein 
Herr von Faßbender fih umbrachte, um der Unterfuhung zu ente 
gehen, melde an's Licht brachte, daß er für nichts geforgt und 
ungeheure Summen unterfälagen hatte. Man glaubte, ein große 
artiger Kriegsplan ſey entworfen, aber bis zur lebten Stun 
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rängte die berrfchende Ariftofratie dem Erzherzog Karl einen 
fan auf, den er entfchteden migbilligte. Gewiß tft, daß Bertbier, 
en Napoleon vorausgeſchickt und mit dem Oberbefehl betraut 
yatte, fhon im Anfang des April 188,000 Mann in Bayern bei» 
ammen hatte, wodurch er ven Erzherzog Karl nötbigte, feinen 
rüberen Plan aufzugeben, Böhmen zu verlaffen und fich gegen 
Regensburg zu ziehen. Aber auch jebt noch Hätte der Erzherzog 
en Feind übermältigen fünnen, weil Bertbier den Fehler beging, 
tine Armeecorps, 32,000 Bayern unter dem franzöftfhen Mar- 
hall Lefebvre, 13,000 Württemberger unter dem franzöfifchen 
Seneral Bandamme, 5000 Sachſen unter dem franzöfifchen Gene- 
al Rouyer, 37,000 Frangofen, Badener und Darmftädter unter 
m Marihall Maflena, 65,000 Franzoſen unter Davouft, 24,000 
inter Dudinot, 12,000 unter Beſſières, weit auseinander zu Tegen, 
o daß fie leicht Hätten durchbrochen und einzeln aufgerieben wer— 
on Finnen. Napoleon war außer fih, ald er bei feiner Ankunft 
fe ſchlechten Dispofitionen inne wurde, Eonnte fie aber verbeffern, 
a der Erzherzog nichts gethan Hatte, das grobe Verſehen Ber- 
bierö zu benugen. Im Gegentheil legte der Erzherzog feine Ars 
neecorp8 in dem Augenblick auseinander, in welchem Napoleon die 
iinigen zu einem mächtigen Offenfivftoß concentrirte. Zwei öfter- 
ihifhe Armeecorpd waren in diefer Eritifchen Zeit unnützerweiſe 
x Böhmen geblieben, ein dritte8 unter General Hiller war bei 
andshut, zu meit links vom Erzherzog. Die übrigen unter dem 
itzherzog felbft fanden ebenfalls zu zerjtreut vor Regensburg zwi— 
den Egloffftein und Pfaffenhofen. 

Am 19. April Hatte Napoleon die concentrirte Bewegung be» 
innen laffen und während er am 20. den Erzherzog durch Da— 
out befchäftigte, ftellte er fich felbft an die Spige der Bayern 
id Württemberger, um den linken Flügel ded Erzherzogs bei 
Ibensberg von diefem ab» und auf Hiller zu drängen, fo daß 
U die ganze öjterreichiihe Armee nach zwei Seiten auseinander— 
eerfen und fich felbft den Weg nah Wien öffnen Eonnte. In bie 
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Mitte der Nheinbundstruppen eintretend hielt er perſönlich eine 
feurige Rede an die Bayern, eine andere an die Mürttemberger. 
Jenen rief er zu: „ih bin allein unter euch, Fein Franzoſe ift mit 
mir. Ich komme nicht ald Kaijer von Franfreih, nur ald euer 
Bundeshaupt, ihr allein follt die Defterreicher ſchlagen.“ Und den 
MWürttembergern: „ich bin allein in eurer Mitte, Fein Franzoſe if 
um mich, das tft eine Ehre für euch ohne Beiſpiel.“ Gleichwohl 
gefellten fich zwei franzöftfhe Diviftonen zu ihnen unter dem Ber 
fehl ded eben aus Spanten angefommenen Marfhall Lannes. Ver 
Stoß auf Abendberg gelang vollfommen, der linfe Flügel des Erz 
berzogd Karl, commanbirt vom Erzherzog Ludwig, wurde gegen 
Landshut getrieben, wo er fih mit Hiller vereinigte, aber am 
21. von Lannes, dem Maffena zur Unterflügung nachkam, furät: 
bar angegriffen. Nach langer blutiger Gegenmwehr erftürmte Lan 
ned die Iſarbrücke und drang in die Stadt, in welcher fortge 
fämpft wurde. Als aber auch Mafjena anfam, mußte Hiller m 
einem Verluſt von 8000 Mann und 25 Kanonen entweichen. Une 
terdeß war Napoleon felbft mit einem Theil der Trnppen, die kl 
Abensberg gefochten, zu Davouft geeilt, dem auch Lannes und 
Maſſena zuziehen mußten, indem nur Beffleres gegen Hiller ſtehe 
blieb. Der Erzherzog, der vom Schickſal feines linken Flüg 
und Hillers nichts mußte, ging erft am 22. gegen Davouft ver 
wurde nun aber von demjelben bei Eckmühl aufgehalten 
von der Uebermacht der von allen Seiten zu Davouft fto 
franzöftfhen Corps mit DVerluft von 7000 Mann und 16 Ka 
nen zurüdgefhlagen. Napoleon verfuhr bier ganz fo, wie in 
nem erften ttaltenifchen Feldzug, indem er blitzſchnell mit denfe 
Truppen erft die eine, dann die andere getrennte Hälfte f 
Gegner ſchlug. Davouft erhielt zum Lohne für feine tüchtige 
terftügung ded großen Manövres den Titel eined Herzogs von Ei 
mühl. Napoleon felbft aber nannte diefe combintrten Schlach 
von Abensberg und Eckmühl den Silberblic feines Kriegägent 
Er glaubte ſich Hier felbft übertroffen zu haben. 
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Am folgenden Tage hielt der Erzherzog noch Regensburg, 
aber nur um feinen Rüdzug zu decken. Beim Angriff auf vie 
Stadt befam Napoleon eine leichte Schußwunde an den Fuß, bie 
ibn fo wenig beläftigte, daß er am 24. eine große triumpbirende 
Heerſchau halten Eonnte, bei welcher er eine Menge Kreuze der Ehren- 
leglon, Titel und Dotationen, befonderd an die Rheinbundstruppen 
austheilte, die er außerordentlich Tobte. Der bayerifche General 
Wrede wurde zum Grafen erhoben mit einer Dotatton von jähr- 
id 30,000 Franken. 

Erzherzog Karl*) zog ſich gegen Böhmen zurüd und fand 
kei Cham mit no 78,000 Mann, Napoleon aber fehlug den offe— 
nen Weg nah Wien ein. Hiller, dem auch Erzherzog Ludwig fen 
Corps übergeben Hatte, hoffte fih mit dem Hauptheer in Böhmen 
vereinigen und zugleich den Franzoſen den Uebergang über die Dos 
nau bet Linz wehren zu können, wurde aber am 20. von Davouſt 
urüdgeworfen und nahm eine fehr fefte Stellung auf der Wiener 
Straße bet Eberäberg, mo er am 3. Mat von Maffena angegriffen 
md nach einem Außerft blutigen Gefecht mitten in der brennenden 
Stadt abermals vertrieben wurde. Die Franzoſen verloren bier 
ehr viel Menſchen und drei Adler. Hiller zog fih nah Wien 
mid, wohin aud der Erzherzog Karl feine Richtung nahm. 
Uber nah dem damaligen Syſtem dachte man nicht daran, die 
Bauptftadt zu befeftigen und wirkſam zu vertheidigen. Die Eatfers 
Ihe Familie entflob nah Ungarn. Napoleon erſchien am 10. Mat 
or Wien und nahm fein Hauptquartier in dem Luſtſchloß Schön» 
mm nahe bei der Stadt. Erzherzog Marimilian verfuchte mit 
5,000 Mann Wien fo lange zu halten, bi8 Erzherzog Karl zur 
Befreiung berannahen würde. Aber Napoleon ließ Bomben in die 
Stadt werfen und erzwang die Uebergabe am 12. Er hielt fi 


*) Hormayr fagt in f. Anemonen I. 286, man habe dem Erzherzog 
at des genialen Meyer (dev den Kriegsplan entworfen) den unfähigen 
'tohadca im Generalftab aufgedrungen, der Erzherzog fey am 25. Frank 
tmeien und habe von nichts gewußt, was um ihn vorging. 
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jedoch nit in der Stadt auf, wo ihn nur düftere Mienen empfin- 
gen, fondern eilte an die Ufer der Donau, um über den breiten 
Strom, da wo er fi theilt und Infeln bildet, Brüden fhlagen zu 
laffen, noch ehe der Erzherzog Karl ihn dabei überrafhen Eönne. 
Ein erfter Verſuch bei Nußdorf mißglüdte, ein zweiter bei Kaifer- 
Ebersdorf gelang, aber die Brüde, die zur großen und bewaldeten 
Snfel Lobau Hinüberführte, wurde erft am 19. gangbar. Unterdeß 
war Erzherzog Karl am 16. angelangt und hatte dad gegenüber- 
liegende linke Ufer der Donau befegt, hinderte aber die Franzoſen 
nicht, von der Infel Lobau ihre Brüden zu diefem Ufer hinüber 
zu ſchlagen, denn fein Plan war, fie erft herüber kommen zu laffen 
und dann, bevor fie fih noch ganz entwiceln Eonnten, in die Do— 
nau zurüdzumerfen. 

Sobald Napoleon am 21. Mai mit einem Theil feiner Armee 
über die Brüde gegangen war und das linfe Donauufer zmijchen 
den Dörfern Aſpern und Efling betreten hatte, wurde er vom 
Erzherzog in einer engen Stellung angegriffen. Die Schlacht ent» 
brannte mit größter Wuth von beiden Seiten. Maſſena feste ſich 
in Afpern, Lannes in Epling feft, welche beide Dörfer abwechſelnd 
verloren und wieder gewonnen wurden. Als Lannes im Begriff 
war, überwältigt zu werden, ließ Napoleon zwölf Küraffierregi- 
menter, den Kern feiner Reiterei, in gefchloffener Maffe auf bie 
Defterreicher losſtürzen. Die fo berühmte öfterreihifche Reiteret 
hielt den Stoß nit aus und wid zurüd, aber dad Fußvolk fand 
wie eine Mauer, vom Erzherzog Karl in Perfon befehligt umb 
empfing die Reiter auf vierzig Schritt mit fo ſicherem und mörbe 
rifhem Feuer, daß die Küraffiere mit ihren Pferden zu taufenden 
übereinanderftürzten und die fiegreich vorbringenden Defterreicer 
bier 3000 Küraffe erbeuteten. Die Naht trennte die Kämpfer, 
aber Ajpern war im Befig der Defterreiher. Erzherzog Karl lich 
in der Dunkelheit unterhalb der Brüden zu diefem Zweck ſchen 
bereit gehaltene Kähne und Flöße, ſchwer mit Steinen beladen, 
auf dem ohnehin angefhwollenen Strom gegen die Brüden treiben, 
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um Napoleon den Rückzug abzufhneiden und wirffih wurden bie 
beiden Brüden, die von der Infel Lobau nah Wien führten, zer« 
trümmert, nur die von der Infel nah Afpern führende Brüde hielt 
ſich Napoleon begann mit frühem Morgen ven verzweifelten Kampf 
von neuem; aber alle feine Anftrengungen fruchteten nichts, er 
wurde abermald zurückgeworfen. Seinen legten furdtbarften An 
griff vereitelte der Erzherzog, indem er fih zu Fuß unter feine 
Grenadiere ftellte, jelber die Fahne ergriff und ihren Muth aufs 
höchſte entflammte. Da wid endlih Napoleon und fuchte nur 
noh den Rückzug über die Brüde nah der Infel Lobau dur 
Banned zu decken. Aber diefem tapfern Marfhall zerfchmetterte 
eine Kanonenkugel beide Kntee. Da übernahm General Mouton die 
Nachhut und ficherte den gefährlichen Rückzug über die Brüde fo - 
ausdauernd muthvoll, daß ihm Napoleon dafür den Ehrennamen 
eined Grafen von der Lobau ertbeilte. Maſſena erbielt den Titel 
eines Fürften von Efling. Das Schlachtfeld gemährte an beiden 
Tagen einen graufenvollen Unblid. Die Vermwundeten, die fih no 
auf den Beinen halten Eonnten, ſchleppten fich faft alle zur Donau, 
eben fo die vermundeten Pferde, und bevedten die langen Ufer des 
Bluffes, um den heißen Durft zu ftillen, ven Wunden immer ber- 
vorrufen. 

Das war die erfte offene Feldſchlacht, in welder Napoleon 
total gefihlagen worden war. Er befand fich mit feiner Armee, 
welhe 20,000 Mann an Todten und Verwundeten verloren hatte, 
in einer ſehr Eläglichen Lage auf der Infel Lobau, von vorn be= 
drobt vom fiegreihen Feinde, von hinten ohne Brüden, gänzlich 
abgefehnitten, aber auch wieder dur die Donau wie durch einen 
Wallgraben gegen den Erzherzog beſchützt, während er Zeit behielt, 
die zerftörten Brüden nah Wien bin wieberherzuftellen. Napoleon 
befuchte den ſterbenden Marſchall Lannes, der fih Heiß an ihn 
klammerte und ihn nicht laffen wollte Wie ſchrecklich kam diefen 
Helden das Sterben an! Laut rief er aus, der Arzt müſſe gehan— 
gen werden, der einen Marſchall nicht erhalten Fünne Napo— 
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leon hatte Mühe, ſich von ihm loszureißen, und Lannes rief noch 
ſterbend ſeinen Namen an, keinen andern Gott kennend, als ſeinen 
großen Kaiſer. Im Gefolge Napoleons befand ſich damals auch 
der Ruſſe Czernitſchef, Adjutant des Kaiſers Alexander, der das 
ganze Unglück mit anſah und wohl ſeine eigenen Gedanken dabei 
gehabt haben mag. Inzwiſchen wurden die Brücken hergeſtellt und 
Napoleon nahm ſeine Reſidenz wieder in Schönbrunn, um Ver— 
ſtärkungen an ſich zu ziehen und die Schmach von Aſpern furdt- 
bar zu rächen. 

Mittlerweile hatte der Kampf auch in Italien und Polen 
begonnen. Erzherzog Johann drang aus Kärnthen gegen ven 
Dicefönig Eugen vor und ſchlug ihn am 16. April bei Sacile, 
„mußte jedoch feinen Vorteil bald wieder aufgeben, als er von 
dem Unglück feines Bruders bei Regensburg hörte, und am 1. Mat 
feinen Rückzug antreten, um Wien zu Hülfe zu eilen. Nun folgte 
ihm aber Eugen mit 30,000, Macdonald mit 16,000 Mann auf 
feinen beiden NRüdzugsftraßen nach Klagenfurt und Laibach und er 
Hatte große Verluſte. Macdonald nahm am 22. Mat bei Laibach 
ein öfterreichifches Corps gefangen. Eugen flürmte den Paß bei 
Tarvis und ſchlug Jellachich, der dem Erzherzog Johann von 
Salzburg aus die Hand bieten wollte, bei St. Michel, 25. Mai. 
Nun wurde Johann nah Ungarn hineingedrängt, verftärfte feine 
fehr zerrüttete Armee mit noch ungeübten Ungarn, die eben aus— 
gehoben worden waren, mieder auf 30,000 Mann, murbe aber 
von Eugen, der ihm mit Uebermacht raſch nachrückte, am 13. 
Juni bei Raab gefhlagen und Fam mit faum noch 15,000 Mann 
in Preßburg an, ald Napoleon und Karl einander no, durch bie 
Donau getrennt, gegenüberftanden. Napoleon fehiekte ihm ſogleich 
Truppen entgegen und Iteß ihn beobachten, um feine Vereinigung 
mit Karl zu verhindern. Unterveß hatte auch Marmont ein öfter: 
reichiſches Corps aus Friaul vertrieben. Am 15. Mat erlieh 
Napoleon einen merkwürdigen Aufruf an die Ungarn, worin er 
ihnen anbot, fie von Defterreih unabhängig zu maden. Sie foll- 
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ten fich frei erklären, fich eine neue Verfaffung geben, einen neuen 
König wählen ꝛc. Aber fie achteten nicht darauf, fondern blieben 
dem Kaifer getreu. 

Nicht glüdliher war Erzherzog Ferdinand in Polen. 
Zwar nahm derfelde am 21. April Warfhau mit Capitulatton, 
ald aber der Fürft Poniatowski, der ihm anfangs nur 15,000 Mann 
entgegenzuftellen Hatte, durch einige frangöfifche Truppen verftärft 
ihn in Galizien bevrängte und am 23. Mat Pemberg nahm, und 
ald auch Dombrowski überall dad Volk in die Waffen rief, gab 
ver Erzherzog Warfhau auf, 2. Juni. Jetzt erft rüdten auch 
Ruſſen ein und befegten Krakau, aber nicht, um die Defterreicher 
zu befämpfen, fondern um den Aufihwung der Polen zu dämpfen, 
welche Galizien zur Freiheit aufriefen und bei diefer Gelegenheit 
ald Gefammtnation zu handeln wünfchten, was Rußland fo wenig 
dulden Eonnte, ald Oeſterreich. 

Napoleon hatte an Truppen alled an ſich gezogen, was irgend 
aus Frankreich nachgerückt oder in den Rheinbundſtaaten noch 
aufzutreiben war, namentlich die ftaltenifhe Armee Eugens, und 
fih bis auf 180,000 Mann mit 600 Kanonen verftärkt, während 
ver Erzherzog Karl auf der andern Donaufeite nur 137,000 Dann 
mit 450 Kanonen zufammenbringen konnte. Man hat gefragt, 
warum Karl nah dem Siege bei Afpern nicht raſch auf Napoleon 
drüdte, ihm vielmehr Zeit ließ, fih zu verftärfen. Er foll aber 
Befehl gehabt haben, feine Armee nit aufs Spiel zu ſetzen, weil 
man auf Preußen nur nah einer gewonnenen, nicht aber mehr 
nah einer verlorenen Schlaht Karls hoffen konnte. Erſt im 
Anfang ded Juli begann Napoleon felbft den, Kampf wieder, Er 
täufchte den Erzherzog über den Punct, wo er feine neuen Brüden 
ſchlagen und übergehen wollte. Durch ein gewaltiges Kanonen- 
feuer bei Aſpern feftgehalten, merkte ver Erzherzog, deffen Truppen 
60 Stunden lang unter Gewehr flanden, nicht, daß Napoleon 
unterdeß viel weiter unten in der Richtung nah Groß-Enzersdorf 
ſechs Brücken zugleich fchlagen ließ, auf denen er während eines 
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beftigen Gewitters in der Nacht zum 4. Juli überging und als— 
bald zum Angriff vorfehritt. Allein obgleich Erzherzog Johann 
noch immer nicht von Preßburg eingetroffen war und ein Flügel 
der Defterreiher, an den er fih anfchließen follte, ſehr gefährdet 
war, fhlug Erzherzog Karl dennoch, ald er bei Deutfh-Wa- 
gram noch am Abend des 4. heftig angegriffen murbe, die Fran— 
zofen auf allen Punkten zurüd und ging am 5. ſelbſt zum Angriff 
über, um Napoleon von feinen Brüden abzufchneiden. Uber er 
dehnte feine Stellung zu weit aus und Johann Fam nicht an, ihm 
beizuftehen. *) Napoleon bediente ſich Daher feiner großen Ueber— 
macht und feßte ihm insbefondere mit feinem Geſchütz aufs furdt- 
barfte zu; dennoch hielten die tapfern Defterreicher unverrüdt ben 
Stoß aus, den die Franzofen auf ihr Centrum machten, und erft 
Nachmittags, ald der Kampf in der ganzen Front nur nod ein 
wechſelſeitiges Kanoniren war, zog ſich der Erzherzog freiwillig 
und in größter Orbnung nah Zuaim zurück. Wenige Stunden 
ſpäter erfohten endlih Johann, aber nur mit 12,000 Dann, mit 
denen er fogleich wieder umkehrte. Diefe Schlacht war fehr blutig, 
jeder Theil verlor 30,000 Mann an Todten, Verwundeten umd 
Gefangenen, denn legtere wurden von beiden Seiten gemadt. Die 
hohen Kornfelder des Marchfeldes, kurz vor der Erndte zerflampft 
und zertreten, lagen voller Leihen und Verwundeten, die von den 
mitleidigen Wienern in langen Karamanenzügen nach der Stadt 
gebraht wurden. Napoleon theilte mieder reihe Gnaden and und 
ernannte Bertbier zum Fürften von Wagram, den von ihm bieher 
zurücdgefegten Macdonald, auch Oudinot und Marmont zu Mar— 
ſchaͤllen; Bernadotte gber wurde wegen eigenmächtigen übertriebenen 





>) Karl warf feinem Bruder vor, derfelbe habe ihm den Sieg nidt 
gegönnt, fondern „für fich allein Lorbeeren erndten wollen.“ Johann be 
merkte dagegen, fein Ausbleiben fey für Karl erwünfcht gewefen, weil ihm 
diefer nun die Schuld der verlornen Schlacht habe aufbürden können. Dat 
Recht fcheint mehr auf Karls Seite gewefen zu feyn, der immer gerade 
und ehrlich blieb, indeg Johann nur zu fehlau war. 
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Lobens ber Sadjen, die er in der Schlacht commandirt Hatte und | 


deren Thaten Napoleon felbft nicht jo lobenswerth fand, ſcharf 
getadelt und reiste erzürnt nah Parts zurüd. 

Da um diefe Zeit die Auffen fi näherten und von Preußen 
feine «Hülfe zu hoffen ftand, bot Defterreih einen Waffenftill- 
fand an, welder aub zu Znaim gefchloffen wurde, am 12. 
Ueber den fürmlichen Frieden wurde zu Wien unterhandelt. Na— 
poleon forderte ungeheuer viel und drohte auf eine malitiöfe 
Welfe dem Kaiſer Franz, indem er den Schein annahm, als jey 
er nur durch deſſen perfünliche Feindſchaft tief beleidigt, und mürde 
Defterreich viel günftigere Friedensbedingungen ftellen, wenn Franz 
die Krone niederlegen und feinem Bruder Ferdinand von Würzburg 
abtreten würde. — Napoleon blieb inzwiſchen in Schönbrunn, wo 
er auch viele andere Geſchäfte erledigte und inäbefondere der welt- 
lichen Herrjchaft des SPapftes ein Ende machte, was fpäter genauer 
erörtert werben jol. Eine feiner damaligen Maafregeln war au 
die Stiftung ded Ordens der drei goldenen Vließe nah einem 
Decret vom 15. Auguft. Sein Uebermuth ertrug e3 nicht mehr, 
daß der anerfannt vornehmfte unter allen Orden, der des goldenen 
Vließes, ein deutſcher und ſpaniſcher feyn jolle, und er eignete den— 
felben nunmehr Branfreih an, indem er dem deutſchen und ſpani— 
ihen Vließ das franzöftfhe überorbnete. Zur Dotation ded Or- 
dens wurden die reihen QDuedfilberwerke von Idria beftimmt; 
aber der Orden kam nie zur Ausführung, Napoleon ließ ven Ge— 
danfen wieder fallen. Das merkwürbigfte Ereignig während Na- 
poleond Aufenthalt in Schönbrunn war der Mordverfuh, momit 
am 13. October Friedrich Staps, ein Predigerfohn aus Naumburg 
an der Saale, Lehrling in einer Fabrik zu Erfurt, ihn bedrohte. 
Diefer noch nicht ahtzehnjährige Jüngling fuchte feiner Perfon 
nahe zu fommen, wurde aber von General Rapp bemerkt und 
feftgenommen. Man fand ein Meffer bei ihm und er bekannte 
freimüthig, er habe Napoleon ald den Verderber des deutſchen 
Vaterlanded ermorden wollen. Da er, vor Napoleon gerufen, 
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demfelben trogte, ließ ihn diefer fogleich erſchießen. Der Vorfall 
hatte aber einen flarfen Eindruck auf Napoleon gemadt. *) Er 
wünſchte, man möchte nicht davon hören und reden. Was bei 
ven Unterhandlungen noch Anftand gefunden, wurde ſchnell beſei— 
tigt. . Schon am folgenden Tage, dem Jahrestage der Senaer 
Schlacht, unterzeichnete Napoleon den Frieden von Wien, in 
welcher Defterreich feine ſüdlichen Provinzen Krain, Trieft, Eroa- 
tien und Dalmatien unter dem neuen Namen der „ilyrifchen Pros 
vinzen® an Stalten, Salzburg, Berchtesgaden, dad Inn- und 
Hausruckviertel an Bayern, einen Theil Galiziens an Polen, ven 
andern an Rußland abtreten, 85 Mil. Franken Eontribution zah— 
Ien, feine Armee auf 150,000 Mann berabfegen und den Miniſter 
Stadion entlaffen mußte, für den Graf Clemend Wenzel von 
Metternih eintrat. Außerdem ließ Napoleon die Beftungswerke 
von Wien, Brünn, Gräg und Raab fchleifen und alle Urkunden, 
die fih auf Venedig und die Niederlande bezogen, deßgleichen die 
£oftbarften orientalifhen Handſchriften aus dem Archiv und ber 
Bibliotbef in Wien megnehmen. Am 16. October verließ er 
Schönbrunn und kehrte triumphirend nah Paris zurüd. 

Ueber diefen Feldzug hat Napoleon fpäter Folgendes geäußert: 
„Ich flegte nur unter immer neu auffteigenden Gefahren. Hätte ih 
bet Aufterlig nicht gefiegt, wäre Preußen über mich hergefallen. 
Hätte ich bei Jena nicht gefiegt, Defterreih. Hätte ih bei Wa 
gram nicht geftegt, ein Sieg, der noch nicht zu den entjcheidenden 
gehörte, fo mußte ih den Abfall Rußlands und den Aufftand 
Preußens erwarten. Nah Wagram hätte ich Defterreich zerftüdeln, 


*) Napoleon frug den Knaben: was wollten Sie mit dem Mefler? 
— Sie tödten! — Sind Sie ein Narr oder Illuminat? — Ich bin fein 
Narr und weiß nicht, was ein Illuminat if. — Sie find franf, — Nein, 
ih bin gefund. — Warum wollten Sie mich tödten? — weil Sie dad 
Unglück meines Baterlandes find. — Ich will Ihnen verzeihen und das 
Leben fchenfen. — Ich will Feine Verzeihung. — Würden Sie mir nicht 
danfen, wenn ich Sie begnadigte? — Ich würde Sie doch zu tödten fuchen. 
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die drei Kronen Defterreih, Ungarn und Böhmen von einander trennen 
ofen, und ein Prinz ded Haufed lud mich mehrmals dazu ein, 
ihm eine davon zu übertragen 20.” Ueber die Haltung Rußlands 
während des Krieged war Napoleon tief erbittert. Gr mußte 
Rußland einen neuen Kändererwerb zugefteben, und doch hatte ihm 
Rußland eigentlihb gar nicht geholfen. Allein er war jelbft 
Schuld, meil er 1807 die Wiederherftelung Polens nicht geneh— 
migt und infofern der ruſſiſchen Militik in die Hände gearbeitet 
hatte. 

An den großen Krieg, deſſen Verlauf an der Donau jo eben 
geſchildert worden ift, reihten fih in den Gebirgen von Tirol und 
in den meiten Ebenen von Norddeutſchland Eleinere, aber ſehr blu— 
tige Kämpfe an, in denen, wenn fie auch nichts entſchieden, doc) 
ein Geift und eine Kraft bervortraten, die eine nahe Wiedergeburt 
der deutfhen Nation ahnen Tiefen. Unabhängig von den Regie— 
rungen erhob fih auf eigene Gefahr im obern Deutjchland das 
fromme Bauernvolf, und bildeten fih im niedern Fühne und fana= 
tifche Sreifchaaren. Napoleon Eonnte daran erkennen, daß er nicht 
nur den Fürften Deutfhlands die Kronen verſchoben, fondern auch 
der Nation in's Herz gegriffen hatte und daß fie die Geduld zu 
verlieren anfing, wenn immerhin auch ihr phlegmatifches Blut viel 
langjamer und ſchwerer in Bewegung zu bringen war, ald das 
ſpaniſche. 

In Tirol hatte ſich auf eine faſt wunderbare Weiſe ſeit 
Jahrhunderten die alte freie volksthümliche Verfaſſung, die alte 
Kirche, Sitte, Tracht und Kraft erhalten. Ein Stück Mittelalter 
lag hier wie eine Inſel mitten im weiten Meere der modernen 
Cultur und Aufklärung. Mit landesväterlicher Weisheit hatte das 
Haus Habsburg niemals an dieſem treuen Tirol gerüttelt, nichts 
darin verändert. Erſt Joſeph IL beirrte das Land mit ſeinen 
Neuerungen, aber fie floffen wie der Schaum einer kurzen Ueber— 
fluthung vom unerfhütterlihen Belfen nieder ab. Die Bauern 
waren bier von uralter Zett her frei und Iebten mit dem nicht 
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zahlreichen Adel, wie mit den Welt- und Kloftergeiftliden in einem 
herkömmlichen, patriarchaliſchen und im höchſten Grade zutraulidhen 
Verhältniß. Alle Stände redeten fih in dieſem Rande mit Du an. 
Dad ganze Volk war eine einzige innig verbundene Familie. Es 
hatte feine eigene Verfaſſung, in der auch der Bauernftand vertres 
ten war und in allen Landesangelegenheiten mitfprad. Es war 
frei wie von den mehr oder weniger modernen Gefegen und Ver: 
waltungsmarimen in den übrigen Eatjerlichen Erbſtaaten, jo auf 
von der Necrutirung. Es ftellte dem Kaiſer nur freiwillig unter 
die Fahne tretende Schügenregimenter in der Landestracht, mad 
dem Volk von Tirol ftet3 eine Freude war und nie zur Laſt fiel, 
weil jeder Bauer von Jugend auf im Schiegen mit dem Stuten 
trefflih eingeübt war und mit beldenmäßiger Körpergröße umd 
Kraft auch den kriegeriſchen Stolz bewahrte, ver einft alle deutſchen 
Volksſtämme ausgezeichnet hatte, bevor die Eultur, der Lurus, 
die Schule und das moderne Staatsſyſtem fie entwaffneten und ents 
nervten. 

Sobald das Land Tirol im Preßburger Frieden dur einen 
Bederftrih Napoleons von Defterreih abgeriffen und Bayern zus 
getheilt worden war, hätte man glauben follen, die Regierung in 
Bayern würde alled anmenden, um biefe neue herrliche und un— 
ſchätzbare Erwerbung durch Bande der Liebe und des Intereſſes an 
fi zu feſſeiln. Auch fehlte es nicht an natürlihen Sympatbien, 
denn Altbayern war eben jo ftreng katholiſch mie Tirol, und bie 
Intereffen beider Länder kamen einander entgegen, indem fie an 
einander grenzten, dad Gebirge Wein und Vieh der Ebene, biefe 
jenem Korn und ftädtifhe Fabrikate zum Austauſch darzubieten 
hatte. Die Regierung in Bayern war aber damald gegen ihren 
eigenen Vortheil verblendet durch den Fanatismus für das moderne 
Prineip der Aufklärung und bis zur Trunfenheit übermütbig durd 
den Souverainetätöfchwindel, dem die neuen Rheinbundskönige, im 
Dertrauen auf Napoleons Allmacht, faft alle verfallen find. Der 
gute König Mar Iofeph von Bayern, perfönlic der mildefte und 
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liebenswürbigfte Fürft, der durch fein leutfeliges Verkehren mit dem 
gemeinen Mann fih in Bayern felbft eine feltene Popularität er- 
worben hatte, ließ gleichwohl feinem Minifter Montgelas freie 
Hand, bie treuen und frommen Xiroler bis auf's Blut zu quälen 
und zur Verzweiflung zu bringen. Unter allen veutfchen Staats— 
männer damaliger Zeit war feiner fo durch und durch Tödfeind 
ver Kirche und aller alten volksthümlichen Verfaſſungen, Gewohn— 
beiten und Rechte, wie Montgelas, deſſen Willfür jegt Tirol über- 
antwortet wurde. In der Partei der Illuminaten aufgewachſen 
und dur die Gunft feined Herrn mit einer Macht ausgeftatter, 
die fih alles erlauben zu dürfen glaubte, ging Montgelad auf 
gänzlihe Ausrottung des f. g. altkatholiſchen Aberglaubend, d. h. 
der Kirche ſelbſt aus. Soweit die Kirche den Gehorfam und Glau— 
bern des Volks in Anfpruh nahm, follte der Staat, ſoweit fie die 
Jugend und den Unterricht in Anſpruch nahm, follte die Staats» 
ihule an ihre Stelle treten. Indem er alle Klöfter und Klofter- 
ihulen aufhob, alles Kirchengut einzog, die Nechte der Biſchöfe 
mit Füßen trat, die Bischöfe felbft einferferte und verbannte, bie 
Kirchen plünderte, die zahlreichen Stätten der Volksandacht nieder- 
reißen, die heiligen Gegenftände Eindliher Verehrung an Juden 
verfaufen, den Volksglauben gefliffentlich. durch die Staatsdiener 
ſelbſt verhöhnen und verfpotten ließ, machte er andererfeitö groß- 
artige Schulpläne, um durch Anftelung von Philofophen und Re— 
(igionsfpöttern auf den bayerifchen Univerfitäten und Gymnaſien, 
dur Errichtung von Schullehrerfeminarien und Organtfirung eines 
ausdrücklich der Kirche feindlichen Volksunterrichts ein ganz neued 
aufgeflärtes Volk heranzubilden. Damit hing denn auch die Nicht: 
achtung und ſchonungsloſe Zerftörung aller alten Landesgeſetze und 
Rechte zufammen. Trotz der ausdrücklichen Zufiherung im Beftt- 
ergreifungspatente wurde die alte Tiroler Berfaffung doch aufge- 
boben. Zwar erhielt ganz Bayern das Scattenbild einer neuen 
Perfaffung, aber feine Provinz, Feine Stadt, Feine Corporation 
wäre damals im Stande gewejen, fih auch nur einem der bureau- 
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fratifchen Decrete zu miderfegen, durch melde Montgelad über 
fammtliche Unterthanen und ihr Vermögen mehr ald napoleoniſch 
verfügte. Napoleon bewährte in feinem Benehmen gegen bie 
Schweiz, daß er mehr Tact und Berfland in der Behandlung 
eines alterthümlichen Bergvolkes befaß, als Montgelas, ver bie 
Tiroler behandelte, wie es Napoleon felbft nie gethan haben 
würde. 

Tirol verlor feinen alten ehrenvollen Namen und wurde in 
Südbayern umgetauft. Es verlor feine alte Verfaſſung und em- 
pfing mit den bayerifhen Gefeten zugleich eine bungrige und über- 
müthige Schaar bayeriſcher Beamten, die ſich vor allem auf bie 
reiche Beute der Kirchen flürzten und dem achtbarften unter allen 
deutſchen Völkerſtämmen mit unerhörter Verachtung begegneten. 
Montgelad ließ nicht nur alles Kirchengut confisciren, fondern ver- 
bot auch den Bifhöfen jeden Verkehr mit Nom und entzog ihnen 
wie die Bejegung der Pfründen, fo den Unterricht des jungen Kles 
rus. Als Fürftsifhof Emanuel von Trient und Fürftbifhof Karl 
Ludwig von Ehur dagegen Verwahrung einlegten, wurden fie von 
Staatöwegen für abgefegt erflärt, gefangen genommen und über 
die Grenze transportirt, 24. Oct. 1807. Daffelbe Roos theilten 
drei Priefter, zmei andere wurden eingeferfert und erft dur ben 
großen Aufruhr im Jahre 1809 wieder befreit. Die übrigen beug« 
ten fich mit trauerndem Gemüthe. Auch das Volk, fo fehr es ihm 
zu Herzen ging, blieb ruhig, obgleich die bayerifhen Erecutoren 
ed durch die fabelhaftefte Infolenz herausforderten. Der königlige 
Commiſſär von Hofftetten redete die Geiſtlichen, die er hatte ver 
fammeln laffen, Taut mit „Schurfen“ an. Unter dem Schuß und 
Beifall der Beamten trieben die Juden in Innfprud den ſchänd⸗ 
lihften Unfug mit den heiligen Gegenftänden, die fie aus den ger 
plünderten Kirchen, namentlih aus dem reichen Stifte Wilten er- 
Ihadert Hatten. Einer diefer Juden ertheilte, indem er mit einer 
großen Monftrang dur die Straßen ging, den Vorübergehenden 
fpottweife den Segen und fein Weib bediente ſich eined andern 
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heiligen Kirchengefäßes zu noch größerer Unehre. Hofftetten felbft 
hing einem Juden ein Meßgewand um und prügelte ihn dann zu 
allgemeinem Gelächter durch. Derfelbe pflegte in den Kirchen, in- 
dem er fle audleerte, Tabak zu rauchen, die Abendmahlskelche auf 
eine Schandbare Weiſe zu entweihen und die Geiftlichen auf jede 
ervenkliche Art zu Fränfen. So empfing er einft, zmifchen zwei 
Buhldirnen figend, den Guardian von Meran, um fih an ſei— 
ner Verlegenheit zu meiden. Und doch waren es fpäter Mönche, 
die ihn vor“ der Volkswuth ſchützten und fein elendes Leben 
tetteten. 

Neben der Verfpottung ded Heiligen, dem Ausrauben der 
Kirchen, dem Niederreißen der Kapellen und Wegkreuze, an vie fi 
fromme und zum Theil gejhichtlihe Erinnerungen knüpften, ver 
Mißhandlung der hochverehrten Geiftlichfeit war es hauptfächlich 
bie ungemwohnte Recrutirung und das neue Steuer- und Abgaben» 
ioftem, mas bie Tiroler tief erbitterte. Ihre Söhne follten fie 
dahingeben, um dem Feinde des DBaterlandes zu dienen, ihre Ar- 
muth folten fie brandfhagen laſſen, um den Feind zu bereichern. 
Endlih mar ihnen das bureaufratifche Verfahren und die Polizei, 
das Ginmifchen fremder Schreiber und Schnüffler in ihr altes ein- 
fahes Gemeinde» und fogar in ihr Hausweſen tödtlich verhaßt. 
Wie fehnten fie fih nach der milden Herrſchaft Defterreihs, nad 
dem alten Katfer zurüd! Welcher furchtbare Ingrimm ſchwoll in 
ihrer ftolgen Bruft gegen den neuen Katfer, von dem alles Böfe 
diefer Zelt herkam! | 

Sie hielten aber gebuldig aus, indem fie mit dem Inſtinct 
und Tact, der einem flarfen und in der Gefinnung einigen Volk 
naturgemäß ift, nicht in vereingelten Exceſſen ihre Kraft vergeus 
beten, jondern an fich Hielten, um zu rechter Zeit alle gemeinfam 
loszuſchlagen. Diefe Geduld und das Geheimniß, welches fe be— 
mwahrten, obgleich viele taufende von ihnen mußten, was geſchehen 
würde, gereicht dem Volksſtamm zu einer ganz befondern Ehre 
und ift mehr ald alles andere ein Beweis, daß die Spannfraft 

DB. Menzel, 120 Jahre. II, 14 
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feines Geiftes noch nicht erfchlafft und angeroftet war durch die 
moderne Bildung, denn welches modern zugejchulte Wolf Hätte unter 
diefen Umftänden fo einmüthig ſchweigen Eönnen! 
Ä Im December 1808 erhielt der Kaffeewirth Neffing in Bogen, 
mit welchem Erzherzog Johann in geheimer Verbindung geblieben 
war, die fihere Nachricht aus Wien, daß Defterreih im nächſten 
Frühjahr Frankreih den Krieg erklären würde, und trat fofort 
mit vertrauten Männern zufammen, um die Rolle vorzubereiten, 
welche Tirol in diefem Kriege jptelen jollte. Um ſich genau deſſen 
zu verfichern, was Defterreich felbft zu thun geneigt wäre, und bie 
Volkserhebung in Tirol mit den Operationen der öfterreichifchen 
Heere in Einklang zu bringen, reiste Neffing am 16. Jan. 1809 
mit Andreas Hofer, Wirth von St. Leonhard in Paſſeyr, ber 
fih als Schügenhauptmann fhon 1796 im Kampf gegen Soubert 
bervorgethan Hatte, und Peter Hueber, Wirth von Bruneden, 
ohne Aufjehen auf geheimen Wegen nah Wien. Hier wurde alles 
verabredet und bei der Heimkehr der Aufftand insgeheim organtfirt. 
Schon im Februar miderfegte fih in einigen Ihälern vie junge 
Mannſchaft, die zu Recruten ausgehoben werden follte, und meh⸗ 
rere bayerifhe Soldaten fanden dabei ihren Tod, doch wurde das 
Geheimniß der allgemeinen Volkserhebung durch niemand verrathen. 
Erſt wenn das öſterreichiſche Armeecorps unter dem Marquis von 
Chaſteler auf Tiroler Boden erfcheinen würde, wollte man To 
brechen. | 
Die Vorhut Chaftelers rüdte am 9. April in's obere Bu 
thal und Fam bis Lienz und ſchon an demfelben Tage ſchlug da 
Landvolk im untern Pufterthale, angeführt von Peter Kemnat 
Wirth in Schaps, die vorgefhobenen Poften der Bayern, mel 
die Brüde von Lorenzen bei Bruneden abbrechen wollten, zurü 
Am folgenden Tage zogen 3600 Franzofen unter General Biffe 
die von Mantua famen und zur großen Armee Napoleons ftoße 
jollten, dur die Brirener Klaufen im engen Pelfenthale de 
Eifad, wurden aber vom bewaffneten Landvolk mit joldem Unge 
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ſtüm angegriffen, daß ſie eilends durch Brixen ihren Weg nach 
Deutſchland fortſetzten. General, Lemoine, der mit einem kleineren 
Corps Biſſon nachfolgte, floh nah Italien zurück. Vergebens 
ſuchte der bayeriſche Oberſt Wrede, der in Brixen commandirte, 
Biffon bei ſich zu behalten, wagte dann am 11. allein noch ein— 
mal einen Kampf mit den Bauern bei dem Dorf Aicha, ſah ſich 
aber bald gezwungen, gleichfalls zu fliehen und Biſſon nachzueilen. 
Gegen alles Erwarten blieb Chafteler aus und ließ die Tiroler 
Bauern den Kampf allein ausfehten. Unterdeß war in der Naht 
Andread Hofer mit den Bauern von Paffeyr über den Berg Jaufe 
fen geftiegen und griff am 11. zwei Gompagnien Bayern unter 
Major Speicher an, die in Sterzing auf der Höhe des Brenner 
Wacht hielten. Unter dem Schuge von zmei großen Keumagen, 
welhe zwei junge Mädchen lenkten, drangen die Paſſeyrer vor 
und nahmen alle Bayern gefangen, zogen fich aber wieder zurüd, 
als Biffon und Wreden erichlenen, die ihnen zu ftarf waren. 
Die gefarigenen Bayern befanden fi ganz in der Nähe in einem 
feinen Schloffe, aber niemand verrieth das Vorgefallene. Biffon 
und Wreden übernachteten in Sterzing und ahnten nichts. 

An demfelben Tage fammelten fih ungeheure Volksmaſſen im 
obern und untern Innthal. Schon am 10. gaben kleine Bretter 
mit rotben Fähnchen, die den Inn hinunterſchwammen, das Zei— 
ben. Die Oberinnthaler führte Teimer, ein DVintfehgauer, der 
aber fhon lange als Tabakshändler in Klagenfurt Iebte. Die 
Unterinntbaler führte der Wirth Jofeph Straub von Hall und 
doſeph Speckbacher, ein gemeiner Bauer, der als kühner Wild- 
iHüg berühmt war. Alle diefe Haufen drangen gegen Innſpruck 
vor; wo General Kinkel mit einem bayerifchen Infanterieregiment 
md einigen Hundert Mann Reiterei lag, und marfen deſſen Vor— 
poften ſchon am 11. unter mörderiſchem Feuer zurüd. Am 12. 
Rürmten fie die Stadt. Während General Kinkel ſchon mit Tei— 
ner unterbandelte, ritt der tapfere Oberft Dittfurth, obgleich von 
zwei Kugeln getroffen, immer noch dur die Straßen, die Solda— 
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ten anfeuernd, fi von gemeinen Bauern nicht überwinden zu laſ— 
fen, aber noch zwei Kugeln ftredten ihn zu Boden. Kinkel capi- 
tulirte und alle feine Soldaten wurden gefangen, nit ein Mann 
entfam. Als nun am 13. früh Biffon und Wreden von Sterzing 
kommend gleichfalls vor Innfprud erſchienen, das Vorgefallene 
hörten und ſich plöglid. von allen Seiten umringt ſahen, blieb 
auch ihnen nach kurzem Kampfe nichts übrig als ſich zu ergeben. 
Ste wollten als Soldaten die Waffen nur vor Soldaten nieber- 
Iegen, da aber Ehafteler immer noch nicht da war, ſah fih Tei— 
mer genöthigt, eine alte Uniform anzuziehen, gab ſich für einen 
öfterreichifehen Major aus und unterzeichnete die Gapitulation. So— 
mit hatten die entfehloffenen Bauern binnen zwei Tagen 8000 
Bayern und Franzoſen mit mehr ald 100 Offizieren und zwei Ge 
neralen gefangen genommen. Man brachte fie nah Salzburg, bie 
Bayern von Männern, die Franzoſen aber, zur Demüthigung ihres 
Uebermuth3, von Weibern geführt. Zwei Zillerthalerinnen zogen 
mit den eroberten franzöftfchen Aolern voran. General Biffen 
wäre zu Hal (weil man ihn fälſchlich beſchuldigte, er habe einen 
<iroler lebendig braten laſſen) vom Volk ermordet worden, wenn 
ihn Straub nicht gerettet Hätte. Sonft fielen nirgends rohe Er- 
ceffe vor. *) Selbſt die verhaßteften Beamten wurden geſchont 
oder heimlich auf die Seite gebracht, Hofftetten z. B. von Mönden 
gerettet. 

Chafteler und der vom Kaifer Franz für Tirol ernannte Eivll- 
intendant, der bekannte Geſchichtſchreiber und Archivar, Freihert 
von Hormayr (in Tirol geboren) kamen erft am 15. gemächlid in 


*) Selbft dem jüdifchen Böfewicht, der die Kirchengefäfle in Innjprud 
geſchändet Hatte, wurde nur das Haus demolirt, fein Leben gefchont. Ein 
Bauer eignete fich eine ſchwere eiferne Thüre dieſes Haufes zu und trug 
fie vierzehn Stunden weit Heim; als ihm aber fein Pfarrer vorftellte, e— 


{ey unehrenhaft, ven Juden zu berauben, trug er biefelbe Laſt den weiten 
Meg gutmüthig wieder zurüd. 
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und fing in der bureaufratiihen Manier zu regieren an, was we— 
der Bauern noch Bürgern geflel, um fo weniger, ald er beſondern 
Eifer bewies, Geld einzutreiben und nicht einmal alles quittirte. 
Chafteler verließ Innfprud wieder, um ein von Stalten ber unter 
Baraguay d'Hilliers eingedrungenes franzöfifhes Corps von Bogen 
und Trident zurüdgutreiben, wobei ihm tie Tiroler unter Hofer , 
weientliche Dienfte leiſteten. Man wirft Chafteler vor, am 24. 
April bet Volano etwa 1000 Mann in einem unnügen und un- 
gleihen Kampf aufgeopfert zu Haben. Die Franzofen zogen fi 
am 26. zurüd, weil fie vom Erzherzog Johann damals im Rüden 
bedroht waren. — Napoleon konnte bet den erbärmlichen Maß— 
regeln Chaftelerd ziemlich ficher jeyn, verfehlte jedoch nicht, nad 
jeinem großen Stege bei Regensburg den Marfchall Lefebvre, Her- 
zog von Danzig, mit dem bayerifchen Armeecorps nah Tirol zu 
ihifen, um die Empörung dafelbft niederzufchlagen. Auch erklärte 
er den Marquis von Chafteler für einen NRäuberhauptmann und 
aufer dem Geſetz. Kaiſer Franz ermwiederte darauf mit Stolz, er 
werde, wenn Chafteler nicht als k. £. General geachtet werden wollte, 
an gefangenen franzöfifchen Generalen Repreffalien üben. *) Gleich- 
wohl verlor Chafteler vollends den Kopf, traf die fehlechteften Ver— 
theidigungsanftalten und ermüdete feine Truppen durch unnüßes 
Hin- und Hermarſchiren. 

Lefebore jagte am 29. April die Defterreicher unter Jellachich 
vorerft aus Salzburg hinaus und drang von bier aus durch den 
berühmten Paß Strub in Tirol ein. Diefer Paß hätte fich leicht 
vertbeidigen laſſen, aber Chafteler hatte nicht dafür geforgt und 
die frommen Tiroler jelbjt Hatten den Paß am Himmelfahrtstage 
früh verlaffen, um zur Kirche zu gehen. Dieſen Zeitpunct benuß- 
ten nun die Bayern, um in den nur von wenigen Schügen bejeh- 
ten Paß einzubringen, wobei fie doch noch viel DVerluft erlitten, 

*) Später erwies die franzöfifche Gefandtichaft in Wien dem Herrn 
von Ghafteler alle Ehre, gleichfam zum Danf dafür, daß er in Tirol alles 
gethan hatte, was Napoleon nur wünſchen konnte. 
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11. Mat. Am folgenden Tage wollte Chafteler dad Verſäumte 
eindringen und hielt den an Zahl meit überlegenen Bayern im 
untern Innthal bei Wörgl in einer ganz offenen Gegend Stant, 
nachdem er die fefteften Gebirgspofitionen zu vertheidigen verſäumt 
hatte. Seine Leute fehlugen ſich brav, erlagen aber der Uebermacht 
‚ and verloren alle ihre Kanonen. Als er auf der Flucht einen 
Augenblick in Hal ausruhte, machte ihm dad Wolf nur zu geredte 
Dormürfe. Die Bayern aber rüdten den Fliehenden im weit offe- 
nen fruchtbaren Thale nah und nahmen mit Brand und Mord 
wegen Kinkels Gefangennehmung furdtbare Rache am Landvoll. 
Faſt ale Häufer unterwegs wurden in Aſche gelegt, eine Menge 
Bauern an den Bäumen aufgehängt, andern die Hände auf ven 
Kopf genagelt, manchen Frauen der Leib aufgehauen, Kinder nie 
dergemegelt 2c. Am meiften litt der reiche Flecken Schmag, der ganz 
niederbrannte und mo über hundert Weiber und Mädchen entklei— 
det, entehrt und dann fortgejagt wurden. Da Chafteler über ben 
Brenner floh, gab auch das Volk die offene und ſchwer zu vers 
theidigende Hauptftadt Innfprud auf, die am 19. Mai capitulirte. 
Der wichtige Paß der Scharnig, der im Norden Innfpruds nad 
Münden und Augsburg führt, wurde gleichfalls aufgegeben und 
ein bayerifhes Corps unter Graf Arco vereinigte ſich von biefer 
Seite her mit Lefebvre. 

Chafteler fuhr immer noch umher, wie die Maus in der Falle, 
Erft folte er durch Kärnthen nah Wien ziehen; weil er aber nidt 
mehr durch konnte, gab ihm Erzherzog Johann den Befehl, zu 
bleiben und Tirol aufs Außerfte zu vertheidigen. Er that aber 
nichts mehr. Nur General Leiningen mit einem Theil der Defter- 
zeicher Half dem wackern Hofer Südtirol zu vertheidigen. Aber 
auch er wurde zurücherufen. Am 19. Mat erließ Hofer einem 
offenen Brief, worin er alles Tiroler Volk in die Waffen rief, 
‚weil die Truppen retirirten.” Am 21. verließ Chafteler heimlich 
die Armee und Graf Buol übernahm für ihn das Commando, 
that aber auch nichts und blieb müßig zwifchen dem Pufterthal 
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und Brenner im unzugänglichften Kern des Gebirgälandes ftehen. 
Hormayr nahm einen Paß nah der Schweiz für den Nothfall und 
verfhlupfte fih in Nauders, einem Winkel des Vintſchgaues dicht 
an der Schweizer Grenze. 

Dem Aufruf Hofer waren inzwifhen die Bauern von allen 
Ceiten gefolgt, und ohne fih um die unthätigen und jeden Augen 
biif zum Abzug bereiten öfterreichtfhen Truppen zu Fümmern, 
griff er allein die Feinde an und tradtete, fie wieder aus ber 
Hauptftadt hinauszumerfen. Dabei fam ihm zu Statten, daß Na— 
poleon nach feinem Unglüd bei Afpern eiligft den Herzog von 
Danzig mit dem größten Theil der Bayern wieder abrufen mußte 
und nur eine bayeriſche Divifion unter General Deroy in Inn 
iprud ftehen ließ. Gegen diefen brad nun, wie früber gegen Kin» 
fel, der allgemeine Landfturm los. Damald trat unter den Füh— 
tern zum erftenmal der Kapuziner Hafpinger, der ſ. g. Rothbart, 
mit ungemeiner Kühnheit hervor. Deroy Hatte, um nicht mie 
Kinfel überfallen zu werden, den Berg Jfel bejegt, von welchem 
Innfprud beherrſcht wird, und feine Soldaten, die eben erft bei 
Abensberg über die Defterreicher geflegt hatten, waren vol Muth. 
Der erfte entichiedene Angriff erfolgte am 25. Mai. Die Tiroler 
waren noch nicht ſtark genug, fie erwarteten erft die von Hofer 
aufgerufenen Oberinntbaler, denn Teimer hatte nit mitgewirkt. 
Hofer war fo zornig über die Unthätigfeit der Defterreicher, daß 
er Buol und Hormayr verhaften Yaffen wollte. Am 29. rüdte das 
Aufgebot vom Oberinnthal ein und nun begann ein furdtbarer 
Kampf am Berg Ifel, der den Bayern nad der einen Schäßung 
3000, nach einer andern nur 1100 Dann Eoftete und Deroy zwang, 
fih unter dem Schuß der nächſten Nacht fo leiſe ald möglich zu— 
rüdzuziehen. Erft um 4 Uhr Morgend bemerften es die Bauern 
und drangen in Innſpruck ein, er hatte aber ſchon einen Borfprung 
und entfam glücklich durchs untere Innthal, deſſen Männer alle 
zum Berg Ifel gezogen waren. — An dem nämlihen 29. Mai 
eroberten andere Schaaren ded Tiroler Landvolks unter Joſeph 
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Marbacher ven Paß der Scharnis und ſchlugen die Vorarlberger 
Bauern ein franzöſiſch-bayeriſch-württembergiſches Corps von 150 
Mann bei Hohenems zurüf, jo daß an diefem Tage ganz Tirol 
von Peinden frei wurde. Die Württemberger waren auf ganz un 
nüge Weiſe durch Streifzüge, welche Teimer im Anfang des Mi 
gegen Kempten und Memmingen bin unternommen, gereizt wor 
den. Hofer ſchalt ihn deßhalb tüchtig aus. Nicht folchen Kleinen 
Streifparthien, fondern dem General Buol, der 13,000 Mann 
hatte, Fam es zu, mit einer audermählten Streitmaffe von Tiro— 
lern eine große Diverfion gegen Münden oder Salzburg in Nu 
poleond Rüden zu machen und einen Theil feiner Truppen von 
Wagram abzuziehen. Aber Buol regte fih nicht. | 

Hofer blieb nicht lange in Innfprud, fondern ging nah dem 
Süden Tirols, um bier Streitigkeiten unter den Volksanführern 
zu ſchlichten und überall die Ordnung herzuftellen. Dagegen kam 
Hormayr jegt wieder aus feinem Verſteck hervor, maßte fi die 
vom Landvolk allein errungene Ehre an und gab fich ein neues 
Anfehen dur Eaiferliche Briefe und Stegesberichte von Afpern. 
Katjer Franz jehrieb damals, er werde nie einen Frieden mit dem 
Feinde eingehen, in dem nicht Tirols Wiedervereinigung mit 
Defterreich verbürgt würde, mahnte das Volk zur Ausdauer und 
befahl Buol ausdrücklich, Tirol ftanphaft zu behaupten. Jetzt erft 
wurde von Buol ein großer Ausfall nah Kärntben befchlofien, 
aber nicht ausgeführt, ein Eleinerer von Teimer nah Schwaben 
und über den Bodenfee nah Conſtanz führte zu nichts, eben io 
ein Eeder Verſuch Spedbahers, die Eleine noch in bayerlfcen 
Händen befindliche Grenzfefte Kufftein zu überrumpeln. 

Unterdeß geſchah der große Schlag bei Wagram und wurde 
der Waffenftiliftand von Znaim abgefhloffen, in deſſen 4. Artikel 
die Räumung Tirols von Seiten der Defterreiher zugeftanden 
wurde, ohne daß den Tirolern irgend eine Amneftie oder Bürg- 
haft ihrer Zukunft gemährt worden wäre. Buol erhielt wirklich 
Befehl abzuziehen. Erzherzog Johann aber fehrteb ihm, er möge 
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fih entweder vom Wolf gewaltfam zurüdhalten laffen oder wenig— 
fiend vor feinem Abzug alles entbehrliche Kriegdmaterial den Tiro- 
fern zurüclaffen. Buol eilte jedoch hinauszukommen und ließ den 
Tirofern nichts zurüd, ja er lieferte fogar die Gefangenen und er— 
oberten Kanonen nebft der fleinen Feſte Sachfenburg den aus Ita— 
lien ins Puſterthal vorrüdenden franzöftfhen General Rusca- aus. 
Hormayr raffte noch Kaffengelvder, gezwungene Anleihen ꝛc. zufamz. 
men, jo viel er konnte, quittirte nicht einmal alles und machte fi 
davon. Auch Teimer verfhwand. Das Benehmen Defterreichs 
iheint unerklärlih ; der Brief des Erzherzog Johann läßt vermu- 
then, daß er von ber feften Haltung Tirols noch irgend einen Vor— 
theil für die erft begonnenen Friedensunterhandlungen gehofft habe. 
Allein jo feft auch dieſe Haltung blieb, Hat dennoch Oeſterreich 
beim endlichen Frieden jo wentg, ald beim vorläufigen Waffenftill- 
ftand, die Tiroler berüdfichtigt. Am 2. Auguft waren alle Defter- 

treiber aus dem Lande abgezogen. Dagegen war fhon am 27. 
Juli, von Napoleon entfendet, Lefebvre, Herzog von Danzig, 
mit 30,000 Franzofen, Bayern und Sachſen von Salzburg aus— 
marjhirt, um Tirol zu unterwerfen und fprengte aus, er käme mit 
50,000 Mann, um mehr Schreden zu verbreiten. Unter biefen 
Umftänden ſchien allerdings jeder weitere Widerftand der Tiroler 
unnüg und nur ihnen felbft verberblih. Ste wären au ohne 
Zweifel ruhig geblieben und hätten ſich entwaffnen laffen, wenn 
nan fie nur einigermaßen durch eine Amneftie und gütlihe Zu— 
fherungen von Seiten Bayerns getröftet hätte. Da fie fih aber 
auf Gnade und Ungnade einem franzöfifhen Marſchall überliefern 
jollten, da fie an die früheren Greuel in Schwag zurückdachten und 
ſas Schlimmfte vorausfahen, jo befanden fie fih in einer unbe: 
fhreiblihen Noth und Verwirrung. Als der Feind heranrüdte, 
pehrten fie ſich nicht, flohen aber ind Innere des Landes, jo daß 
er Marfhall alle Dörfer menfchenleer fand. Er zog durchs un— 
tiwe Innthal. Die voranmarfhirenden Sachſen Eonnten fih der 
Ihränen nicht enthalten, als fie die Ruinen von Schwatz erblid- 
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ten und gewiß that es ihnen im Herzen wehe, die Avantgarde in 
diefem ungerehten und unmenſchlichen Kriege feyn zu müfjen. Auch 
- General Beaumont, der mit 10,000 Mann über die Scharnig Fam, 
fand feinen Widerſtand und entehrte fi, indem er Seefeld in 
Brand fteden lief. Schon am 30. Juli zog der Marſchall trium- 
pbirend in Innſpruck ein. 

Jetzt erft faßte Andreas Hofer den heldenmüthigen Ent- 
fhluß, die Berge feiner Heimath abermald zu vertheidigen. Nach— 
dem er ſchon einige Tage vorher, noch unter den Augen der ab- 
ziebenden Defterreicher , feierlih im Namen des Landes gegen den 
Einmarſch des franzöfifhen Marſchalls proteftirt hatte, als gegen 
eine „Berlegung des Waffenftilftandes,“ rief er am 2. Augufl 
dur Eilboten das ganze Land unter die Waffen. Alled ging von 
ihm allein aus. *) Das Wolf aber zog ihm in Maſſe zu und 
mit Hülfe der ihm geborfamen und treuen Unterbefehlähaber ſah 
er fih bald in den Stand gefeßt, dem ſchon meit vorgebrungenen 
Feinde auf allen Punkten ein fürdterliches Halt zu gebieten. Der 
Marſchall hatte die Divifion Rouyer über den verlaffenen Brenner 
geſchickt und Sterzing bejegen laſſen. Sie follten über Briren 
nah Boten auf der Hauptftraße nah Italien vordringen und fi 
mit General Rusca vereinigen, der von borther eindrang. Aber 
Hofer hatte im Stillen die Berge beſetzt und an den engften Stellen 
des Weges, den die voranmarſchirenden Sachſen paffiren mußten, oben 
auf den Felfen dicke Lärhenftämme floßartig verbunden und mit 
Steinen bejehwert bereit legen laſſen, um fie durch Weiber und 
Kinder auf den Feind herabwälzen zu laſſen, während die Männer 
aus ihren Stugen ein tödtliched Feuer auf ihn eröffnen follten, 
Am 4. Auguft betraten die unglüdlichen Sadfen in der Schmüle 


*) Die Wirthe Peter Mayr und Kemnater nebft dem Kapuziner He 
fpinger hielten nicht, wie oft gefagt worden ift, eine Verabredung oh 
Hofer, fondern wurden durch Hofer einberufen. Auch Speckbacher, de 


ſchon den Defterreichern nachzog, wurde nur durch Hofer, dem er begegnet, 
zurüdgehalten. 
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des Mittags das im tiefften Schweigen ruhende Thal der Etfad 
zwiſchen Mauls und Mittenwalde, als plöglih die Steinlamine 
oben herabbrauste und unter ungebeurem Krachen, das ringsum 
von den Bergen miederhallte, Mann und Roß und Kanonen be— 
grub und zum Theil über den Fluß binüberfchleuderte. General 
Rouyer mit dem Hintertheil der Colonne floh augenblicklich nad 
Sterzing zurück, zwei ſächſiſche Bataillone aber, welche die Spike 
gebildet hatten, blieben abgefehnitten in Oberau und mußten fi, 
etwa noch 700 Mann zählend, unter Oberft Henning dem Bier 
die Bauern ceommandirenden Peter Gruber gefangen geben. 

Als der Marfhall in Innfprud von diefem Unglüd erfuhr, 
ſchickt er mehr Truppen über den Brenner und Fam felbft nad 
Sterzing, erzürnt über die Sachen, daß fie ſich von gemeinen 
Bauern hätten fhlagen laſſen. Da auch auf ihn unterwegs ge— 
fhoffen worden war, ließ er zum fihredfenden Exempel das fchöne 
Dorf Rietb in Brand ſtecken. Aber er felbft wollte fi nicht eher 
auf den geführliden Weg nah Briren wagen, bis er die Bauern. 
erft im Nüden würde gefaßt haben. Er redhnete deßfalls nicht 
nur auf ein Vorrüden Rusca's, fondern ſchickte au ein Corps 
unter Oberft Bourſcheidt durchs Oberinntbal, um durch den Paß 
von Finftermüng ind Vintſchgau und nah Meran und Bogen vor— 
zudringen. Aber Bourſcheidt wurde bei Pruß von den Bauern 
mit ſolchem Ungeſtüm angegriffen, daß er lieber fein Vorhaben 
aufgab, am 8. Auguſt. Er fand jedoch den Rückweg nicht mehr 
jrei. Mitten in ter Nacht gerieth fein Vortrapp an der Pont— 
lager Brüde unter die Felſen, auf denen die wachſamen Weiber 
Baumftämme und Steine aufgehäuft hatten, und wurde davon 
plöglih in der tiefflen Dunfelheit überſchüttet, und Mann und 
Roß und Kanonen unter Steinen begraben oder in den Inn ge— 
flürzt. Die unverfehrte Spitze der Golonne, die weiter nad 
Innſpruck floh, gerietb noch in mehrere ſolche Steinftürzge und 
wurde von den Bauern gefangen. Der hintere Theil ver Kolonne 
mit Oberft Bourfcheidt felbft, dem durch den Sturz bei Pontlag 
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der Weg verfperrt worden war, irrte rathlos umher, mwurbe auf 
allen Puncten von den Bauern, die bier nicht einmal einen An- 
führer hatten, befhoffen und gleihfalld gefangen, noch 800 Mann 
ſtark. Gin bayeriſches Bataillon, welches in Imbſt geblieben 
war, wurde auch von dort mit großem Verluſt nah Innfprud 
zurüdgejagt. 

Der Marſchall blieb unterdeß in Sterzing, wo er, obgleich 
von allen Seiten durch die Tiroler genedt und befchoflen, trüge 
rifehe Unterhandlungen anfnüpfte und die Unterhändler als Geißeln 
fefthtelt, immer auf gute Nachrichten von Rusca und Bourſcheidt 
wartend. Als er aber von jenem gar nichts und von diefem nur 
Unglüdf erfuhr, und Hafpinger von Mauls, Speckbacher von Stilfs 
her auf ihn drüdten und ihm mit mohlgezielten Schüffen feine 
Keute tödteten, auch in feinem Rüden Graf Arco am Schönberge 
fehwer bebrängt war, und er fürdten mußte, abgefchnitten zu 
werden, fehrte er den gefährlichen Bergen lieber den Rücken. 
Am 11. Auguft begann er feine Flucht über den Brenner, vom 
Gejauchze und von dem mörberifhen Schießen der Tiroler verfolgt. 
Für fein eigenes Leben bangend, hing er einen gemeinen Solbdaten- 
mantel um, und verſteckte fih zu Fuß laufend zwiſchen Reitern. 
Die Bayern felbft verhehlten ihr Vergnügen nicht, als fie den 
ftolgen Marfhall von Frankreich fliehen fahen. General Deroy 
ſchrieb damald an feine Frau: „Lefebore kommt zurück, ohne in 
feinem Unternehmen auf Briren reuffirt zu Haben, worüber id, 
unter und gejagt, ganz und gar nicht verbrießlich bin, damit bie- 
fen Herrn einleuchtend werden möge, was Tirol fey.“ Im ber 
Naht brach ein fürdterliches Gewitter aus, was die Verwirrung 
vermehrte. Der Marihall hatte alle Truppen, die nicht von den 
Tirolern getödtet oder gefangen waren, in Innſpruck vereinigt, 
aber es gebrah an Lebensmitteln und am nächften Morgen drohte 
von allen Seiten der Tiroler Landſturm, deſſen Wachtfeuer auf 
allen Höhen brannten. Da brach der Marfhall in Wuth aus, 
fluchte dem Lande und geftand, es jey bier noch ſchlimmer ald in 
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Spanien. Allein die MWachtfeuer waren nur eine Lift. Hofer 
hatte fie nur anzünden laſſen, um feine Schwäche zu verbergen, 
denn noch waren lange nicht genug Tiroler beifammen, um bie 
große Streitmaht des Marfhalls im offenen Thale mit Erfolg 
angreifen zu können. Das ermuthigte den Marihall wieder, er 
ruhte am 12. und griff am 13. die Tiroler auf dem Berg Iſel 
an. Jetzt aber hatten ſich diefe ſchon in hinreichender Zahl ge— 
fammelt und waren unter Hofers Oberleltung trefflih geführt vom 
Kapuziner, von Speckbacher ꝛc. Nah langem blutigen Kampfe 
blieben die Bauern auf allen Puncten Meifter der Höhen und 
warfen den Feind in die Ebene hinunter. In der folgenden Nacht 
ftrömte der Regen, und diefe natürliche Unterbrehung der Streit- 
luft benugend, z0g der Marfhall mit allen feinen Truppen davon. 
Graf Arco, der ihm folgte, fiel dur eine Tiroler Kugel am Ufer 
des Inn. *) — Unterdeß war auch der graufame General Rudca 
mit einer franzöfifhen Colonne im Pufterthal bis Lienz vorgerückt 
und hatte bereit8 über 200 Bauernhöfe und mehrere Kirchen in 
Brand geſteckt, als ihm Einhalt gethan wurde. Hauger, ein 
Freiburger Student, der früher den Zug nach Conſtanz mitge— 
macht, Fam mit mehreren Verfprengten ind PBufterthal, ſah die 
Bauern um ein Grucifir Enten, riß dieſes mit gewaltiger Kraft 
heraus, trug ed ald Fahne voran und fehlug die plündernden 
Feinde, tapfer unterflüßt von einem Aufgebot der Bauern unter 
Steger, der aud Zorn über die Mordbrenneret Rusca's diefen zu 
braten gedroht hatte, wie die Italiener Scorpionen zu thun pfle= 
gen (In einem Feuerkreis). Unter beſtändigen Gefechten vom 6. 
bi8 11. Auguft wurde Rudca aus dem Lande gejagt. Ein anderes 








*) Bor hundert Jahren war einer feiner Vorfahren im großen Tiros 
iolerfriege, in welchem die Franzoſen unter Ludwig XIV. und die Bayern 
auf ganz ähnliche Art aus dem Lande hinausgeworfen wurden, an einer 
andern Stelle des Ufers gefallen, aber die Fluth Hatte das ihm errichtete 
Kreuz fortgeriffen und ed war an der Stelle wiederaufgerichtet worden, 
wo jet der Enkel fiel. 
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franzöfifches Corps unter General Peyri, dad von Verona ber 
durchs Etſchthal Fam, Fehrte aldbald wieder um. Auch die Schar: 


— nig wurde den Bayern wieder entriffen. 


Ganz Tirol war befreit. Hofer ließ fih in Innfprud ale 
proviſoriſcher Regent des Landes nieder und hielt, ohne im Ges 
ringften aus feiner einfachen Bäuerlichkeit herauszutreten, eine 
firenge und mufterhafte Ordnung, als „Obercommandant in Ttrol* 
von allen untergeordneten Volksführern ohne Eiferfuht anerkannt, 
vom Volk unfäglih verehrt und geliebt. Er ſchützte die Gefan- 
genen, duldete Feine Anarchie, that falomonifhe Rechtsſprüche, 


jchlichtete jede Streitigkett unter den Seinigen mit väterlicher 


Weisheit, regelte die Finanzen einfah und ehrlich, ließ Gelb 
ſchlagen, bielt fireng auf gute Sitten *) und gab allen feinen Re 
gierungshandlungen eine höhere Weihe durch die volksthümliche 


Andacht. Das Volk, das fo tapfer geftritten, beugte feine Krie 
in täglichen Gebeten um ferneren göttlihen Schuß. Hofer unter 
fehied fih nicht von feinem Volk durch außerordentlihe Talente, 


aber er vereinigte alle guten Eigenſchaften vefjelben in einer fel- 
tenen Harmonie in fih. Weder der fanatiſche und fi gern über 
flürzgende Kapuziner, noch der verwegene Spedbacher, noch der 
ſchon vornehm gewordene Teimer vermodhten fo großes Anfehen 
im Volk zu erwerben und zu erhalten, mie der fromme Haudvater 
Hofer, dem in diefer Beziehung auch die Wirthe Straub, Kem- 
nater und Mayr am nächſten fanden. Hofer hieß der Sandwirth, 
weil jein Hof am Uferfande des Flüßchens Paffeyr Tag. Die 
—Franzoſen machten daraus sanvir, die Staltener aber nannten ihn 
. barbone, megen jeined ehrwürdigen Barted, den er nach Randed- 
fitte trug und der ihm zu der maleriſchen Tracht feines Thales 
bei feiner herkuliſchen Geftalt fehr wohl fland. Unzählige Abbil- 


*) Unter anderm verbot er den Damen in Jnnſpruck die unfchicliche 


| — De damaliger Zeit, die „das Bruſt- und Armfleifch” zu wenig bes 
eckt ließ. 
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dungen von ihm mwurden damals ſchon in Deutjchland verbreitet 
und er genoß einen unermeflichen Ruhm. *) 

Obgleich er Iteber gejehen hätte, feine Tiroler wären inner= 
halb ihrer Grenzen geblieben, gab er doch dem Kapuziner nad, 
als diefer vorftellte, welchen Vortheil der Kaifer bei den Friedens» 
unterhbandlungen daraus ziehen fünne, wenn nit nur Tirol, 
fondern das ganze weite Alpenland für ihn in Waffen ftünde, 
Hafpinger unternahm alfo im September einen Zug in's Salz- 
burgiſche, erflürmte den Luegpaß, ſchlug die Bayern überall zu— 
ruf und bejegte Berchtesgaden und Hallein, aber es mar ihm 
nicht möglich dieſelbe Begeiſterung, die in Tirol herrſchte, nach 
Steiermart und Kärntben zu verpflanzen. Die große Bewegung 
gerieth bier in's Stoden. Speckbacher, der dem Kapuziner gefolgt 
war, ließ fih bei Melek, unfern von Reichenhall, plößlich über- 
fallen, und entfam mit 100 Mann nur durch die unerhbörtefte 
Tapferfeit.**) Eben jo wenig glüdlih war Eifenfteden, Hofers 
Adjutant, vor Trident, wo er vom General Peyri eine Schlappe 
erhielt. In das deutſche Tirol aber wagte fih damals noch Fein 
Feind. 

Erft am 15. Dftober erfhien Herr von Roſchmann als öfter- 
reihifher Commiffär in Sterzing bei Hofer, mit der Meltung, 
der Frieden ſey noch nicht gefchloffen und Tirol folle einftweilen 
fortfahren fh im Namen des Katferd zu vertheidigen, bid ein 
Esurier dad Weitere bringe. Unterdeß Fam von Bayern ber die 
Nachricht, der Friede fen ſchon am 14. gefhloffen worden. Der 
erjehnte öfterreihtfehe Courier Fam aber eıft am 29. mit einem 
Brief ded Erzherzog Johann an, worin diefer ſchrieb, der Frieden 


) Den erft fpäter Hormayr zu verkleinern verfucht hat. Allee was 
Hormayr über den Tiroler Krieg gefchrieben hat, ift durch gefränfte Eitel- 
feit und böfes Gewiflen verfälicht. 

**) Hier verlor er feinen Heinen Sohn Anderl, der ihn überall im - 
Kampfe begleitete. Der König von Bayern lieg den fohönen Knaben zu 
fih rufen und in München anftändig erziehen. 
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ſey geſchloſſen, Tirol falle wieder an Bayern, jedoch ſey den Ein- 
mwohnern volle Amneftie zugefichert, wenn fie die Waffen niebers 
Iegten. Das möchten fie nun auch thun, denn es bliebe nichts 
beffered übrig. Wie ſchwer ed nun auch dem madern Hofer an-. 
fam, fo folgte er doch diefem Rathe und befahl Einftellung aller 
Feindfeligkeiten und Auflöfung aller Wehrmannfhaften. Er felbft 
aber fehrieb dem Kaiſer noch einen dringenden Brief in Bezug 
auf die ranztonirten Soldaten und nicht gebornen Tiroler, melde 
fih unter feinen Leuten befanden, und in Bezug auf die con 
trabirten Anleihen. Weber diefe beiden wichtigen Punkte enthielt 
der Wiener Frieden und die Anweiſung 8 Erzherzog Ieviglid 
nichts. Hofer aber glaubte fih °r feinem Gemifjen verpflichtet, 
fie zu erledigen. Er blieb ohne Mitwort. 

Am 1. November rüdten die Bayern unter Wrede in Inn 
fprud ein und vertrieben die Haufen, die der wüthende Kapuziner 
auf dem Berg Ifel, gegen Hoferd Willen, zum Kampf verjams 
melt hatte. Lebhafteren Widerftand fanden die Generale Rusca 
und Peyri, die vom Süden kamen, indem ein Tollkopf, von Kolb, 
der auch früher ſchon die Bauern durch die unfinnigften Sieged- 
nachrichten bethört Hatte, abermald denfelben einen allgemeinen 
Aufftand in der Schweiz vorlog, um fie zum Kampf anzufeuern. 
Der Kapuziner aber erkannte, daß alles vergebens fey, wenn Hofer 
niht wieder an der Spitze ftehe, begab ſich daher mit einem 
Haufen anderer Wahnfinniger zu ihm nah St. Leonhard und bes 
thörte ihn wirklich, einen neuen Aufruf an das Volk ergeben zu 
Yaffen. Hofer that e8 ohne Glauben an einen Erfolg, nur weil 
er einen ruhmvollen Untergang der Gefangenfchaft vorzog und 
weil er nicht fliehen wollte. Er und Tirol waren eins, er Fonnte 
den Gedanken nicht faflen, lebend oder tobt je von feinem Vaters 
land getrennt zu werden. Was die Welt Thorbeit nannte, war 
bei ihm ein tiefes und heiliges Gefühl. Alle Bauern der Nade 
barſchaft fanden zu ihm und trieben vom 14.—16. November ben 
General Rusca mit BVerluft von 600 Mann aus Meran zurüd, 
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bis wohin er ſchon vorgedrungen war. Ein anderes franzöfifches 
Corps unter General Barbou, der von Sterzing gekommen war, 
wurde bei Walten am 18.—22. nach einem Verluft von 400 Mann 
zur Gapitulation gezwungen. Erſt dem edeln und menfchenfreunds 
lihen General Baraguay d'Hilliers, der von Briren herfam, ges 
lang ed, dad Volk zu befänftigen und zur Ruhe zu bringen. Nur 
Kolb kämpfte noch im Puſterthal fort und am 6. Dezember fiel 
das letzte Gefeht in Lienz vor, in verfelben Gegend, mo der 
Kampf im Frühjahr zuerft begonnen Hatte. Auch dort Tiefen bie 
Bauern endlih auseinander. General Brouffier, weniger human 
ald Baraguay, ließ imd Pufterthal eine Anzahl Gefangener hängen 
und erichteßen. 

Hofer fol Heimlih vom Vecekönig Eugen durch einen Priefter 
verfihert worden ſeyn, er werde amneftirt werden; aber er fol 
den Boten abgemwiefen haben. Gemiß tft, daß er fich zuerft bei 
einem Freunde und ald er fich bei diefem nicht mehr ficher glaubte, 
in einer elenden Sennhütte am Oetzthaler Firner verbarg, wo er 
die Fälteften Wintermonate tief im Schnee zubrachte, in einziger 
Gefelihaft des ihm treu ergebenen Studenten Sweth, bis auf 
fein Weib und fein jüngerer Sohn Johann zu ihm binaufflohen. 
Weil aber 1500 Gulden auf feinen Kopf gefegt waren, verrieth 
ihn ein gewiſſer Raffl, der zufällig an feine Hütte fam und ihn 
erfannte. In der Naht des 27. Jan. 1810 zog ein ganzes Ba— 
taillon Franzoſen auf den Berg und nahm ihn unter graufamen 
Mißhandlungen gefangen. Man ri ihm den Bart aus, jchlug 
ihn blutig und fehleppte ihn, hart gebunden, bei ftrenger Kälte 
aus Tirol hinaus und in die Feftung Mantua. Als Napoleon 
die Meldung davon erhielt, befahl er durch den Telegraphen, den 
Gefüngenen binnen 24 Stunden erfchießen zu laffen. Hofer ſchrieb 
noch einen rührenden Brief an ſeine Frau und ging feſten Muthes 
zum Tode. Alle in Mantua gefangenen Tiroler lagen bei ſeinem 
letzten Gang auf den Knieen und beteten für ſeine Seele. Er ließ 
ſich die Augen nicht verbinden und commandirte ſelbſt Feuer. So 

W. Menzel, 120 Jahre. I. 
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ftarb der Held von Tirol, am 20. Februar. Sein Leichnam iſt 
. fpäter von frommen Tiroler Schützen ausgegraben und in der 
heimifhen Erde beftattet worden. Seine Kinder erhielten von 
Defterreih die adelige Würde. 
| Deffelben Todes farb eben fo muthig Peter Mayr in Bogen. 
Faft gleichzeitig mit Hofer in feinem Verſteck entdeckt und gefangen 
erklärte er, ald Baraguay d'Hilliers ihm nahe legte, fih durch 
eine falfche Ausfage zu retten: „ih will mein Leben durch Feine 
Lüge erhalten,” und wurde am 29. Februar erſchoſſen. Die an- 
dern Führer entfamen, Speckbacher aber erft nad den ſchrecklich— 
ften Leiden und Gefahren. In einer Höhle auf dem Gemöhaken 
verftedt, wurde er von einer Lawine fortgerifien und verrenfte 
ein Bein, kroch aber auf den Händen bis zu einem Freunde, der 
ihn nad Rinn in Spedbahers eigene Wohnung brachte, wo aber 
Bayern im Quartier lagen. Um nicht verrathen zu werben, mußte 
der Unglüdlihe im Mift des Stalles bis an den Hals einge- 
graben werden und bradte jo viele Wochen zu, ohne daß fein 
eigened Weib etwas davon mußte. Nur ein treuer Knecht pflegte 
ihn bis e8 Frühling wurde und er weiter nah Defterreih fliehen 
fonnte. — Im Uebrigen nahm Bayern feine unedle Nahe und 
behandelte von nun an die Tiroler vorfichtiger. Napoleon aber 
riß durch ein Decret vom 28. Mat 1810 ganz Südtirol vom nörb- 
lihen ab und vereinigte ed mit dem Königreich Stalien, um bie 
Gefammtfraft Tirols dadurch zu ſchwächen. 

Mährend diefer beißen Kämpfe im ſüdlichen Deutfchland blieb 
auch das nördliche nichts weniger ald ruhig. Ueberall begann der 
Haß gegen die franzöftfche Herrfchaft fih zu regen. Der urſprüng⸗ 
li großartig angelegte Plan, Norddeutſchland zu inſurgiren und 
dadurh Preußen mit in den Krieg fortzureifen, mar durch bie 
unerflärbäre Langſamkeit des Erzherzog Karl vereitelt worden. Ser 
bald diefer bei Regensburg gefaßt und auf Wien zurückgeworfen 
worden war, mußten alle Erhebungsverfuche im Norden, bie er 
nachdrücklich Hätte unterftügen ſollen, fofort ſcheitern. Den Ans 
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fang machte der preußifche Hauptmann von Katte, indem er am 
Oferfonntag bei Stendal einen Haufen Freiwilliger fammelte und 
Magveburg überrumpeln wollte, jedoch nicht genug Anhang fand 
ud nah Böhmen flüchten mußte, wo er zum Herzog von Braun 
ſhweig ſtieß. Sodann erhoben ſich am 21. April die Heffifchen 
Bauern in der Gegend von Wolfhagen. Oberft von Dörnberg, 
ven Serome entfandte, fie auselnanderzujagen, war gerade das 
Haupt der heſſiſchen Verſchwörung, wurde aber in dem Augenblid, 
in welchem er Jerome felbft gefangen zu nehmen Hoffte, dur 
einen falfchen Freund verrathen und von den Truppen in Gaffel 
im Stich gelaffen. Zu den Bauern flüchtend führte er diefe gegen 
die Hauptftadt, wurde aber am 24. gefchlagen und rettete fih nun 
ebenfalls nah Böhmen zum Braunfchweiger. Oberftlieutenant 
von Emmerih, ber in Oberbeffen noch einen Aufſtandsverſuch 
wagte, murde gefangen und hingerichtet. — Der |. g. Deutich- 
meifter oder Hochmeifter ded deutſchen Nitterordend, der zu Mer— 
gentheim refidirte, war der öſterreichiſche Erzberzog Anton. 
Da nun Napoleon Defterreich befriegte, fo ſchenkte er au ohne 
weiteres das ſchöne Mergentheim mit feinem Gebiet dem König 
von Württemberg und diefer verfhob aus befonderer Laune bie 
Huldigung der neuen Untertbanen bis zum 13. Juni, ald dem 
Namendtage des fehr populären Deutfchmeifterd. Die Mergent- 
heimer entbrannten darüber im Heftigften Zorn und fegten fi 
gegen die württembergiſchen Beamten zur Wehr, wurden aber durch 
zablreihe Truppen und durch den Scharfrichter, der mitfam, ge— 
bändigt. Sieben Perfonen wurden hingerichtet, eine große Ans 
zahl der Aufrübrer aber in Ketten zur Arbeit bei den neuen 
Anlagen am Eöniglihen Schloß in Stuttgart verwendet. — Ein 
Öfterreichtfher General Radywojomwttfh drang mit 6000 Mann 
in's Bayreuthiſche ein und ließ bier die preußifchen Adler wieder— 
aufriten, ohne Zweifel um die Preußen zur Theilnahme am 
Kriege zu reizen, zog fich aber bald wieder. zurüd., 

Der König von Preußen befuchte mit feiner Gemahlin zu 
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Anfang ded Jahres den Kaiſer Alerander in Petersburg und kehrte 
nachher nur wieder nah Königsberg zurüd, Alexander empfing 
fie aufs artigfte und begleitete fie bi8 an die Grenze feines Reichs 
zurüd, legte aber begreiflicherweife dem König den moralijchen 
Zwang auf, im bevorftehenden Kriege Defterreih nicht zu helfen. 
Scharnhorft hätte gern die 80,000 Preußen, die er bisher menig- 
ſtens einererctert hatte, Defterreih zu Hilfe geſchickt. Sein Bruder 
Wilhelm fiel bei Wagram, ihn jelbft warf der Kummer um das 
Vaͤterland damald auf's Kranfenbette. Blücher in feiner Heftige 
feit befhwor den König Loszufhlagen und Defterreich zu belfen, 
und „die ganze deutſche Nation aufzurufen,“ aber vergebene. Doch 
Hatte in Berlin das Minifterium noch nicht Autorität genug, um 
jede Theilnahme an dem Krieg in Defterreih verhindern zu kön— 
nen, wie ängftlih ed auch jeden feindlichen Schritt gegen Napo- 
Yeon vermeiden wollte Major von Schill, derfelbe, der fo 
ruhmvoll im Jahr 1807 Pommern vertheidigt hatte und jet als 
Chef eines Hufarenregimentd in Berlin ftand, Eonnte es nidt 
übers Herz bringen, müßig zuzufehen, während Defterreih für bie 
deutfhe Sache kämpfte, rüdte daber am 28. April eigenmächtig 
. mit feinem Regiment von Berlin aus; auch andere Fleine Trup- 
penabtheilungen und viele Freiwillige fehloffen fih ihm an und 
er hatte nichts Geringeres im Sinne, ald das ganze nordweſtliche 


Deutfhland zu infurgiren und den König von Weftphalen zu ver 


treiben. Gr rüdte vor Wittenberg, deffen ſchwache Befagung ihm 
aber den Gingang vermehrte. Dann plünderte er dad Schloß bei 
franzöftfh gefinnten Fürften von Anhalt in Köthen, zerbrach bie 
weftphalifhen Wappen in Kalle, rüfte vor Magdeburg, nahm 
der ausfallenden franzöfifhen Befagung bei Dodendorf 200 Mann 


gefangen, zog fi aber, da der heflifhe Aufitand mißlungen war 


und Jerome beträchtliche Streitkräfte unter General Albignac gegen 
ihn ausfandte, nah Mecklenburg zurüf, um dad Meer zu erreis 
Ken und nah England zu entfommen. Denn auch Holländer 
unter General Gratien, und Dänen unter General Ewald zogen 
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gegen ihn heran. Die Mecklenburger, die fih ihm ebenfalls ent— 
gegenftellten, fchlug er am 25. bei Dammgarten und kam glüd- 
ih nah Stralfund, fand aber bier Feine Schiffe. Obgleich er 
in der Eile die Stadt beffer zu befeftigen bemüht war, drangen 
die Holländer und Dänen dennoh am 31. in die Stadt ein, tn 
deren Straßen der Kampf fortwüthete, bis der edle Schill, nad- 
vem er dem holländiſchen General arterel mit einem Säbelhieb 
ven Kopf gefpalten, felbft von mehreren Schüffen und Hieben ge» 
troffen tobt vom Pferde ſank. Sein Corps hatte in Stralfund 
noch 700 Reiter und 1300 Fußgänger gezählt, welche der Ueber— 
macht erlagen und größtentheild fielen. Nur 16 Offiziere und 
170 Reiter entfamen, angeführt von Lieutenant von Brunnow; 
die 360 Gefangenen wurden auf Napoleond ausdrücklichen Be— 
fehl als Räuber behandelt, in Ketten gelegt und auf die Galeeren 
nah Toulon gebradt. Aber ſchon untermegd wurden zum ab— 
ſchteckenden Beiſpiel 12 Offiziere in Wefel, 14 Unteroffiztere und 
Gemeine in Braunſchweig erſchoſſen. Alle ftarben muthvoll, ftehend 
mit unverbundenen Augen. Unter den Offizieren richtete fih Als 
dert von Wedel nach der erften Salve noch einmal auf und rief: 
„könnt ihr nicht beffer zielen, Grenadtere? Hier fit das preußlſche 
Herz." Don denen, die nah Toulon gelangten, Famen die mei— 
fen unter der harten Arbeit und Mißhandlung um, der Reſt 
wurde im Jahre 1812 zur Arbeit auf die byerifchen Infeln ge— 
ſchickt. Ein Leutenant Katt, der zu Meb gefangen faß, wurde 
zwei Jahre. jpäter von ſächſiſchen Offizieren, die vom fpantfchen 
Feldzug zurückkehrten, liſtig befreit und mitgenommen. Schill ſelbſt 
fand in einem ruhmvollen Tode und in dem großen Andenken, 
welches er den Preußen hinterließ, den Troſt, den er fich felbft 
in feinem Kernwort zugefproden hatte: „Beffer ein Ende mit 
Shreden, als ein Schreden ohne Ende.” Die Holländer begingen 
die Nieverträchtigkeit, feiner Leiche den Kopf abzufchneiden, den— 
felben in Spiritus unter Glas zu fegen uud im Naturaltenkabtnet 
der Univerfität Leyden aufzubewahren, wo er unter Krokodillen 
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und Sägefiihen, audgeftopften Vögeln und Mipgeburten bis zum 
Sabre 1836 Jedermann gezeigt wurde. Jetzt liegt er bei feinen Waf- 
fengefährten in dem Denkmal, welches venfelben zu Braunſchweig 
gefegt worden if. Der König von Preußen erließ von Könige 
berg aus ein ftrenges Ediet gegen Schill und die Geinigen un 
dedavouirte denfelben auf's nachdrücklichſte, um fih vor Napoleon‘ 
Rache zu fichern. | 

Herzog Wilhelm von Braunfhwetg, Sohn des bil 
Jena tödtlich verwundeten Ferdinand, wurde mit Blücher in Kübel 
‚gefangen, aber ausgewechſelt, hatte dur Napoleon fein Herzog: 
thum verloren, bebielt aber no von feinem Oheim das Herzog 
thum Oels in Schlefien, welches er fofort verpfändete, um von 
den Gelvern Truppen zu werben, mit denen er gegen Napoleon 
fehten wollte. Er Hatte unter Defterreihd Schuß, doch ald unab— 
hängiger deutfcher Reichsfürſt in Böhmen ein f.g. Corps der Rade 
angeworben, nur 2000 Dann. Diefe Truppen hießen beim Bol 
die Schwarzen, weil fie einfache Schwarze Waffenröce mit blauem 
Kragen und ſchwarze Czakos mit einem weißen Todtenfopfe trugen. 
Unter ihnen waren viele geflüchtete Braunſchweiger und andere 
Freiwillige, die gleich den Anhängern Schills von Patriotismus 
und Franzoſenhaß erglühten. Der edle Herzog felbit trug den gan⸗ 
zen Stolz des uralten welfiſchen Geſchlechts in ſich und bei tiefer 
Trauer um den tragifchen Tod feines Vaters eine chen fo tee 
Beratung gegen die lüderliche und heilloſe Wirthſchaft im deut- 
hen Vaterlande, die fo ungeheured Unglück verſchuldet hatte. Im 
feinem bärtigen und finftern Geſicht malte ſich der unverföhnlide 
Zorn feiner ritterlichen Seele. Er ſprach wenig und late mir, 
aber die Seinen liebten ihn unausſprechlich und waren alle bereit, 
ihm in den Tod zu folgen. Im Anfang des Krieges ftand er unter 
tem Befehl des öſterreichiſchen Feldmarſchall Kienmayer, melder 
von Böhmen aus nad Sachen vorrücte, aber dur den NRüdzug 
des Erzherzog Karl genöthigt war, ſich nit weit von Böhmen 
zu entfernen und daher nur Heine Gefechte lieferte, theild gegen 
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den ſächſiſchen General Thielmann, den der nah Franffurt am 
Main geflüchtete König von Sachſen mit einigen Truppen zurüd- 
gelafien Hatte, theild gegen die Franzoſen, die unter Junot von 
Bayreuth Her feinem Vorbringen ein Ziel fegten. Der Herzog 
son Braunfhmeig beftand ein Baar Eleine Gefechte mit Thielmann 
bei Zittau, mit Junots Truppen bei Berneck und fland zulegt in 
Zwidau, ald der Waffenftiliftand von Znaym gefchloffen wurde. 
Da fürchtete er, wenn er auch durch Defterreih vor Napoleons 
Nahe gefhügt würde, doch entwaffner und auf lange Zeit jeder 
Gelegenheit beraubt zu werben, gegen Napoleon zu kämpfen. Er 
309 ed daher vor, fi von Defterreih zu trennen und als freier 
deutſcher Fürſt auf eigene Hand vn Kampf fortzufegen, um ente 
weder rubmmürbig zu fallen oder ſich nah England durchzuſchlagen. 
Er verfammelte die Seinen und ftellte jedem frei, zurüdzubleiben 
oder ihm zu folgen. - Nur ſehr wenige blieben zurüd, 700 Reiter 
und 1200 Mann zu Fuß mit 6 Kanonen gaben ihm das mwaffen- 
brüderliche Geleit. Am 25. Juli zog er durch Leipzig, dann über 
Halle nah Halberſtadt. Hier fehlug er in einem Nachtgefecht die 
Deftphalen, die ihm unter dem zum deutſchen Grafen von Wellin- 
gerode erhobenen franzöfifhen General Meyronnet den Weg ver- 
fperren wollten *) und fam am 31. nah feiner Vaterſtadt Braun 
ſchweig. Aber ſchon am folgenden Tage rückte General Rewbel 
mit 5—6000 Mann gegen ihn an, er mußte daher fihleunig aufs 
brechen, fchlug den überlegenen Feind bei Delper zurüd und ent— 
ging auch dem General Gratien, der, von Wolfenbüttel fommend, 
ihn zu erreichen hoffte. Zum Glück waren ſchon englifhe Schiffe 
in Elsfleth für ihn bereit und er konnte fih hier am 7. Aug. mit 
allen jeinen Tapfern unbebindert einfhiffen. Wir werden fehen, 
wie ihn dad dunfle Verhängniß dennoh in den Schlachtentod 


9 Nachdem er vergebens in einem Aufruf an die Weſtphalen geſagt 
hatte: „Deutſche, wollt ihr gegen Deutſche fechten und mit eurem Blut 
eben jene Franzoſen beſchützen, die eure Eltern, Weiber und Töchter miß⸗ 
Handeln und von eurem Hab und Gut fehwelgen ?“ 
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führte. Sein wunderbarer Zug mitten dur dad vom Feinde be 
berrfhte Deutichland hatte etwas fo Geifterhafted und Tieftragis 
ſches, daß felbft die Verfuhe der Rheinbundszeitungen, feiner zu 
jpotten, in unwillfürlidem Schauder und Reſpect verftummten. 
Borbedeutend trug er die Fahne des Todes durch das Land, deſſen 
ungeheure Geſchicke fih bald in letztem, furdtbarftem Morden ver 
Völker auf deutfhem Boden erfüllen follten. Einftmeilen trat feine 
ſchwarze Schaar in englifhe Dienfte und fehlffte fih nah Spanien 
ein, um bier mit der hannöverifchen Legion vereint den blutigen 
Kampf gegen die Franzoſen fortzufeßen. 

Die große Expedition, durch melde von Seiten Englands die 
Erhebung des nördlichen Deutfchjands Hatte unterflügt werden fol- 
Ien, verzögerte fi) auf die unverantwortlichfte Welfe und kam das 
her viel zu jpät. Erft am 29.—31. Juli Tandeten 40,000 Eng» 
länder unter Lord Chatam (Pitts älterem Bruder) auf der zum 
holländiſchen Seeland gehörigen Infel Walcheren, auf meldher der 
wichtige Hafen DBließingen liegt. Wenn man diefe Streitmadt 
drei Monate früher in Elsfleth oder Hamburg hätte landen laſſen, 
fo würde fie entweder eine allgemeine Erhebung unter Schill und 
dem Herzog von Braunſchweig ermöglicht oder menigftend Napo- 
leon gezwungen haben, fein Heer an der Donau zu ſchwächen und 
einen großen Theil feiner Truppen im Norden zu verwenden. Seht 
fonnten die 40,000 Engländer nichts mehr erzielen, außer einige 
Zerftörungen an der Küfte des Feſtlandes. Man muß aber über« 
haupt annehmen, daß fie nicht? weiter wollten. Die Engherzigkeit 
ihrer Handelöpolitif hatte Chatams Armee Feine andere Beftimmung 
gegeben, als jedenfall den Hafen von Vließingen und mo möglid 
auch den von Antwerpen zu zerftören. Nur das erfte gelang. 
Dließingen hielt fih unter General Monnet achtzehn Tage lang 
gegen dad mörderiſche Feuer der Engländer, ehe es capitulirte, 
Die Stadt, ihre Befeftigungen und Hafenbauten wurden zerftört, 
was von Schiffen vorhanden war, entführt. Antwerpen aber war - 
jo gut gedeckt, daß die Engländer fih nicht nahe wagten. Fouché 
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batte eigenmädhtig von Paris aus den ald Republikaner verdächti— 
gen General Brune abgefhikt, um die nöthigen Vertheidigungs- 
anftalten zu ordnen, während Napoleon noch in Schönbrunn ver- 
weilte. Diefer mißbilligte die Ernennung und beftimmte Bernadotte 
um Dberbefehlöhaber an der Schelde. Chatam blieb auf Wal- 
dern und machte erft am 18. Auguft eine Fahrt in die Schelde 
und gegen Antwerpen, aber nur beobachtend, denn er kehrte fogleich 
wieder um. Die auf Walcheren zufammengedrängten und müßigen 
Engländer unterlagen drtlichen Fiebern und ſchmolzen fehr zufam- 
men. Im Anfang ded September zog Chatam mit dem Reſt ab, 
nur in Bließingen blieb eine Befagung, die aber auch bald davon— 
fuhr. Sp endete dad großartige und Eoftfpielige Unternehmen aufs 
ärmlihfte. Man Elagte damals fehr über die Mißbräuche der Ver— 
waltung in England. Im Jan. 1809 mußte der Herzog von Dorf, 
Bruder des Königs, wegen Schulden und frandalöfer Lüderlichkeit in 
Unterfuhung gezogen werden. Auch Lord Caſtlereagh wurde an= 
geklagt, dad Staatswohl dem Eigennutz bintangefegt zu haben, 
trogte aber und verwundete Lord Ganning im Duell, weil dieſer 
fein Bergeben nicht hatte ableugnen wollen. Selbſt Wellesley 
wurde wegen Erpreflungen in Indien und der Großzahlmeifter 
Zroller nebft Dundas (dem Freunde Pittd und Burke's) der ärg- 
fen langjährigen Betrügereten angeklagt. Die Verbrechen mwurben 
erwiefen und blieben doch ftraflos, weil die Ariſtokratie im Mint» 
ſterium und Parlament feſt zufammenbielt. 

Im November legten fih engliihe Schiffe vor Trieſt und 
warfen in diefe, kaum erft von Defterreich abgetretene Stadt con» 
grevifche Maketen (eine damald neue Erfindung), um fo das Un— 
glüd der unfhuldigen Einwohner zu vermehren. Als es noch Zeit 
geweien wäre, durch eine Expedition in's adriatifhe Meer den 
Defterreichern zu helfen, war weit und breit Fein englifches Segel 
zu erbliden. Daſſelbe England aber unterhandelte gleichzeitig mit 
Defterreih um geheime Unterftügung der Spanter. Napoleon hatte 
vom Wiener Cabinet die Entfernung aller ihm verbächtigen Flücht— 
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Yinge, ſo wie die Entlaffung der zahlreichen Dfftztere verlangt, 
die in den Niederlanden, im Rheinbund, in Italien geboren wa— 
ren, aber biöher in der öfterreichtfhen Armee gedient hatten. 
England juchte nun diefe fehönen Kräfte für Spanten zu gewin- 
nen. Lord Bathurft Fam deßhalb nah Wien, war aber fo um 
vorfihtig, in der Wintermitte dur Preußen (anftatt über Gon- 
ftantinopel) zurückzureiſen. Savary, der in Norddeutſchland für 
Napoleon die Polizei Ieitete, Fam ihm auf tie Spur und ließ ihn 
auf der Straße von Berlin nah Hamburg im Reiſewagen ab 
fangen und in einem märkiſchen See bei Perleberg erfäufen. Et 
war ſpurlos verfehwunden, erft fpäter entdeckte man die Art feines 
Todes. 


Sechstes Buch. 


Der König von Rom. 


Der große Steg in Deutſchland hatte Napoleons Macht mehr 
ala je befeftigt. Der fortgejegte Kampf in Spanien war ihm da= 
durch weſentlich erleichtert, die Intriguen in Frankreich felbft waren 
niedergefhlagen, die Treue der Bundesgenofjen und Bafallen aufs 
neue gefihert, der Glauben an fein Glück und an feine Unüber- 
windlihfeit, der allgemeine Schreden vor ihm erneuert und ver- 
ftärft worden. Was ihm heimlich aber vielleicht am meiſten ſchmei— 
chelte, war der Umftand, daß er jegt nicht mehr in dem Grade 
von Rußlands trügerifcher Freundſchaft abhing, als im Jahre vor- 
ber. Aus eigener Kraft durch Waffengewalt Herr des Weſtens 
geworden, brauchte er nicht mehr jo ängftlih und liig um ein 
Lächeln auf der Stirne des Kaiſer Alexander zu bublen. 

Bei ſeiner Rückkehr nach Paris lag ihm alles huldigend 
zu Füßen, die Behörden wetteiferten in kriechenden Schmeicheleien 
und Vergötterungen. Auch diesmal zeichnete ſich wieder vor allen 
Fontanes als Sprecher des corps legislatif durch den Schwulſt ſei— 
ner Reden aus, indem er für das Kaiſerreich wurde, was Barrere 
einft für den Gonvent gewefen war. Napoleon antwortete auf bie 
Glückwünſche in einem einfahern, aber um fo erhabenern Styl. 
Er athmete nur Siegesglück, Stolz, Zuverfiht: „Frankreich wächst 
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unter dem Haffe feiner Feinde, wie Herkules wird ed durch feine 
Kämpfe nur immer ftärfer und energijcher. Meine Adler flogen 
von Liffabon nah Wien. Gemohnt an die Hingebung der Fran 
zofen muß ich in diefem Feldzug insbeſondere auch die meiner deut— 
fhen Truppen anerfennen. Frankreich Gentus führte die Eng» 
länder in die verpefteten Sumpfe von Walcheren. Nachdem ich die 
{lygrifhen Provinzen erwarb, grenzt mein Reich jebt an die Tür- 
fei, deren Schiefal in meiner Hand liegt. Ich bin nicht eiferfüch- 
tig auf die Ermwerbungen, melde Rußland dur das Bündniß mit 
mir zu Theil geworden find, und ich beflage Schweden, welches 
dur das Bündniß mit England fo fihwere Verluſte erlitten bat. 
Diefes Beiſpiel beweist den Fürſten, daß jede Verbindung mit 
England zum DVerderben führt. Spanien tft noch übrig, aber 
wenn ich an den Pyrenäen erfcheine, wird der Keoparde zum Ozean 
flüchten. Der Triumph meiner Waffen wird der Triumph des 
Genius des Guten über den Genius des Böfen ſeyn. Mit der 
Hülfe Gotte8 und der ftandhaften Liebe meiner Völker werde ich 
alles überwältigen, mas fich meinen großen Entwürfen entgegen- 
ſtellen könnte. Ich wünſche noch dreißig Jahre zu leben, um bie 
ſes große Reich zu befeftigen.“ 

Was Napoleon unter diefen großen Entwürfen eigentlich ver- 
ftand, ergibt fih nur zum Theil aus dem, was er wirklich gethan 
bat, weil er gehindert wurde, fein letztes Ziel zu erreichen. Er 
felbft hat fpäter einmal zu St. Helena gefagt, er habe feinen ganz 
feften Plan gehabt, fondern immer nur aus den Umſtänden fo viel 
Bortheil gezogen ald möglih. Gewiß tft, daß er zu nächſt das 
Reich Karla des Großen erneuern wollte, mit dem er fich auch bei 
jeder Gelegenheit zu vergleichen Tiebte, und daß in dieſem Reiche 
die romaniſchen Nationen ein Ganzes bilden follten. Allein bie 
Nothmwendigkeit, Deutfchland von fih abhängig zu machen, und die 
Leichtigkeit, mit der ihm das bisher geglückt war, fo mie die Sym— 
pathien, welche die Polen für ihn hegten, feheinen ihn verlodt zu 
haben, die Grenzen feines Reichs unbeftimmt zu laſſen und nad 
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Umftänden immer weiter vorzurüden. Sofern fih die Engländer 
ald Alleinherrn des Meeres betrachteten, ging Napoleon offenbar 
darauf aus, ſich jo weit immer möglih zum Herrn des Feftlandes 
zu machen. Hier zog ihm nur noch Rußland eine Schranfe, welche 
nieberzureißen ihn fein bisheriges Siegerglüd um fo mehr verloden 
mußte, als ihn die Eonceffionen, mit denen er bisher Rußlands 
Altanz erfauft hatte, genirten und heimlich befhämten. Was er 
aber zu thun im Sinne Hatte, wenn er endlich auch Rußland hätte 
unterwerfen Eönnen, bleibt im Dunkel. Am wahrſcheinlichſten ift, 
daß er auch alddann noch Feine Ruhe gefunden und feinem Reiche 
noch Eeine feften Grenzen gefteckt haben würde, denn der Orient 
hätte ihm ein neues unabjehbares Feld der Thätigkeit geöffnet. 
Doch muß. erwähnt werden, daß Napoleon in feinen Gefpräden 
auf St. Helena einmal geäußert hat, unter feine vielerlet Pläne 
babe auch der gehört, jede europätfche Nation, die biäher in ver- 
ſchiedene Staaten zerftüdelt gemefen, wieder zu einem Ganzen zu 
vereinigen , jo bie Italiener, Deutfchen, Polen, und der Nachmelt 
entgegenzugeben ald der Kaiſer des Feftlandes mit einem Gefolge 
von jelbftändigen Völkern. Dies erfcheint in der That als eine 
Verfpective, würdig deſſen, der ein neuer Karl der Große feyn 
wollte. Doch iſt ihm der Gedanke vielleicht erft auf St. Helena 
gekommen; zur Zeit feiner Macht bat er fich wenigſtens immer 
bemüht, außerhalb Frankreich das Nattonalgefühl als ſolches zu 
unterdrüden, eine ganze Nation künſtlich zu verfehneiden und zwei 
bis drei eben jo Fünftlih zufammenzuflicen. Diefe Mifehungen 
nahm er auch bei feiner Armee vor, ja er ließ nicht einmal gerne 
mehr ein Regiment beiſammen, fondern vertheilte die Bataillone 
befielben zu den verfchiedenften Armeecorps vom Guadalquivir bis 
zur Meichjel. Er würde demnah wohl in ven dreißig Jahren 
Herrſchaft, die er fih noch wünfchte, cher eine allgemeine Völker— 
nivellirung , wie im altrömifchen Reiche, ald eine Scheidung der 
Völfergefolge unter ihren Herzogen mie im germanifchen Reiche 
des Mittelalters durchzuführen verfucht haben. 
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Von befonderem Belang erfcheint in diefer Periode der Na— 
poleoniſchen Herrſchaft die Gleichgültigkeit, mit der er die kirch— 
liche Autorität auf die Seite warf, und die Wichtigkeit, die er da— 
gegen dem Princip der Legitimität beilegte, indem er unter den 
älteften und vornehmften Dynaftten Europas eine Gemahlin fuchte. 
Der Sturz und die Einferferung des Papftes fand im Zufammen- 
bange mit der Scheidung Napoleons von Jofephinen und mit fei- 
ner Bewerbung um eine öfterreihifche Prinzeffin. Denn ſchon bei 
der Verkündigung der neuen Ehe beftimmte er tem fünftigen Spröß— 
ling derfelben den Namen „König von Nom“ und gab ihm, was 
er dem Papſt genommen hatte. 

Die Maafregeln gegen den Bapft traf er unmittelbar mad 
feinem erften Sieg in Defterreih. Aber ſchon einige Monate vors 
ber Batte er fein neued Syſtem im Schooße des Staatdrarhs in 
Paris angekündigt. „Wir haben, ſprach er, taufende von Prie— 
ftern, die dur ihren Fanatismus und ihre Unmiffenhett gefährlich 
find. Man muß für fie aufgeflärtere Nachfolger vorbereiten, in— 
dem man fie in Spectalfchulen erzieht, die unter der Aufficht des 
Staated fliehen.” Er nahm damit ben Unterricht der Fünftigen 
Getftlichfeit von Staatöwegen in Anſpruch. Es fiel ihm damals 
fogar ein, tm Staatdrath zu bemerfen, der Staat verdamme einen 
Menſchen zum Tode, die Kirche aber ertheile dem nämlichen Men« 
ſchen die Abſolution und verheiße ihm dad Paradies. Ein Wider- 
ſpruch der Gewalten, welcher nicht länger fünne gebuldet werben. 
Damit war ein mehr als cäfaropapiftiihes Princip ausgebrüdt. 
Die Kirchengewalt wurde bier der Staatsgewalt nicht mehr vers 
bunden, fondern gänzlih von ihr verfchlungen. Ein Staatäftreih 
gegen das Oberhaupt der Kirche war nach ſolchen Vorgängen in 
Bälde zu erwarten. Man warnte den alten PBapft und gab ibm 
Gelegenheit, über Eivita Vechta auf einem englifhen Schiffe heim— 
lich zu entfliehen. Er weigerte fih aber und wollte fein Schickſal 
erfüllen. Zur Baftenzeit 1809 befahl General Miolis in Rom, 
den Garneval zu feiern. Der Papft verbot e8, denn es fey zum 
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Beten Zeit und nicht zu toller Luft. Als ter General dennoch 
Anftalten traf, gebordte das Volk dem Papfte und der Eorfo 
blieb Teer. Pius VII. war ſeit lange auf das Aeußerſte gefaßt. 
Sein Tegted Wort an Napoleon war eined alten Propheten wür— 
dig: „um der Barmherzigkeit unjeres Gotted willen, der die Sonne 
über unfern Häuptern aufgeben läßt, mahnen, beſchwören, Bitten 
wir dich, Kaiſer und König Napoleon, deinen Sinn zu ändern. 
Grinnere dich, daß Gott ein Köntg aller Köntge tft, daß menſch— 
(ide Größe vor ihm fein Anfehen hat, daß er fi bald und in 
furhtbarer Geftalt zeigen wird, um über die Mächtigen zu richten.“ 

Napoleon verahtete die Stimme des ohnmächtigen Priefters. 
Am 17. Mat 1809 erließ er von Schönbrunn aus das berühmte 
Derret, in welchem er jagt: „In Erwägung, daß Karl der Große, 
Kaifer der Franzofen und unfer erhabener Vorgänger, ald er den 
Biſchöfen von Rom mehrere Graffhaften ſchenkte, die nur unter 
dem Titel ald Lehen und zum Wohl feiner Staaten that, und daß 
Rom durch diefe Schenkung nicht aufhörte, einen Theil feines Reichs 
zu bilden; in Erwägung ferner, daß feitdem diefe Miſchung der 
geiftlihen und weltlichen Macht ein Quell von Zitftigfeiten war 
2x; in Erwägung endlih, daß die Sicherheit der Armeen, die 
Ruhe unferer Völker, die Würde unferes Reichs ſich mit weltlichen 
Ansprüchen des Papſtes nicht vereinigen laffen, befchließen wir: 
die Staaten bed Papſtes find mit dem franzöſiſchen 
Reiche vereinigt.” General Miollis vollzog das Decret am 
9. Zunt. Am folgenden Tage aber erließ der Papft eine Prote— 
ftation , verwahrte im Namen Gotted und der Kirche alle alten 
Rechte des apoftolifhen Stuhles und that den Kaifer Napoleon 
feterlih in den Bann. In diefen Tagen verfuchte eine englifche 
Flotte, die unter Lord Stuart die Infeln Procida und Ischia vor 
Neapel genommen hatte, an den römifchen Ufern eine Landung, 
um den Papft zu retten; aber Miollis ließ die Küfte gut befegen 
und um einem Aufftand des römiſchen Volks vorzubeugen, den 
Vapſt plöglih in der Nacht des 5. Juli (des Schlachttages von 
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Magram) im Quirinal von Soldaten überfallen. Er war ange» 
Fleivet und frug mit Würde: „warum ftört ihr die Ruhe dieſes 
heiligen Aufenthaltes und was wollt ihr?” Die Soldaten wichen 
einen Augenblick zurüd und entblößten das Haupt, aber der Gens» 
darmerlegeneral Radet befahl ihnen, raſch ein Ende zu machen, 
riß den Cardinal Pacca, den einzigen, der beim Papfte war, von 
feiner Sette und ließ den Papft felbft, der nur fein Crucifir und 
ein Brevier mitnehmen durfte, in einem zu diefem Zweck bereit 
gehaltenen Fäfigartig verfehloffenen Wagen fleigen und im Galopy 
davonführen. Von Station zu Station übernahmen ihn Gensdar⸗ 
men und braten ihn, ohne daß er einen Augenblick ausfteigen 
oder ausruhen durfte, in reißender Schnelligkeit unerfannt durch 
Toscana und Piemont, bis er einmal frug, ob Napoleon ihn lebend 
oder todt haben molle? Als man ihm erwiederte, „lebend,“ bemerkte 
er,. dann müffe man einmal Halten, fonft fterbe er. Man günnte 
ihm nun eine kurze Ruhe, fchleppte ihn dann aber bis Grenoble. 
Hier Fam Drdre, er folle zu Savona gefangen gefeßt werben, und 
nun mußte er den weiten Weg wieder zurüdlegen. 

Endlich kam er halbtodt in Savona an, mo er fi jedoch 
wieder erholte und aufs ſtandhafteſte alle ferneren Leiden ertrug. 
Napoleon umgab ihn Hier mit den fehlaueften Unterhändlern, die 
ihm bald durch Liebkofungen, bald durch Drohungen Zugeſtändniſſe 
ablodfen follten. Er mollte ihn in alle feine Ehren wieder ein- 
fegen und reich dotiren unter der Bedingung, daß er feinen Sit 
in Paris nehme. Pius aber mies alles von fih. Napoleon lieh 
fämmtliche Eardinäle, die er nicht ſchon hatte gefangen fegen laſſen 
oder die nicht entflohen waren, 28 an der Zahl, nah Paris kom— 
men und jeden mit 30,000 Franken dotiren. Sie follten bier auf 
den Papft warten und Napoleon fegte aus ihnen einſtweilen einen 
hohen Kirchenrath zufammen, an deffen Spige er den geſchmeidigen 
Eardinal Maury ftelte. Da aber Maury aus Napoleons Hand 
das Erzbisthum von Paris angenommen hatte, ohne des Papftes 
Einwilligung, proteftirte Pius gegen ihn. Napoleon gerteth num 
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in Zorn und ließ dem unglüdlihen Papft alle Schreibmatertalten 
nehmen und jeden Verkehr mit ihm bei ftrengfter Strafe verbieten. 
Am 17. Februar 1810 ließ er durch einen Senatsbeſchluß die vier 
Hauptgrundfäge der vormaligen gallicanifhen Kirche verkünden, 
worin nicht nur die weltliche Gewalt des Papſtes beftritten, fon» 
dern auch in Glaubensſachen jedes feiner Gebote von der Zuſtim— 
mung der Goncilien abhängig erklärt murde.*) Am 21. April 
deffelben Jahres fagte Napoleon dem gefeßgebenden Körper: „Ih 
habe das Erbgut der Gäfaren und Karla des Großen mit dem 
franzöfifhen Reiche vereinigt. Die Geſchichte veranlafte, die Po— 
litik rieth, das Genie befhloß ed. Dadurch find nun die nur zu 
lange getrennt gemejenen Theile ded occidentaliſchen Reichs 
wieber vereinigt.“ 

In Rom felbft unterwarf fih das Volk ſtumm der eifernen 
Nothmendigkeit. Eine feile Deputation, worunter fih auch ein 
Garbdinal befand, wurde auf Miolis’ Betrieb nah Paris gejchidt, 
um Napoleon zu danken. Ihr Sprecher, der Duca Braſchi, über- 
bot fih in ſchwülſtigen Erinnerungen an die altrömifche Katferzeit: 
„auf dem Capitol grünt wieder der Xorbeer, den Nerva im Tempel 
ded Jupiter pflanzte. Ihr Adler, gleih dem des Trajan, mird 
Rom vor den Germanen, Parthern und Daciern ſchirmen“ ıc. 
Napoleon verfprah Nom eine neue Größe zu geben. Bei der 
Einfegung der neuen Behörden in dieſer Stadt fah man eine große 
Inſchrift: „Roma resurge.*“ Der römifhe Maler Oppiant malte 
Napoleon ald Jupiter mit dem Adler, in einer Hand die Welt- 
tugel. Es gab indeß noch viele Römer, namentlih Priefter, bie 
fih weigerten, Napoleon den Eid der Treue zu leiſten. Man 
zäblte darunter 13 Biſchöfe, die fogleich verhaftet und in fran— 
zöſiſche oder piemontefifche Kerker gefchleppt wurden, welches Loos 

) Schon früher foll Napoleon einmal zu Gabanis gefagt haben: das 
Eoneordat, welches ich mit Rom abgefchloffen habe, ift nur eine Vaceine 
der Religion. Noch fünfzig Jahre und wir brauchen in Franfreich gar 
feine Religion mehr. 

W. Menzel, 120 Jahre. IIL 16 
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auch der edle Freund des Papftes, Cardinal PBacca, unter graus 
famen Pladereten erduldete. Daffelbe geihah einer noch ungleich 
größeren Menge Pfarrern, fo daß die meiften Kirchen im Kirchen- 
ftaat verwatsten. Zugleih murden alle Klöfter aufgehoben und 
Mönche und Nonnen verjagt, 15. Sunt 1810. Reichlich Dagegen 
begabte Napoleon die Künfllerafademte von San Luca und fudhte 
Nom in der Wiederbelebung feiner heidntfchen Bilder das verlorene 
hriftliche Mittelalter zu erfegen. Auch den Geift des Proteftan- 
tismus rief er damald gegen das Papſtthum auf. In derſelben 
Audienz, die er am 4. Januar 1810 waadtländifhen und römifchen 
Deputationen abfichtlih zugleich ertheilte, verhieß er den erfteren 
Schuß ihres reformirten Glaubens und fagte dabei ausdrücklich: 
„Welches Gefchrei auch der Fanatismus und die Unwiſſenheit er- 
heben mögen, ich werde die Eingriffe der Gregore, Juliufe, Bo- 
nifaze niemals dulden. Die Katholiken ſelbſt babe ich unter die 
Aegide der gallicaniſchen Kirche geftelt, um nicht die Ehre und 
Unabhängigkeit meines Reiches den abfurdeften Anfprüchen zu 
opfern.” Um endlich feine Verachtung gegen den päpftlichen 
Stuhl auf die eclatantefte Welfe an den Tag zu legen, ernannte 
er Fouché zu feinem Statthalter in Rom, welche Ehre diefer ſelbſt 
aber ablehnte. 

Damald tauchte aus tiefftem Dunkel der Vergeſſenheit ver 
Name der Jeſuiten wieder auf. Pius VIE Hatte ſchon im An- 
fang des Jahrhundert8 den aufgehobenen Orden wieder aufleben 
laffen, aber nur in Rußland und Neapel, wovon die übrige Welt 
fo wenig merkte, daß man nirgends davon redete. Der erſte Ges 
danfe der Wienereinführung ded berühmten Drdend ging von 
Kaiſer Paul I aus. Diefer fromme und mwohlmollende Regent, 
der Kosciuszko aus dem Kerker führte, wollte die Polen, die jei- 
nem Reiche einverleibt und Katholiken waren, in ihrer Nationa= 
lität und Kirche fehonen und verfühnen, erblidte in den Sefuiten 
das geiftig regfamfte Princip der Fatholtfhen Kirche, lud daher in 
einem Schreiben vom 11. Auguft 1800 den Papft ein, wenigftene 
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für das ruffifhe Polen den Orden bherzuftellen. Dem entſprach 
Pius und ernannte dur ein Breve vom 1. März 1801 ven 
Priefter Pranciscus Carnu zum Vorſteher der Gongregation. 
Drei Jahre ſpäter ftellte König Ferdinand IV. von Neapel ein 
ganz ähnliches Geſuch für feine Staaten und erhielt diefelbe Er- 
laubnig duch ein Breve vom 30. Jult 1804. Hier aber war es 
der deutfche Pater Gabriel Gruber, welcher der neuen Ordens— 
proving vorftand. Mit der legitimen Herrſchaft des Königs Fer— 
binand verfhwand auch der Orden, aber nur äußerlich. Insge— 
beim gewann er vielmehr gerade unter der franzöftfchen Occupation 
weitere Verbreitung durch ganz Italien. Im Jahre 1810 wurde 
von Napoleond Polizei eine jefuitifhe Verſchwörung entdedt, die 
zu Lugo und Belluno ihren Hauptfig, aber ſehr viele Verzwei— 
gungen hatte. Dreigig Verdächtige wurden am 1. Junt verhaftet 
und zu Bologna eingeferfert. Ste nannten fih in Rom, mo fie 
1509 entftanden , Fediſten (Glaubensmänner), in Bologna Guele 
fen (der alte Name der päpftlihen Partei im Mittelalter), au 
Adelpben (Brüpder). 

Wie Napoleon fein Verhältniß zur Kirche fortan verftanden 
wiffen wollte, erhellt am beften aus dem Katechismus, den er im 
allen Schulen jeined Reichs zur Geltung brachte und worin vor— 
fommt: „Unfern Kaiſer Napoleon ehren und ihm dienen, heißt 
Gott felber ehren und dienen, denn er tft derjenige, den der Herr 
erweckt hat 20. Diejenigen, die ihre Pflicht gegen den Kaifer Na— 
poleon nicht erfüllen, würden fih auflehnen gegen den Willen 
Gottes und die ewige Verdammniß auf ſich ziehen.” Im Uebri— 
zen wollte er vor dem Volke felbft als fehr glaubig gelten und 
wgünftigte die altkatholifhen Gebräuche. So ließ er unter anderm 
te berühmtefte Reliquie von Trier, den ungenäbien Rod Chriftt, 
velher während der Nevolution nah Augsburg geflüchtet worden 
var, von dort im Jahre 1810 unter großem Pomp wieder zurüds 
ringen und vor dem Wolf auöftellen, wozu fi) 250,000 Wall» 
ahrer einfanden. 
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Nah feiner Rückkehr aus Defterreih nahm Napoleon den 
Namen Mittler (mediateur) der Schweiz, neben dem eines Kaiſers 
der Frangofen, Königd von Italien und Protectord des Rhein— 
bundes unter feine offiziellen Titel auf, und ernannte feine Mint 
fter zu Herzögen. Regnier, Mintfter der Juſtiz, wurde Herzog 
von Maſſa-Carrara; Champagny, Minifter des Auswärtigen, 
Herzog von Cadore; Gaudin, Minifter der Finanzen, Herzog von 
Gasta; Fouché, Minifter der Polizei, Herzog von Dtrante; 
Maret, Staatöfecretär, Herzog von Baffano; Clarke, Mintfter dei 
Kriegs, Herzog von Feltre. Dieſe Eivildiener genoffen alfo bie 
felbe Ehre, wie feine vornehmften Marſchälle. Napoleons Stellung 
war ſchon fo erhaben, daß feine nächſten Diener keinen geringer 
Rang mehr haben durften, ald den der Herzöge. 

Nun zögerte Napoleon auch nicht länger mehr, fich von Jo 
fephinen, der er fein erſtes Glüd verdankt hatte, zu ſcheiden un 
mit einer „Toter der Cäſaren“ zu vermählen. Dad mar 
der damals beliebte Ausdruck. Ob unter den Gäfaren die ruſſt 
ſchen Czaaren oder die deutfchen Kaiſer gemeint feyen, war noch 
ungewiß. Napoleon felbft zog anfangs jene diefen vor und lieh 
fih dur die ausmweichende Antwort in Erfurt noch nicht Ir 
machen. Katfer Alerander vermählte feine Schwefter Katharina, 
auf die es Napoleon zuerft abgefehen hatte, mit dem Erbpringen 
Georg von Dlvenburg am 3. Auguft 1809. Napoleon warf nun 
fein Auge auf ihre jüngere Schwefter Anna, obgleich fie erſt 15 
Sabre zählte, und beftah den Kaiſer Alerander durch einen ge 
beimen Vertrag vom A. Januar 1810, worin er fi verpflichtete, 
Polen nie miederberftellen zu wollen, ja den Namen Polen aus 
allen öffentlichen Acten zu verbannen. Alexander aber mollte die 
Schwefter nicht hingeben, ehe diefer Vertrag von Napoleon rati— 
fieirt fein würde, und ließ Died unter der Hand Fund geben, mäb- 
rend er offiziell auch diesmal die Weigerung feiner Mutter, in 
die Heirath zu willigen, vorſchob. Napoleon wartete nun bie 
entſcheldende letzte Antwort von St. Petersburg nicht ab, fondern 
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wandte fib nah Wien und warb um die Erzherzogin Mare 
Louiſe, Tochter des Kaiſer Franz. Die Scheidung von Jofepbinen 
erfolgte am 16. Dez. 1809. Sie Eoftete Jofephinen manche Ohn— 
maht und unzählige Thränen. Die Firhlichen Hinderniſſe ver 
Scheidung wurden dadurch befeitigt, daß man geltend machte, 
Gardinal Feſch Habe, ald er in der Nacht vor der Krönung Na— 
poleon mit Joſephinen traute, die üblichen Zeugen vergefien, wo— 
durch dieſe Ehe ihre Gültigkeit von felbft verlöre. Joſephine zog 
fi mit einer jährlichen Nente von 2 Millionen nah Malmaiſon 
zurück. Ihr Sohn Eugen benahm fih bei diefem Anlaß aufs 
würbigfte, indem er fih voll Demuth in den Willen des Kaijerd 
ergab, dem er und die Seinen ja alles zu verbanfen hätten. 
Kaijer Franz empfing die Werbung Napoleond mit ſchwerem 
Herzen. Sollte er dem fhlimmften feiner Feinde, der ihn fett 
mehr ald zehn Jahren auf unerhörte Welfe plagte, der ihm bie 
deutſche Kaiferkrone und einen großen Theil feiner Erblande ge— 
taubt, und Defterreih unter die Mächte zmeiten Ranges herab» 
gedrückt Hatte, num auch die Tochter bingeben? Allein die Politik 
gebot ihm, das Opfer zu bringen. Durch diefe Vermählung wurde 
jedenfalls das Bündniß zwifhen Frankreich und Rußland gelodert 
und Defterreich Eonnte mieter zu Athem kommen, ſey 28, daß Na— 
poleon es aus eigenem Intereſſe wieder vergrößerte, ſey es, daß 
ein Krieg zwifchen Frankreich und Rußland der öfterreichtichen Po— 
litik neue glückliche Chancen darböte. Kaiſer Franz nahm daher die 
Merbung an. Die Art, wie Napoleon fte offiziell vollztehen lich, 
verrieth wenig Zartheit. Er wählte nämlich zum auferordentlichen 
Großbotſchafter Berthier, ven er eben erft zum Fürften von Wagram 
ernannt hatte, ein Name, der dem Wiener Hofe nur jchmerzliche 
Gefühle wecken Fonnte, und er Iud durch ein höfliches Schreiben 
feinen berühmteften öfterreichifchen Gegner, den Erzherzog Karl, 
ein, bei der Vermählung durch Procuration in Wien feine, 
des abwefenden Bräutigamd, Stelle zu vertreten, was aud der 
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Erzherzog nicht wohl abfehlagen Eonnte und am 11. Min 
1810 vollzog. 

Marte Louife war das ältefte unter den lebenden Kindern 
des Kaiſer Franz, damals achtzehn Jahr alt, in ver Blüthe ber 
Schönheit, groß und blond. Ste erfüllte ihre Beftimmung mit 
graziöfer Unbefangenheit. Nachdem fle von der Eaiferlichen Familie 
feierlich Abfchied genommen, wurde fie bereit8 an der bayeriſchen 
Grenze zu Braunau von der Königin Karoline von Neapel, Napo- 
leond Schwefter, und den für ihren Dienft beftimmten franzöftfgen 
Hofvamen empfangen, 16. März Auf dem ganzen Gebiete dei 
Rheinbundes und in Frankreich felbft metteiferte alles, ihr untermeg? 
zu huldigen. Napoleon Hatte ein Programm ihres Empfanges am 
fatferliden Hofe in Paris entwerfen laffen, worin unter anderem 
vorkfam, die junge Braut fole vor ihrem mächtigen Bräutigam 
niederfnten. Allein das war nur auf die Menge berechnet, die 
ſich im franzöſiſchen Stolze beraufhen ſollte. Napoleon ſelbſt war 
ed, der dad Programm umging. Er fuhr feiner ſchönen jungen 
Braut unvermutbet 613 jenfett8 Soiſſon entgegen, traf fie im Dorfe 
Eourcelles beim Wechfeln der Pferde, ftleg ohne weiteres zu ihr in 
den Magen und übernachtete nachher mit ihr in Compiegne. Ihre 
Eivilehe wurde am 1. April zu St. Cloud vollzogen. Am folgen 
den Tage bielt das bobe Paar feinen feterlichen Einzug in Parts 
und vollzog hier erft die Eirchliche Trauung, wobei die Schleppe 
der Katferin von den drei Schweftern Napoleond und von feiner 
Stieftochter Hortenfe getragen wurde. Die Feier Hatte durd bie 
Anweſenheit der nah Paris gefchleppten Gardinäle erhöht merden 
follen, aber fechszehn derfelben, unter denen Gonfalvt hervorragte, 
weigerten fih, meil fie die Echeidung von Jofepbinen und bie 
Bülttgfeit der neuen Ehe nicht anerfannten. Sie wurden zur 
Strafe in Feftungen eingefperrt oder in entlegene Provinzen ver» 
bannt. — In den fehönen Tagen ded Mai unternahm Napoleon 
mit feiner Gemahlin eine Rundreiſe dur die Niederlande und 
insbefondere zu den großen KHafenbauten, die er in Antwerpen vor- 
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nehmen Iteß. Ueberall empfing fie der freimillige Jubel der Fran- 
zofen, der beftellte der Niederländer. Auch alle Vaſallen des gro= 
ben Kaiferreih3 feierten die Wermählung und wetteiferten in 
Glückwünſchen. Napoleon murde jest überall nur no „der Große“ 
genannt. In Marie Loutjen affectirte man den Sriedendengel des durch 
Napoleon wiedergebornen Europa zu ſehen, obgleih Fein Menſch 
mehr dem Frieden traute. Die Huldigungen, die der erfte Eonful 
nach dem Frieden von Amiens empfangen, waren einfacher, aber viel 
aufrichtiger gemefen. 

Unter den Freubenfeften lauerte heimlicher Groll und ſchlimme 
Beforgniß. Die Kundigen fahen einen Bruch mit Rußland vor- 
aus. Die Republikaner waren tief erzürnt über die Tochter der 
Gäfaren. Sie hatten ſich Napoleon nur ald den Sohn und Erben 
ver illegitimen Revolution gefallen laffen. Auch den monarchiſch 
gefinnten Franzoſen erihien die neue Heirath nur ald eine ons 
ceffion, die Franfreih dem Ausland mache, keineswegs ald ein Ge— 
winn. Man erinnerte an die traurigen Folgen der öſterreichiſchen 
Heiratb im vorigen Sahrhundert, an die Unpopularität Marie 
Antoinettend. Nah ver Rückkehr des Eaiferlichen Paared von der 
niederländifchen Reife gab Fürſt Karl von Schwarzenberg, 
damals Öfterreichifher Gefandter in Parts, im Namen feines Herrn 
dem hoben Paar ein prachtvolles Feft, am 1. Juli. Der große 
Saal, den er zu diefem Zwede hatte erbauen und aufs reichfte 
drappiren laffen, vereinigte alle Perfonen des Hofes und Gäfte 
son Rang in fih, eine Gefellfchaft, wie man fie fo glän- 
zend und fo überreich beveeft mit Diamanten noch nie beifammen 
gefehen Hatte. Nicht nur einige Damen, fondern auch der ruffijche 
Gefandte Fürft Kurafin, trugen allein den Werth von Millionen 
in Shmuf an fih. Im einem Nebenfaal wurde ein Ballet auf- 
geführt, wobei alle Tänzer und Tänzerinnen die verjchtedenen Na— 
tionaltrahten des öſterreichiſchen Kaiferftaats trugen. Im Haupt— 
faal befanden fih die 1200 vornehmen Gäfte, deren jüngerer Theil 
gleichfalls tanzte. Da entzündete fih die aus Gaze und Mouffes 
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lin beftehende Drappirung des ungeheuren Saald an einer Wade» 
ferze und im Augenblick verbreitete fih das Feuer, durch den leid- 
ten Stoff genährt, über die ganze Dede. Die 73 Kronleuchter 
an derfelben ſtürzten auf die Gäfte herab, die zahllofen Spiegel 
an den Wänden zerfprangen von ber Hite mit dem Knall von 
Piſtolenſchüſſen. Die Balletgeſellſchaft ftürzte, einen Ausweg fuchent, 
in den ohnehin ſchon überfüllten Hauptfaal. Die Fliehenden wur: 
den gehemmt durch Mütter, die eben noch ihren tanzenden Töchtern 
zufahen und biefelben jegt in Todesangſt juchten. Napoleon führt: 
Marie Louife gleih anfangs glüdlih hinaus. Bald aber wurde 
das Gedränge am Ausweg fo groß, daß der Fußboden einbrad 
und viele Perfonen in die Souterraind hinabftürzten. Diele Da 
men Fonnten ihre leichten Ballkleiver nicht mehr vor dem Feuer 
retten und mußten die ſchon brennenden abreißen, fo daß mandı 
nur halbnackt oder verbrannt davonfamen. Mehrere fanden den 
Tod oder wurden fo ſchwer verlegt, daß fie bald darauf farben, 
fo die Generalinnen Durosnel und Touffant, die ruſſiſche Dame 
Labenski. Auch die Fürftin von der Leyen war dem Tode nabt. 
Der fehr corpulente Fürft Kurafin fiel und man trat auf ihm her— 
um, man 309 ihn balbtod und vielfach verlegt und verbrannt ber 
aus. Die ſchon gerettete Schmägerin des Gaftgeberd, Fürſtin Pau 
line von Schwarzenberg, geb. Herzogin von Ahremberg, ſtürzte 
noch einmal in den brennenden Saal zurüd, um ihre vermißte 
Tohter Pauline zu ſuchen und kehrte nicht wieder. Man erkannte 
ihre halbverbrannte Leiche nur an ihrem Schmuck wieder. *) Nicht 
minder zärtlich hatte ihre Tochter fie überall gejucht, ſich tab 
verbrannt und ftarb der Mutter in furzem nad. Mitten in dieſem 
Jammer wurde das koſtbare Silberſervice bis auf das letzte Stüd 
geftodlen und den vornehmen Gäſten durch diebifche Hände der 
Schmuck abgeriffen. Um die zur Erde gefallenen Brillanten zu 
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*) Sie war die Mutter des berühmten Miniſters in der Kriſis von 
41849—1852. 
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fuchen, befahl Napoleon, fammtlihe Afche der großen Branpftätte 
durchfteben zu laſſen, fo Hoch wurde der Werth derfelben ange- 
ſchlagen. 

Alle Welt und Napoleon ſelbſt erkannte in dieſem ſchreck— 
lichen Ereigniß ein böſes Omen. Man dachte an ein ähnliches 
Unglück, das ſich bei der Vermählung Ludwigs XVI. mit Marie 
Antoinette zugetragen hatte. Später in ſeinen Geſprächen auf St. 
Helena äußerte Napoleon: „meine zweite Heirath bat mich zu 
Grunde gerichtet. Im Vertrauen auf Defterreih wagte ich den 
Kampf mit Rußland. Ich ftellte meinen Fuß auf Blumen uyd merfte 
den Abgrund darunter nicht.“ Dieſer Phrafe vom mit Blumen 
gefhmücten Abgrund Hat er fih mehr als einmal in Bezug auf 
feine Verbindung mit Defterreich bedient. 

Die Naht des 1. Juli warf jedoh nur einen kurzen Scat- 
ten auf die höchſte Glanzperiode Napoleond. Er verfolgte fein 
Ziel mit feſtem Blick. Nie Hat er dem, mad er feinen „Stern” 
zu nennen liebte, mehr vertraut, ald damald. Schon vor feiner 
Bermählung, am 17. Februar, Hatte er ein Decret erlaffen, in 
welchem er fih, aus feiner noch bevorftehenden Che bereit3 einen 
Sohn förmlich decretirte und demfelben den Titel eines Königs 
von Rom beftimmte. In demfelben Decret wiederholte er, um 
Jedermann den Ideenzuſammenhang Elar zu machen, daß der Papſt 
feine weltlide Gemalt mehr, meder In Rom noch funft mo auszu— 
üben babe, daß er dem Kaifer den Eid der Treue ſchwören und 
mit einer Dotation von 2 Millionen einen Palaft in Paris be— 
ziehen folle, jedoch nicht gehindert fey, abwechielnd auch in andern 
Städten und jelbft in Nom zu refiviven. Das Tegtere nur unter 
der Vorausfegung, wie bald darauf die Einrichtung eined Kalfer- 
pallaftes in Non bewies, dag auch der Kaifer feine Reſidenz in 
Ron, wie in Paris habe. — Nah den Begriffen des Mittelalters 
feßte der römische König ald Sohn einen römifchen Katfer als 
Later voraus, dad war der uralte Gebrauch im deutfihen Reiche. 
Es iſt daher wahrfheinlih, daß Napoleon fpäter den Titel eines 
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römiſchen Kaiſers anzunehmen fih vorbehalten hat, der auch dem 
Begriff eines Oberlehendherrn in Europa am meiſten entſprochen 
baben würde, den unterworfenen Deutfchen und Italienern geläu- 
figer und auch den. Spantern jedenfall3 erträglicher geweſen wäre, 
als der eines Kaiferd der Franzoſen. Sofern er in jenem Deecret 
auch beftimmte, die künftigen Kaifer follten vom Papft zuerft in 
Paris und dann noch einmal wiederum vom Papft in Rom gekrönt 
werden, ſcheint er daran gedacht zu haben, die feierliche Krönung 
in Rom auch noch einmal an fich felbit vollziehen zu laffen, wenn 
die Zeit dazu gekommen jeyn würde. Ohne Zmeifel eröffnete er 
fi dadurch eine Perfpective neuer Größe. 

Die Natur felbft ſchien feinem Willen unterthan, indem Marie 
Louiſe den fo zuverfichtlih von ihm angekündigten König von Rom 
wirflih am 20. März 1811 zur Welt gebar. Es war eine ſchwere 
Geburt, der Arzt Dubois fing an den Kopf zu verlieren. Napos 
leon aber befahl Ihm, die Kaiferin nicht anders zu behandeln, als 
wäre fie eine gemeine Handwerkersfrau. Als die Frage entftund, 
wenn eind das Opfer werden müfle, Mutter oder Kind, welches 
gerettet werden folle? antwortete Napoleon: „pie Mutter, denn das 
ift ihr natürliches Recht.“ Inzmifchen blieben Mutter und Kind 
gefund. Zwei und zwanzig Kanonenfhüffe Hatten den Pariſern 
eine Prinzeſſin, Hundert und einer einen Prinzen anfünbigen fol 
len. Als num der drei und zwanzigfte Schuß erdröhnte, Tief alled 
auf die Straßen und der Jubel war allgemein. Madame Blan- 
hard, eine damals ſehr beliebte Luftfhifferin, Hatte Schon ihren 
Ballon und gedruckte Zettel mit der Nachricht von der Geburt dei 
Königs von Rom bereit, ſchwang fich hoch in die Lüfte und freute 
die Zettel ringsum ind Land aus. — Die Geburt Ted König von 
Nom, der in der Taufe den Namen Napoleon Franz Joſeph Karl 
erhielt, wurde in allen von Napoleon abhängigen Reichen not 
viel feierlicher begangen, ald die Vermählung. In allen Städten 
gab man Fefte, ertönten Toafte und Gefänge, vol der niedrigiten 
Schmeichelei. Von allen Seiten ftrömten Gefandtfhaften und De 
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putationen nah Paris, um Napoleon den Großen der Anbetung 
aller Nationen zu verfihern. Eines der glänzendften Tauffefte war 
das in Mom felbft, mo dem jungen König zu Ehren die Peterd- 
firhe und Engelöburg, das Capitol, die ganze Stadt und ihre 
majeftättfhen Ruinen erleuchtet wurden. Auf dem Qufrinal, mel- 
her päpftlihe Palaft künftig der Faiferliche werden follte, wurde 
dad Kreuz abgebrochen und flatt deffen ein coloffaler Adler aufge— 
fett. Statt des verbannten Papftes, der verbannten Garbdinäle 
und Bifchöfe, ded ganzen vertriebenen Klerus, der einft die Haupt- 
Habt der katholiſchen Welt geziert, feierte jeßt der Oberrabiner das 
große Feſt der Einfegung eines jüdischen Oberconftftoriums in Rom 
am 1. Auguft, mobet er ausrief: „Cyrus erfihien, die Weisheit 
und das Flammenſchwert des allmächtigen Gotted machten ihn zum 
mächtigſten Monarchen der Erde, das audermählte Volk Israel 
wurde befreit. Ein Größerer ald Cyrus ift in unfern Tagen aufs 
geftanden, der Mächtige, Unübermwindliche, der Wiederberiteller des 
Tempels.“ 

Inzwiſchen ſaß der rechtmäßige Oberhirte Roms immer noch 
in ſeinem Kerker zu Savona, aller Freunde beraubt, nur von 
lauernden Feinden, argliſtigen Schergen der Gewalt, ſpöttiſchen 
Schönrednern und ſchlangenartigen Verführern umgeben, wie der 
heil. Antonius von Dämonen. Da keine Härte, keine Beraubung 
der gemeinſten Bequemlichkeiten des Lebens, keine Drohung, keine 
trügliche Verſprechung feine Standhaftigkeit brechen konnte, glaubte 
ihn Napoleon endlich durch ein Concil beugen oder entbehrlich 
machen zu können. Er ließ daſſelbe in Paris am 17. Juni 1811 
eröffnen, eine Verſammlung von 104 franzöſiſchen, italleniſchen 
und deutſchen Erzbiſchöfen und Biſchöfen unter dem Vorſitz ſeines 
Oheims Feſch und unter der Leitung des Cardinal Maury, den er 
ſich ganz angeeignet hatte. Es ſollte über die Gültigkeit der von 
Napoleon in den letzten Jahren ernannten, vom Papſt aber nicht 
beſtätigten Biſchöfe entſcheiden, wenn der Vapſt ſich nicht fügen 
würde. Das Concil aber wagte nicht, im Angeſicht der dem päpſt— 
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Yihen Märtyrer ergebenen Eatbolifhen Bevölkerung fo weit vor- 
zufchreiten und fih über ihn zu erheben. Der deutſche Weib- 
bifhof von Münfter, Dompropft von Minden, Freiherr Marimis- 
Han Drofte zu Vifchering, Hatte den Muth, Napoleon vor allem 
um Freilaſſung des Papſtes anzugehen, wobei ibn Cardinal Spina 
und der Biſchof von Chambery gleich furchtlos unterflügten. Das 
Concil beichloß nichts weiter, als eine Deputation an den h. Vater 
zu fenden, um eine gütlihe Vermittlung zu verfuchen. Napoleon 
war höchlich darüber erzürnt, ließ die drei verwegenen Biſchöſe 
feine ganze Ungnade empfinden, das Concil jelbft aber wieder aufs 
löfen, am 10. Juli. Doch ging er auf den Vermittlungsvorfchlag 
deffelben ein und fandte eine anfehnlihe Deputation von Bifchöfen 
nad Savona, um den Bapft durch demüthige Bitten und um bes 
Friedens willen zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Das war ber ge— 
fährlihfte Sturm, den Napoleons Arglift auf das Herz des be> 
fümmerten Papſtes machen ließ, der nun wirklich menigftens in» 
ſoweit nachgab, ald er, um die Ruhe der Bevölferungen nicht zu 
ftören, die Napoleonifhen Bifchöfe anerfannte, am 21. Sept. Im 
Uebrigen aber behielt er fih das Inveſtiturrecht für alle Zukunft, 
den Beſitz des Kirchenftaats ac. vor und fuhr fort, fich aufs ent- 
ſchiedenſte zu weigern, die Stellung einzunehmen, die ihm Napo— 
leon angewiefen hatte. Da befahl Napoleon, ihn nah Fontaine— 
bleau in die Nähe von Parts zu bringen, mo er anjtändiger ge— 
halten wurde, ald in Savona, und fcheinbar feine Reſidenz In der 
Nähe der Fatferlihen Halte. Das Hatte den Anfchein einer Bes 
günftigung, war aber in ver That für den Papſt eine größere 
Demürbigung. 

War in diefer Beziehung die brutale Gewaltthätigkeit durch 
Lift, Trug und Schein maskirt, fo trat fie dagegen mit coloffaler 
Srchhelt in der meitern Ausdehnung des Continentalſyſtems 
zu Tage. Napoleon Katte vor dem Unnatürlichften Feine Scheu 
mehr, je überfpannter vielmehr dfe Dinge waren, je ungebeuerlicher 
und fabelhafter, um jo mehr ſchienen fie jein wahres Element zu 
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feyn. Er decretirte zuerfi von Antwerpen aus am 2. Juli 1810, 
feine Schiffe dürfen aus einem- franzöfifhen Hafen dur einen 
frenıden Hafen abgeben, ohne eine von ihm felbft unterfchriebene 
Erlaubniß, ferner von Irianon aus am 5. Auguft 1810, alle 
Colonialwaaren follten mit 50 Procent verzollt werden, auch wenn 
fie nit aus englifhen Hafen kämen, und jodann von Fontaine— 
bleau aus am 19. Oct., alle Waaren, von denen fih nachmeifen laffe, 
daß fie in England fabricirt feyen, follten unnachſichtlich verbrannt 
werden. Dadurch hoffte er dem heimlichen Verkehr mit England 
den Todesftoß zu verfegen und dagegen der franzöftihen Induftrie 
den meiteften Markt auf dem Feftland zu eröffnen. Bel fehweren 
Strafen mußten nun wirflih die ungeheuren Zollfäge eingezahlt 
und die englifhen Fabrikate zu Scheiterhaufen aufgeſchichtet, in 
allen Städten des franzöfifhen Reichs, Italiens, der Schmelz, ded 
Rheinbundes und fogar Preußens Hffentlih verbrannt werben. 
Doch Eonnte Feine Strenge hindern, daß nicht großer Unterfähleif 
dabei vorkam. In vielen Städten wurden nur alte jchleshte Laden— 
hüter verbrannt und die gute Waare bei Seite gebradt. Ja Na- 
poleon felbft ließ unter der Hand die von ihm confiscirten eng— 
lichen Waaren für feine Rechnung verfaufen. Da fi indeß der 
gefammte Handelöftand immer mehr Tediglih auf den gefährlichen 
Schleichhandel zurüdgebradt ſah, fo fielen nah und nah auch die 
foliveften Häufer, namentlich in den Seeplägen, während nur in 
den Gebirgsgegenden einige Fabrifen aufblühten. Seit dem Jahre 
1810 folgten ſich die Banferotte reihenweiſe, infonderheit an den 
Ufern der Nord- und Oſtſee.*) Die gegen den Kandel geübte 
Tyrannei in Verbindung mit den Laften und ſchlimmen Folgen des 
Krieges braten die von Napoleon beberrfhten Yänder, das be— 


*) Auch aus Leipzig fchrieb die Allg. Zeitung 1810 Nr. 342: „Man 
fieht feine Frachtſuhren, Feine Commiffionsgüter,, Fein munteres Getreibe 
auf den fonft jo lebhaften Landſtraßen over Plägen der Stadt. Die größ- 
ten Comptoirs find wie auögeflorben. Alle Ausfuhr ins Ausland ift ge— 
fperrt und der Verkehr im Innern ſtockt.“ 
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günftigte Frankreich allein ausgenommen, um allen Wohlftand und 
lehrte die gebildeten Claffen eine Menge fehmerzlihe Entbehrungen 
fühlen. Cine nicht ungerechte Strafe für die, in deren Augen 
Napoleon fo lange ald ein neuer Weltheiland gegolten und bie 
ihm Weihrauch geftreut hatten. Die Egoiften, die dazu gelacht 
hatten, ald Napoleon die heilige Krone des deutſchen Reichs zer: 
brach, und die über die ohnmächtigen Patrioten, wie den Herzog 
von Braunſchweig, Schill und Hofer, Spott ergoffen hatten, fingen 
jet felber an, dem allmächtigen Napoleon zu großen, blos weil 
er ihnen Zuder, Kaffee und Tabaf vertheuerte. 

Um den Schleichhandel wirkſamer zu hindern und überhaupt 
fein unmittelbared Reich weiter audzudehnen, nahm Napoleon am 
9. Zult 1810 die Abdankung feines Bruders Louis und beſchloß vie 
Dereinigung Holland mit Frankreich. Louis hatte 
fih bisher der Holländer auf's ehrlichfte angenommen, das Gonti- 
nentaljyftem gemildert, dem Schleihhanbel nachgefehen, nur um 
thren Wohlftand nicht vollends ganz untergehen zu laſſen. Aber 
Napoleon wollte das nicht länger dulden. Nachdem er Louis ver: 
geblih daran erinnert, daß er nur feine Greatur, nur ein frangd- 
ſiſcher Pring und daher verpflichtet fey, Hollands Intereffe unbe 
dingt dem franzöflfhen aufzuopfern, erflärte er ihn ohne meltered 
für abgefeßt*) und vereinigte Holland mit Franfreih „als eine 
Anfhwenmung franzöftfher Flüſſe.“ Louis fagte ven Holländern 
rührende Abſchiedsworte und bedauerte fie, nachdem fie fo große 
Opfer gebracht hätten, feinen unerfättlihen Bruder doch noch nit 
befriedigt zu haben. Schmerzlih rief er aus, fie hätten mwenigftens 
die Vorwürfe nicht verdient, die ihnen der made, der fie felbit 
allein verdiene. Er entfagte übrigens nur zu Gunften feines ältes 
ften Sohnes und begab fih unter dem Namen eined Grafen von 
St. Leu in die. Bäder von Töplitz, fpäter nah Grätz in Steier- 


) Nebenbei fpottete Napoleon, daß er in Holland Marfchälle ernannt 
habe, was freilich eine fehr eitle Schwäche war. 
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mark, wo er unter dem Schub Defterreichd den verhaßten Bruder 
mied. Napoleon ließ die holländiſche Küfte mit Franzoſen bejegen 
und dem Schleihhandel nachdrücklich feuern, verlangte übrigens 
aber, Die Holländer follten fih glüdlih ſchätzen und ihm danken, 
daß er fie der Ehre gewürdigt habe, Branzofen zu werden. Er 
übte ſolchen Hohn an ihnen, daß er ihnen zurief: ihr meint Op— 
fer gebracht zu haben, aber ihr feyd immer noch reicher, als die 
Srangofen. Er mutbete den Kaufberrn von Amfterdam und den 
Viehzüchtern ded Marfchlandes, nachdem er fie dur den brutalen‘ 
Daru (der auch die Ausfaugung Preußens beforgt hatte) ausge— 
plündert hatte, zu, ſich in der Hungerleiverei der Champagne und 
der Landes zu fpiegeln. Holland wurde in zwei Departementd ge- 
theilt, welche zwei belgiſche Nenegaten (de Celles und Staſſart) 
als Präfecten tyranniſch regierten, und wo überdies ein unerträg— 
licher Polizeidruck von Nationalfranzoſen geübt wurde, der 1811 
zu Amſterdam und Lüttich, 1812 zu Leyden und Aachen und in 
Oſtfriesland blutige Aufſtände veranlaßte. Leyden war 1809 durch 
ein Schiff, welches mit 800 Centner Pulver mitten in der Stadt 
explodirte, Halb zerſtört worden. Trotz alles Jammers, den Hol» 
land damals erlitt, war der von den Holländern ſelbſt vergötterte 
Dichter Bilderdyck der ſervilſte Speichellecker Napoleons.“) Was 
Ludwig Napoleon, den älteſten Sohn des abgeſetzten König Louis 
betrifft, ſo erkannte Napoleon deſſen Thronrecht auf Holland nicht 
an, machte ihn aber zum Großherzog von Cleve und Berg (ſtatt 
Murat, der Neapel erhalten Hatte) uud ließ ihn nah Parts kom— 
men. Obgleih das Kind erft ſechs Jahre alt war, redete er «8 
an: „Komm, mein Sohn, ich werde dein Vater feyn, du wirft 
nihtö dabei verlieren. Das Betragen deines Waters betrübt mein 
Herz, ed läßt fih nur durch Krankheit erklären. Wenn du groß 
bift, wirft du feine Schuld und die deinige bezahlen. Vergiß nie, 





*) Diefer Holländer hegte zugleich einen wüthenden und ganz unver: 
nünftigen Haß gegen alles Deutfche. 
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daß deine erfte Pflicht gegen mich tft, deine zweite gegen Frank— 
reich; alle andern Pflichten, felbft die gegen andere Völfer, die ich 
dir anvertrauen werde, kommen erft nach diefen.” Diefer Fönig- 
liche Knabe lebte nur bis zum Jahre 1831 und iſt nicht zu ver- 
wechfeln mit feinem jüngern Bruder Karl Ludwig Napoleon, der, 
obgleih fchon 1808 geboren, doch erſt am 4. Novemb. 1810 von 
Napoleon und Marie Louiſe feierlih aus der Taufe geboben 
wurde und gegenmärtig ald Kaiſer Napoleon II. Frankreich 
regiert. ® 

Es genügte damald Napoleon noch nit an Holland. Am 
10. Dezember 1810 vereinigte er aub die ganze Norpfüfte 
Deutſchlands bis zur Oftfee hin mit Tranfreih, dad Herzog— 
thum DOldenburg, dad Fürſtenthum Ahremberg, die drei Hanſe— 
ftädte Hamburg, Bremen und Lübeck mit ihrem Gebiete, einen 
Theil Weſtphalens mit der Stadt Münfter, einen Theil des eben 
erft an Serome abgetretenen Kannover mit Osnabrück, Werben, 
Lüneburg, das ganze Mündungsgebiet der Ems, Wefer, Elbe und 
Trave. Man maht fih diefen Abfchnitt von Deutfchland am 
deutlihften, wenn man auf der Landfarte eine Linie von Düffel- 
dorf bis nah Schwerin in Medlenburg zieht. Alle die tapfern 
jene Küften bemohnenden Friefen und Nievderfachfen, Kerndeutfche 
gleich den Tirolern, folten nun auf einmal Franzoſen werden. 

Um diejelbe Zeit vereinigte Napoleon das Wallis mit Franf- 
reich ald Departement des Simplon, 12. Nov. 

Trotz diefer Erwerbungen und der bei jeder Gelegenheit von 
Napoleon jelbft und dem Echo aller feiner Behörden miederbolten 
Verfiherungen, Frankreich fey niemals glüdlicher und in größerem 
Wohlftand gemefen, machte fih doch eine beimlihe Abſpannung 
des imperlaliftifhen Enthuſiasmus und ein Mißbehagen der natür— 
liden Menfchen an der Unnatürlichfett der Zuftände bemerklich. 
Am auffallendften erfcheinen die damald in allen Zeitungen oft 
wiederholten ftrengen Verordnungen gegen die Nefractäre, junge 
Leute, die nicht nur in den deutſchen Niederlanden, fondern aud 
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in Frankreich felbft in immer größerer Ausdehnung Verſuche 
machten, fih der Conſcription zu entziehen. Man ſah damals 
Thon die Straßen bedeckt mit NRecruten, die nur in Feffeln und 
Daumfhrauben durch Genddarmen zu ihrer Pfliht gebracht wer— 
den Fonnten. Das Friegerifhe Beuer war alfo fhon nicht mehr 
vorhanden. Man fing an, der Teidigen Kriege fatt zu merben. 
Namentlih fcheint der Kampf in Spanien einen nachtheiligen 
Einfiuß auf die Kriegsluft der franzöſiſchen Bevölkerungen geübt 
zu haben. Man ſah dort nur ein fruchtlofed Gonjumiren von 
Menſchen, und legte Napoleon die ruhlofen Worte in den Mund: 
„ih habe alle Tage taufend Mann zu verzehren.“ Man rechnete 
aus, daß er in Franfreih von 1806 bis 1810 über die Hälfte 
aller waffenfäbigen Sünglinge überhaupt ausgehoben babe. Er 
reerutirte fogar Knaben für die Marine und für die Kriegsfchulen. 
Dur ein Decret vom 8. März 1811 fiherte er die Mehrheit aller 
Eivilftelen ausgedienten und invaliden Soldaten. Dem großen 
Invalidenhaus in Parts gab er eine weitere Ausdehnung und 
forgte auch durch mehrfache Anftalten und Decrete für die Witt» 
wen und Waijen der Soldaten. Dad alles aber gab dem Lande 
immer mehr nur dad Anfehen einer ungebeuren Kaferne und das 
ganze Volk wollte fih doch nicht ewig einem folhen Zwang unters 
werfen und bie Kinter nur zeugen für die Schlachtfelder und In— 
validenbäufer. 

Auch die ſchon feit 1804 beliebten droits reunis, eine ſumma— 
rifhe Vereinigung aller indirecten Steuern, wirkten immer drüden 
der und waren un fo verbaßter, als die Handeldjperre eine Menge 
gewohnter Luxusartikel und ſelbſt nothwendiger Lebensbedürfniſſe 
fehlen ließ, für die man früher gerne eine Abgabe bezahlt hatte, 
Auh die Strenge der Polizei fiel nicht nur den alten Republi— 
fanern und den chemald privilegirten Ständen, fondern auch dem 
burmlofen Bürger und Landmann läftig, der fi die im franzö— 
ſiſchen Nationaldharafter liegende ungenirte Bröhlichfeit nicht gerne 
verfümmern oder belauern lied. Napoleon duldete aber nicht den 
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Schatten einer Oppofition und wer raffonnirte, wurde augenblid- 
lich eingeftedt. Am 5. Febr. 1810 vecretirte Napoleon eine ftrengere 
Genfur. Die Zahl der Drudereien wurde befchränft, Feine ge 
ftattet außer auf befondere polizeilihe Erlaubnig und gegen einen 
eiplihen Neverd. Im jedem Departement durfte nur ein einziges 
Blatt erfcheinen. Fremde Bücher wurden mit 50 Procent verzollt. 
Am 3. März deſſelben Jahres vecretirte Napoleon acht neue große 
Staatögefängnifje, um die Widerfpenftigen aller Art darin einzu- 
fperren, namentlih ſolche, „die vor Gericht zu fielen unpaffend 
wäre, denen man aber auch die Freiheit nicht laſſen könne.“ 

In den nächſten Umgebungen und in der Familie Napoleons 
felbft bemerkte man vervächtige Störungen. Talleyrand und Foude 
zogen ſich zurüd, aber nicht in der Art, ald ob fie vom Kaifer 
als unedle und vermerflihe Werkzeuge weggemworfen worden wären, 
fondern weil er fih vor ihren Intriguen fürchtet. Der erftere 
erkannte in Napoleons Glüdfötrunfenheit den Hochmuth vor dem 
Falle. Fouché wurde nah Air verbannt und Savary erhielt das 
Minifterium der Polizei, die jegt nicht mehr fo liftig, aber deſto 
gewaltthätiger verfuhr. — Die Scheidung von Jofephinen batte 
dad bisherige gute Einvernehmen der Eatjerlihen Familie weſent— 
lich geftört. Wie fchon viel früher Luctan, fo zog jegt Louis fi 
von Napoleon zurück. Jener Iebte in England, diefer in Defler- 
reih. Auch Joſeph in Spanien war immer unzufrieden, weil 
Napoleon ihn menig gelten ließ, Spanten durch feine Marſchälle 
regierte und fogar einen Theil von Spanten mit Branfrei vers 
einigen wollte. Eben fo grolte Murat in Neapel. Die Mar- 
fhälle und Generale, die biöher am ergebenften gemwefen, fahen 
mit Unmillen, daß feit der öfterreichifhen Heirath immer mehr 
Herren und Damen vom alten emigrirten Adel an den Hof ge- 
zogen wurden. Diefe Mipftimmungen äußerten fih aber nur 
heimlich und änderten nichts an dem allgemeinen Gehorfam. 

Murat, oder wie er jebt genannt wurde, Joachim I., König 
beider Sicilien, Hatte fih, wie wir oben fahen, in Madrid Frank 
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geärgert und war für bie Erhebung auf den Thron von Neapel 
wenig dankbar, weil er auf die Krone von Polen oder von Spas 
nien gerechnet hatte, bie feinem Ehrgeiz ein viel weiteres Feld 
dargeboten hätte. Er ſah fih in dem erbärmlichen Neapel wie 
auf einem verlornen Poſten. Sein Grol und Undaͤnk bewies aber 
nur, wie ſehr Napoleon Net gehabt, ihm Feine wichtigere Krone 
anzuvertrauen. Murat, der nichts als ein Geſchöpf Napoleons 
war, träumte fih von ihm unabhängig werben zu Finnen. Was 
Louis aus Gewiſſenhaftigkeit gegen bie armen Holländer, Joſeph 
aus Scham vor den Spaniern wollte, dazu trieb Murat nur keger 
Trotz und Eitelkeit. Aber fie alle hätten bedenken jolen, mer fie 
groß gemacht hatte! Keiner von ihnen durfte einen Thron anneh⸗ 
men, oder fie mußten, indem fie ihn annahmen, Napoleon uns 
verbrühlih treu und gehorfam bleiben. Es war fein Recht, fie 
als Diener zu behandeln. Er entließ fie nicht aus dem franzö⸗ 
ſiſchen Unterthanenverbande, indem er ſie auf fremde Throne ſetzte. 
Sie blieben franzöſiſche Prinzen und Großwürdenträger. Er pul- 
dete nicht, daß ihnen ein Franzoſe den Eid der Treue ſchwur, 
wenn er auch in ihre Dienſte trat. Er eignete ſich Domainen, 
Antheil an den Einkünften und große Dotationen in den Rändern 
zu, bie er ihnen ſchenkte. Nur aus Gefälligkeit erließ er Joachim 
die Hälfte der Million, die ihm Joſeph jährlih Hatte zahlen müf- 
jen, fo lange er Neapel beſaß. Am meiften aber fühlte Murat 
ih dadurch gekränkt, daß Napoleon, wie auch Rußland, ftatt 
eined Geſandten nur einen Gefchäftsträger in Neapel hielten, und 
dag Napoleon ihm nicht erlaubte, ohne feine Zuftimmung an 
jeine alten Freunde in Frankreich neapolitaniſche Orden auszu⸗ 
theilen. 

Als Murat einmal zu decretiren wagte, die in ſeinem Dienſte 
ſtehenden Franzoſen ſollten als Neapolitaner naturaliſirt und ſeine 
Unterthanen werden, demüthigte ihn Napoleon tief, indem er ihn 
zwang, das Decret zurückzunehmen, die Feſtung Gaeta mit Fran⸗ 


260 Sechstes Buch. 


zofen befegen ließ und ihn augenblicklich abzufegen drohte, wenn 
er noch einmal ungehorfan märe. 

Dennoch brach dad gute Naturel Murat’d immer wieder 
durch folche elende Eitelfeiten durh. Kaum war er am 25. Gep- 
tember 1808 mit feiner Gemahlin Karoline in feiner neuen Haupt 
ftadt Neapel eingezogen, als er auch ſchon einen kühnen Ueberfall 
der von den Engländern befegten, dit vor Neapel liegenven Fel— 
feninfel Capri vorbereitete und noch mitten unter den Freuden 
feften, die feine Ankunft feierten, im der Naht des 4. Oct. durch 
General Lamarque ausführen ließ. Wie feſt immer und von zahl 
reichen Engländern die Infel befegt mar, lich fih der mebr zu 
einem Kerkerwächter ald Beftungscommandanten geeignete Gouver- 
neur Sir Hudfon Lowe dennoch überrajhen. Die Franzoſen Elet- 
terten im Dunkeln unbemerkt die fteilen Felfenmände hinauf und 
eroberten fogleih den untern Theil der Infel, der obere, wohin 
fih Lowe zurücgezogen, ergab fi erft am 17. Berner entwidelte 
Murat große Energie in der Unterdrüdung der Räuberbanden, 
auf die er durch das ganze Land förmlich Jagd machen lieg. Allein 
es war niemals möglich, in den fünlichften Gebirgen Italiens den 
Geift des Widerſtandes gegen Brankreih zu überwinden. 

Damals entftand in Calabrien die berüchtigte geheime Ver— 
bindung der Carbonari (Kohlenbrenner). Es waren tbeild 
Flüchtlinge, die in dem unzugänglichſten Gebirge bei Köhler 
Schutz ſuchten, theild folhe Köhler ſelbſt. Ein gemiffer Capo— 
bianco *) wird als ihr Haupt bezeichnet, ohne Zweifel eine Leber» 
tragung aus Deutfihland. Von der Maurerel entlehnten fie das 
Eymbol des todten Meiſters. Cie verfammelten fih um einen 
blutenden Leichnam, melcher Chriſtum darftellen ſollte, und ſchwu— 
ren benfelben zu rächen an feinen Mördern, und unter dieſen vers 
ftanden fie die Könige, Ferdinand IV. nit minder mie Joachim. 


o Weißhaupt. So hieß auch der Stifter des deutfchen Illuminaten⸗ 
undes. 
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Ihre Verbindung hatte demnach den Charakter einer riftlichen 
Republik. Ste verglichen den Heiland mit einem Lamm, welches 
von den Wölfen (den Königen) erwürgt jey. Ihre Verflede (mas 
bei den Maurern die Loge) hießen Baraden (Hütten), ihre Vers 
fammlungen Märkte (Koblenverfäufe). Da Murat viel gefähr- 
liher al3 Ferdinand IV. war, ließen fi die Carbonari durch den 
Prinzen von Moltterno dahin bringen, die Partei Berbinands zu 
unterftügen, wogegen ihnen dieſer verfprah, wenn er wieberher« 
geftellt würde, den Neapolitanern eine freie Verfaffung zu geben. 
Die Engländer unterflüßten diefe Umtriebe aus allen Kräften. 
Wie Ferdinand auf Sicilien unter dem Schuß engliſcher 
Truppen auf die Wiedergewinnung Neapeld dachte, fo Murat 
jeinerfeit3 auf die Eroberung Siciliens. Er fammelte eine bes 
trähtlihe Truppenmacht zwiſchen Scila und Reggio, Sicilien 
gegenüber, aber der Landungsverſuch daſelbſt wurde abgeſchlagen, 
im October 1809. Deutſchland hat zu bedauern, daß ein Theil 
der tapfern hannöverſchen Legion *) damals in Sieilien ſtand und 
die Beſtimmung hatte, Englands treuloſer Politik daſelbſt zu die— 
nen, während der größere Theil der Legion unſterblichen Ruhm 
auf den Schlachtfeldern in Spanien erfocht. Hierauf begann ein 
merkwürdiges Intriguenſpiel. Auf Anſtiften der Engländer berief 
Ferdinand in Sicilien ein Parlament ein, 1810. Auf demſelben lie— 
Ben fih die Barone einige Ginfhränfungen ihrer Feudalrechte zum 
Beften des Volks gefallen, um ihrerſeits defto größere Macht über 
die Krone zu erlangen. Der englifhe Gouverneur der Infel, Lord 
Bentinf, unterftügte diefe conftitutionelle Partei, die daher bald fo 
mähtig wurde, daß Ferdinand in große Noth kam und feine Ge— 
mablin, die alte Königin Karoline, in geheime Correfpondenz mit 
Napoleon trat, un bei ihrem Ihlimmften Feinde den Schuß zu fuchen, 


9 Vier Hannoveraner, die gezwungen unter den Franzoſen zu Reggio 
dienten, wagten es von hier zu ihren Landéleuten in Meſſina hinüberzus 
ſchwimmen. Drei ertranken im Strudel der Charybdis, doch Giner kam 
glüklih hinüber. v. Martens, Italien I. 290. 
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ben ihr die Freunde verfagten. Die Spannung zwifchen ver kö— 
nigliden Bamilie und Bentint wurde fo groß, daß der letztere 
feinerfeitd indgeheim mit Murat unterhandelte und denſelben ala 
eonftitutionellen König anzuerkennen bereit war, menn er von 
Napoleon abfiele. Die Unterhandlung zerfhlug fih nur, weil bie 
Engländer zu viel forderten, wurde jedoch ſpäter mieder aufge 
nommen. Das fretfinnige Parlament in Palermo unter englifchen 
Einfluß hing wahrſcheinlich auch mit den Garbonari in Ga 
labrien zufammen, wenigſtens äußerte es die größte Erbitte— 
rung gegen das königliche Haus und erzwang nicht nur die Ab 
fegung ded Mintfter d'Ascoli, der an die Stelle des verftorbe- 
nen Acton getreten war, fondern auch die einftweilige Tihronent- 
fagung Ferdinands IV., für welchen der erft zwei Jahr alte Prinz 
Don Francisco unter Vormundfhaft des Parlament und Ben- 
tinks regieren follte, am 16. Sanuar 1812. Das Parlament trieb 
unter dem Einfluß der Engländer denſelben Unfinn, der früher 
in der yparthenopeifhen Republik geblüht hatte und machte fid 
durch feine fchwindelnden Neuerungen bei dem ftrengfatholijden 
und loyal gebliebenen Volk eben jo verhaßt. In den legten Ta: 
gen des März 1813 Fam daher ver König plöglih aus feinem 
Derbannungsort Gaftelvetrana nah Palermo zurüd und das Voll 
erhob fih in Maffe gegen die Engländer. Aber Bentinf hatte 
den Vortheil gefchloffener Truppenmaffen und überlegener Artillerie; 
zugleih drohte die englifhe Flotte, Palermo zufammenzufchießen. 
Die eingebornen fictltanifhen Truppen waren von ihm zuvor auf 
ſchlaue Weiſe entfernt und ah Spanten gefhidt worden. Da 
gab der arme König wiedet nah und die Königin erhielt, -ald 
die Anftifterin der ganze Bewegung, von Lord Bentinf gemefjenen 
Befehl, das Land zu verlaffen. Ste reiste wirklich im April ab, 
wurde durch widrige Winde bis nah Konftantinopel verjhlagen 
uno kam enplih nah Wien, *) wo fie bald darauf im Kummer 


*) Man erinnerte fich Hier noch an ihre Kindheit, wie fie mit ihrer 
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geftorben iſt. In dem Briefe, melden fie dem Lord Bentink zu- 
rückließ, drückt fie ihren gerechten Schmerz in lauten Klagen aus 
nit nur darüber, daß fie von ihren. angeblichen Beihügern nur 
ärger mißhandelt werde, ald es ihr je von Branfreich widerfahren 
ſey, fondern auch darüber, daß fih England anmaße, "unter dem 
feit Jahrhunderten -fromnen und treuen Volk der GSiellianer 
Neuerungen einzuführen, die für dafjelbe nicht paffen und dur 
die es nur ind DVerderben ftürzen müffe In der That ift die 
Revolution, gegen melde fih Süditalien fo ehrlich und heroiſch 
gemehrt bat, nachdem fie von den Franzoſen nicht gewaltſam 
durhgefegt werben fonnte, von den Engländern dem unglüdlichen 
Lande Fünftlich eingeimpft worden, weil fih die regterende Familie 
niht gehorfam genug gegen die englifhen Befehle zeigte. 

Unter den indirect von Napoleon beherrfchten Ländern befand 
fih die Schweiz, nachdem fie die früheren Leiden überwunden, 
in einem weniger unerträglihen Zuftande, ald mande Nachbarn. 
Die Leitung der Gefhäfte kam bier an ehrenhafte und vorfichtige 
Männer, unter denen Neinhard * ald Landamman hervorragte. 
Napoleon miſchte ſich nicht in die Innern Angelegenheiten ver 
Schweiz und man gab ihm auch Feinen Vorwand dazu. Der 
Parteigeift Hatte fich beruhigt. Man hielt nur noch das Nützliche 
fe. In jener Zeit begann die berühmte Ausdtrodnung ded Lint- 
thaled. Wenn. einige verderbte Menfchen aus den gebildeten 
Claſſen auch von der Schweiz aus mit efeihafter Affectation dem 
großen Napoleon Weihrauch freuten. und ‚abfichtlih Hervorhoben, 
daß fie Died „ald Republikaner“ th'ten; wenn auch namentlich 
Zſchokke jede Mifferhat Napoleons wir in Spanien, fo in Tirol 
mit unermüdlicher Feder befhönigte, fo „xüdten fie doch Feines- 


unglüclichen Schwefter Marie Antoinette kleine Schäferfpiele aufgeführt . 
hatte, die vom damals vergätterten Metaftafio eigends für die Faiferlichen 
Kinder gedichtet und von Hafle in Mufif gefept worden waren. Mas 
mußte ihr altes gequältes, ausgebranutes Herz bei diefen Erinnerungen 


empfinden ! 
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wegs die Gefinnung der Mehrheit in der Eidgenoffenfhaft ans. 
Als eine fehr eigenthümliche Erſcheinung muß das Auftreten 
Hallers, eined Berner Patriciers, betrachtet werben, der im Jahre 
1811 in einer zu Winterthur herausgegebenen Schrift „politiſche 
Religion“ zum erftenmal wieder dad Staatdreht auf eine rift- 
lihe Grundlage zurüdzuführen verfuchte. Indeß fchlen e8, Nas 
poleon beneide den Schwelzern ihr Glück. Wie er gegen alle 
härter wurde, fo auch gegen fie. Auch bei ihnen ließ er alle 
englifchen Waaren verbrennen, die Preffe unterbrüden, jedes Wort 
belauern. Den guten Reinhard fuhr er in Paris wüthend an, well 
Syler in der Tagfagung eine leife Oppoſition gewagt Hatte. Die 
Schmeiz mußte nah Spanten und 1812 nah Rußland viel mehr 
Truppen ftellen als bisher. 

Sm Rheinbunde war mährend jener Periode der michtigfte 
Vorgang die Erhebung des Fürften Primas, Carl von Dalberg, 
zum Großherzog von Frankfurt und die Vermehrung feines 
Gebiets mit Fulda, welches dem Dranier genommen worben war, 
und mit der Grafihaft Hanau. Zugleich decretirte Napoleon, am 
1. März 1810, nicht mehr der Garbinal Feſch folle geiftlicher, 
fondern vielmehr der italienifhe DVicefönig Eugen weltlicher Nad- 
folger Dalbergd merden. Dad war ohne Zweifel ‚wieder nur eines 
der vielen Proviforien, die Napoleon ald Uebergänge zu größeren 
Entwicklungen beliebte. Wahrſcheinlich jollte das jet in Eugens 
Familie erblihe Gropherzogthum Brankffurt nur den Kern eines 
größeren deutfchen Neiches bilden. Man bemerkte ein ſyſtematiſches 
Vorrücken der franzöſiſchen Prinzen gegen Oſten, auf Koſten ver 
entweder ganz abgefegten oder weiter zurückgeſchobenen und ander: 
wärts entfchädigten deutſchen Fürften. Schon hatte Jerome in 
Norvdeutfhland Pla genommen. Nun follte Eugen ibm in 
Mitteldeutfehland nachrücken. Schon waren die orantfchen, heſſi— 
fhen, welfiſchen, oldenburgiſchen Familien vertrieben. Wer bürgte 
den übrigen dauernde Sicherheit? Würde fih Napoleon wohl 
bedacht haben, wenn er länger die Welt beberrfcht Hätte, eines 
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Ihönen Tages zu Gunften Eugens Franken von Bayern abzu- 
ſchneiden, die thüringen’fhen Fürſten zu meblatifiren ꝛc.? Bedeut— 
jam ift in diefer Beziehung, daß Napoleon fih immer noch den 
Befig von Erfurt ausſchließlich vorbehielt. 

In Baden ftarb der alte Großherzog Karl Friedrich am 
10. Zunt 1811 und folgte ihm fein mit der Pringeffin Stephante 
vermähfter Sohn Karl, deffen Kinder auffallend rajch hinter ein» 
ander ftarben. *) Württemberg befam nah dem üfterreichifchen 
Kriege außer Mergentheim auch noch die Stadt Ulm und mehrere 
Bezirke, **) die bisher Bayern inne gehabt hatte, wogegen Bayern 
bie Stadt Regensburg erhielt. König Friedrih von Württemberg 
jwang die mediatiſirten Reichsgrafen und Reichsfürſten feines Ge— 
biets, jährlich mindeftend trei Monate lang in Stuttgart zu woh— 
nen, und confiscirte die Güter derer, die 1809 in Defterreich ge— 
dient hatten, was aber nach ber Berbeirathung Napoleons mit 
Marte Louiſe aufhörte. — In Weftphalen trieb Jerome die alte 
üble Wirthſchaft fort. Napoleon mußte ihm auf ernftlichite dro— 
ben, wenn er von jeiner tollen Verſchwendung nicht laffe. Die 
Vormundfchaft des franzöfiihen Geſandten war Jerome eben fo 
unerträglih, wie den andern gefrönten Napoleoniven; doch blieb 
er dem großen Bruder immer treu. 

Im ganzen weiten Gebiet des Rheinbundes durften fich bes 
greifliher Weife nur Stimmen vernehmen laffen, die von Napoleon 
dad Heil der Welt erwarteten, ihn unbedingt bewunderten und alle 


*) Man vermuthete eine verbrecherifche Abficht, die legitime Tronfolge 
ju verhindern, und brachte damit die Gefchichte des unglücklichen Kalpar 
Haufer in Verbindung, der von frühefter Kindheit in einem unterirdifchen 
Gemach eingeſchloſſen, als Jüngling aber noch vollkommen kindiſch, 1828 
plötzlich in den Straßen von Nürnberg gefunden und 1831 eben fo ger 
heimnigvoll im Hofgarten zu Anſpach ermordet wurde. 

») Ein bayrifcher Minifter faufte damals dem bayrifchen Staat um 
ein Spottgeld die Domänen, namentlich die werthvollitien Waldungen ab, 
die fonft württembergifches Staatseigenthum geworden wären. 
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feine Handlungen, au die härteften und für das deutſche Gefühl 
fränfendften befchöntgten. Dabei betheiligten ſich aber nicht blos 
die bezahlten Zeitungsfchreiber, fondern auch eine nicht geringe 
Anzahl Profefforen an den Rheinbundsuniverſitäten und eine be 
trächtlihe Mehrheit von Angeftellten. Diefe Menfchen ohne Va 
terland und ohne Glauben ließen ſich ihre Befoldungen aus ber 
Hand von Franzofen fo gerne gefallen, als ob fie von Deutichen 
gekommen wären, hielten fih durch die Gunft der Fremden für 
geabelt, und megen der fremden Bildung, die fie fich anetgneten, 
für etwas beffered ald ihre Landsleute. Auch unter den Offizieren 
und Soldaten ded Rheinbundes bemerkte man eine haraftertftifce 
Nacheiferung des franzöftfchen Feuers und nicht minder des fran- 
zöſiſchen Uebermuths, verbunden mit einer ungerechten Verachtung 
der Defterreiher und Preußen. Endlih war die Aufklärung im 
gefammten ſ. g. gebildeten Publikum mit Napoleon im Bunde, 
zumal fettdem er fo viel Hohn und Spott über den armen Papft 
audgegofjen Hatte. Leberall war es das gemeine Volk, was ben 
Stolz und die Trauer der Nationalität in Eeufcher Seele bewahrte, 
während die gebildeten Claſſen fih jeder Art von Entehrung mit 
Selbftgefäligkeit Preis gaben. Dan darf nur die frommen Tr 
rofer und ihren todeömuthigen Hofer mit den akademiſchen Zirkeln 
jener Zeit in München, oder den äfthetifchen in Weimar verglei» 
hen. Der große Göthe gab, während die Tiroler ihr Herzblut 
vergoffen, feine frivolen Wahlverwandtfchaften (eine fentimentale 
Schusfchrift für den Ehebruch) heraus. 

Außer den Tirolern biteben innerhalb des Rheinbundes und 


des unmittelbar mit Frankreich vereinigten Theils von Deutihland 


die Friefen und Niederſachſen am fprödeften gegen das Yranzofem 
tbum. mar verfiherte Napoleon die Deputirten von Münfter: 
„Sie waren ohne Vaterland; die Vorſehung, welche mollte, baf 
ih Karla des Großen Ihron miederberftellen follte, bat Sie der 
Natur gemäß dem Schooß des Reichs mieder einverleibt,“ und 
ſchwur der Präfect des Roerdepartements: „Cäſarn fürdteten 5 
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Karla dem Großen gehoräten wir, Napoleon den Großen beten 
wir an.“ Allein foldhe Kundgebungen waren fehr wenig nad dem 
Geſchmack des biedern Volks, dem fih im diefer Beziehung au 
der tiefgekränkte Handeldftand anfhloß. Napoleon ließ alle Ver— 
ordnungen und Regierungszeitungen zugleih in beutfcher und 
ftanzöftfcher Sprache druden, auch der meftphälifhe Moniteur ers 
ihten halb franzöflfh. Keine Ieife Spur einer patriotiſchen oder 
mabbängigen Gefinnung wurde weder in Schrift noch Rede ge- 
duldet und, wenn fie vorfam, ftreng beftraft. Durch ein Decret 
von 1810 verbot Napoleon die Einfuhr deutſcher Bücher in den 
deutihen Theil feines Reichs, wenn fie nicht vorber von feiner 
Pollzet erlaubt war. Diefes Verbot umging der berühmte Buch— 
händler Pertbes in Hamburg, indem er die Unmifienheit ver 
ftanzöfifhen Beamten zu täufchen wußte. Doch mißkannte Nie 
mand Napoleons Abfiht, nah und nach die franzöfifche Sprache 
an die Stelle der deutſchen zu ſetzen. Kiterarifhe Spione in 
Frankreichs Solde überwachten die ganze deutfche Literatur. in 
bedeutender, jedoch mißliebiger Aufſatz des Hofrath Beder in 
Gotha wurde augenblicklich mit des Verfaſſers Deportation nad 
Sranfreich beftraft. Der Freiherr von Aretin in München don» 
nerte in der oberbeutfchen Zeitung 1810 „gegen die Prediger der 
Deutſchheit, Miffethäter und Hochverräther, die den Boden bed 
Rheinbundes beſudeln.“ 

Defterreich hielt fih nah wie vge vom unmittelbaren Ein- 
Hufe Napoleons frei, Titt aber deſto mehr an den Folgen feiner 
lezten vergeblihen Anftrengungen im Kampf wider ihn. - Die 
früheren Rüftungen, der lange Aufenthalt des Feindes und feine 
Eontributionen im Lande hatten den Kaiferftaant dermaßen ers 
Höpft, daß der Finanzminifter Graf Wallis am 15. März 1811 
die aufgelaufene Staatöfhuldenmaffe von 1060 Millionen Banco- 
gettel auf 212 Mil. Einlöfungsfcheine reductren mußte, mithin bie 
Staatägläubiger nur den fünften Theil ihres Guthabens erhielten. 
Die fehr dies aber auch zum Ruin unzähliger Familien gereichte, 
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fo widmete doch das Volk in diefer Unglückszeit dem Kaiſerhauſe 
die unverbrühlichfte Treue. Der Patriotismus der Defterreicer 
war nicht ruhmredig, aber unter allen Umftänden verläßig, zäh 
und aushaltend. Napoleon ließ es an Verſuchen nicht fehlen, 
feinen Schwiegervater zu umgarnen und zu einem willigen - Werk 
zeuge feiner Politik zu erniedrigen, allein Kaifer Franz mußte fid 
immer flug und würdig zurüczuziehen. Im Pariſer Mercure de 
France vom 4. Auguft 1810 ließ Napoleon feinen hellen Zorn auf 
über den Grafen Stadion, doch nicht fo gebieterifh, wie früher 
über den preußifhen Minifter Stein, und ohne Defterreih zu 
fohreden, denn der neue Minifter, Graf Metternich, war nur vor 
fihtiger und ſchlauer ald Stadion, aber nicht meniger feindlid 
gegen Napoleon gefinnt. Die Berbeiratfung Marie Louijens 
machte das Verhältniß zwiſchen den Tuilerien und der Wiener 
Burg nicht intimer. So oft Napoleon einen Vortheil baraut 
ziehen wollte und Opfer von feinen Schwiegervater verlangt, 
erinnerte ihn diefer an feine bisherigen ſchweren Verluſte und 
verlangte Gegenopfer, die Napoleon zu bringen Feine Luft hatte. 
Zwiſchen ruffifhen und öfterreichtichen Großen beftand eim fehr 
enger Verkehr fort. Napoleon gab fih ale Mühe, Defterreid 
gegen Rußland zu erbigen und hätte nicht ungerne gejehen, wenn 
daffelbe ſchon im Jahre 1811 einen Krieg mit Rußland angefuns 
gen hätte. Die Ruſſen nahmen damald Belgrad ein und fepten 
fih in Serbien feft. Napoleon fchrieb Brief über Brief, man 
folte das in Wien nicht dulden. Aber Rußland hatte dem Wie 
ner Cabinet indgeheim die bündigften Verſicherungen gegeben, daß 
e8 Serbien wieder verlaffen würde und Kaiſer Franz nahm die 
hitzigen Anträge Napoleons mit großer Kaltblütigfett auf, indem 
er fih mit der Erfhöpfung feiner Staaten und Unfähigkeit u 
irgend einem Kriege entjchulpigte. Sofern Defterreich wirklich ſeht 
geſchrächt war und um jeden Preis wieder zu erftarfen wünſchen 
mußte, beging Napoleon einen bedeutenden Fehler, ſich zu geiztg 
gegen Kaifer Franz zu verhalten, anftatt ihm freigebig großt 
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Anerbietungen zu machen. Man Tann nit umbin, zu ver- 
muthen, er Habe fih für eine fpätere Zeit die Auflöfung ber 
oͤſterreichiſchen, wie der preußifhen Monarchie vorbehalten und deß— 
halb fie zwar einftmeilen noch benußen, aber nicht mehr erftarfen 
laſſen wollen. 

Preußen erlebte damald die Zeit der ſchweren Buße. Der 
König verweilte, die Eurze Neife nah Et. Petersburg abgerechnet, 
jo lange in Königsberg, bis Napoleon in Folge des Erfurter 
Congreſſes die franzöfifhen Truppencorps, welche bis dahin immer 
nod in Preußen ftehen geblieben waren, nah Spanien zog und 
Berlin endlih frei wurde. Erft am 23. Dezember 1809 kehrte 
er mit der Königin und feinen Kindern wieder in fein väterliches 
Schloß an der Spree zurück, von den Einwohnern mit inniger 
dreude begrüßt. Er brachte keinen Premierminifter mit, denn 
Stein hatte fhon 1808 vor Napoleons Machtgebot flüchtig werden 
müſſen. Er fonnte auch nicht wagen, fich einem neuen Minifter 
anzuvertrauen, der Napoleons Verdacht abermald auf fich ziehen 
würde. Seine Lage- war in diefer Beziehung höchſt peinlich, denn 
Napoleon befaß, fo lange er mit Kaifer Alexander noch allitrt 
blieb, alle Mittel, Preußen zu chikaniren und für jede ihm miß- 
llebige Handlungsweiſe zu beftrafen. Der König bielt e8 daher 
zulegt für das Sicherſte, fih bei Napoleon ſelbſt Rathes zu er- 
holen, und diefer Ienkte feine Wahl auf Hardenberg, der fhon 
1808 an Napoleon gefhrteben, fein Benehmen gerechtfertigt, fich 
bei ihm infinuirt und fortdauernd mit Duroe in Verbindung ge— 
Randen Hatte (nah Bignon). So wurde Hardenberg denn auch 
vom König am 6. Juni 1810 ald Staatöfanzler an die Spike 
der preußifchen Negierung geftellt. Der Stifter des Basler Friedens, 
ein Mann von bewährter Biegfamkeit, fehten Napoleon genehmer, 
als jeder andere. Hardenberg aber hatte zunächſt Fein anderes 
Eyftem, ald alle Schwierigkeiten zwifchen Frankreich und Preußen 
auszugleichen, dem König in diefer Beziehung Ruhe zu verſchaffen 
und zulegt durch eine engere Allianz mit Frankreich dem fo fehr 
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geſchwächten preußifhen Staate irgend eine Entſchädigung ober 
Vergrößerung zu ermöglichen. Im übrigen trachtete er ſich die 
von Stein errungenen Lorbeern auf eine mohlfelle Weife anzueig> 
nen, indem er im Zerftören alter volksthümlicher Inſtitutionen 
fortfuhr und im Nivelliren der ſtändiſchen Gliederungen, in der 
Plünderung der lebten vorhandenen Klöfter,, in der ausſchließlich— 
ſten Durchführung der bureaufratifhen Verwaltung, verbunden mit 
alffeitigfter Aufklärung, Bildung, Pflege der Univerfitäten und 
Schulen die wahren Mittel einer Wiedergeburt des preußiiden 
Volks und Staates erfannte. Er wollte eigentlih damit nichts 
anderes, ald Preußen die polttifhen Vortheile der Revolution und 
des Katjerreihs in Frankreich aneignen. Er wollte einen ſehr 
confervativen Zweck mit revolutionären Mitteln erzielen. Wenn 
gleichwohl damals dad preußiſche Volk im Unglück moraliſch er 
ftarkte, geſchah es nicht durch, fondern troß Hardenberg. Das 
Syftem Scharnhorft3, der unter Hardenberg aus dem Kriegsmini« 
ftertum treten mußte, aber unter der Hand noch immer thätig 
blieb, der geiftvolle Generalftab, das Ehrgefühl der Armee, der 
Gefährten Blüchers und Schild, der glühende Zorn des mann- 
haften Volkes bis zum legten Bauer hinunter, Dad war es, mas 
die Preußen ftählte, nicht das Adminiſtriren und Schulmeiſtern. 
Den verbiffenen Grol des vom höchſten Kriegerruhme in 
Niederlagen und Schmach hHinabgeftürzten Volkes vermehrte bie 
unglaublihe Armuth und äußere Noth. Die alten Provinzen 
Preußens, die einzigen, die es behalten, find, Schleften ausgenom 
men, von der Natur nicht überreich gefegnet und waren damald 
vom Feinde gründlich ausgefogen, Aller Handel fiodte. Nun 
folten die ungeheuern Kriegöfteuern an Frankreich bezahlt, follte 
ter Staat, die Armee erhalten, follten die verlornen Gefhüge und 
Waffen aller Art erfeßt werden. Eine mühſam contrahirte hob 
ländiſche Anleihe belief fih nur auf 32 Mil. Gulden. Das übrige 
mußte duch Abgaben bejchafft werben, die bald alles Maaß über 
fliegen, durch Grund-, Conſumtions-, Luxus-, Gewerbe, Einkom⸗ 
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menfteuern, indirecte Abgaben der mannichfachſten Art und Aus- 
dehnung, Stempelgebühren, Ablieferung des dritten Theils von 
alem vorhandenen Golde, des jechsten von allem Silber ıc. Einige 
Aushulfe bot der Verkauf von Domainen und der reichen Klöfter 
in Schleften, welche Friedrih der Große mit Vorliebe geſchont 
datt, Aber man opferte in diefer Beziehung das Capital, das 
ſpäter noch reiche Zinfen getragen hätte, und verfchleuderte bie 
wertbuollfien Güter um Spottpreife. Wenn mit der ungeheuer- 
fen Anftrengung aller Stände, bei immer zunehmenden Banferot- 
ten und Verarmungen der Haushaltungen endlih die Ratenzah— 
langen an Frankreich voll waren, fo ließ Napoleon voll Ueber 
muth und Arglift neue Schwierigfeiten machen, neue Forderungen 
aufftelen und die Verträge nicht einhalten. Die franzöſiſchen 
Befagungen in den preußifhen Feſtungen Glogau, Cüftrin und 
Stettin wurden, gegen bie Verträge, um mehr ald das Doppelte 
vermehrt und mußten vom Lande ernährt werden. Auch die 
franzöftjchen Etappenftraßen durch die preußiihe Monarchie wur— 
den in verſchiedenen Richtungen nah Polen und Danzig bin 
vermehrt. 

Im Sommer 1810 befuchte die Königin Louiſe mit ihrem 
Gemahl ihre Eltern im Luſtſchloß Hohen-Zieritz bei Strelig, er- 
frankte am 30. Jun., fo daß der König allein nah Berlin zurück— 
reifen mußte, und wurde bald fo leidend, daß man den König 
(hleunigft wieder zu ihr rufen mußte. Don den fehlimmften 
Ahnungen erfüllt und im tiefen Gefühl des maffenhaften Unglüds, 
das über ihn hereingebroden, rief er aus: „fie würde am Leben 
bleiben, wenn fie nicht mir gehörte; nur weil fie mein tft, muß 
fie fterben.“ Ste vollendete am 19. Juli. Ihr Tod verfegte, weil 
man fie fo jehr geliebt Hatte, das ganze Land in Trauer. In 
allen Gemeinden bis zum fernften Winkel der Monarchie ertönte 
ihr Grabgeläute. Mit ihr ſchien der legte Glücksſtern am preu— 
Biden Himmel untergegangen zu feyn. Wer hätte nicht vermu- 
tben follen, daß der Gram an ihrem jungen Leben gezehrt habe. 
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Man fah Napoleon ald tie entfernte Urſache ihres Todes an und 
haßte ihn um fo unverjöhnlicher. Defterreih hatte ihm die höchfte 
und fohönfte feiner Frauen audliefern müffen ins Ehebette, Preu- 
fen die feinige ins Grab. Es ift durchaus nicht zu verfennen, 
daß damals ein ritterliches Gefühl durch das ganze preußifche Volk 
ging, einft den Tod der edeln Köntgin zu rähen. Ste felbft Hin- 
terließ die Schönen Worte: „Wenn gleih vie Nachmelt meinen 
Namen nicht unter den Namen der berühmten rauen nennen wird, 
fo wird fie doch, wenn fle die Leiden diejer Zeit erfährt, willen, _ 
was ich dur fie gelitten Habe und fie wird fagen: fie duldete viel „ 
und harrte aus im Dulden. Dann wünfhe ih nur, daß fie zur 
gleich fagen möge: aber fie gab Kindern das Dafeyn, welche beffe- 
rer Zeiten würdig waren, fie herbeizuführen geftrebt und endlich 
fie errungen haben,“ 

Die patriotifhe Partei in Preußen, die im Geiſte Schills 
und des Herzogs von Braunſchweig fortzumirfen entfchloffen mar, 
konnte fig nur fehr geheim regen. Ihr fehrieb man die Stiftung 
des ſ. g. Tugendbunded zu, deffen Mitglieder in der Armee, 
unter den Beamten und dem Adel zerftreut waren. Inzwiſchen 
entftand diefer Bund aus einer harmlofen Gefellihaft zu Königs— 
berg, welche fih allgemeine humane Zmede, Erziehung, Wilfen- 
fhaft 20. voriegte und deren Statuten am 30. Juni 1808 vom 
König genehmigt wurden. Sey es, daß die heißen Patrioten fi 
dieſes Vereines nur ald Mittel bedienten oder Napoleon es menige 
ſtens argmohnte, der König fand für gut, den Verein bald wieder 
zu unterbrüden. Es war auch Feine foldhe Ieltende Geſellſchaft 
nöthig, denn die Bevölferung war nur eines Sinnes im Haß gegen 
das franzöfifche Joh und in der Luft, es abzufchütteln. Dagegen 
war die Wirkſamkeit der preußifchen Politik wichtig in den Ber 
ziehungen zu Rußland. Nicht wenige preußiiche Offiziere traten 
nah und nah in ruffiihe Dienfte und hauptfäglih in den ruffie 
ſchen Generalftab und verbanden fih bier mit der Wartet der ent— 
IHiedenften Franzoſenfeinde. Die öffentlihen Blätter der damali— 
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gen Zeit, die unter franzöſiſchem Einfluß ftanden, bezeichneten da— 
ber au den vertriebenen Kurfürften von Heffen ald den Stifter 
des Tugendbundes. 

Von Seiten der Regierung geſchah beſonders viel für die 
Bildung. Man concentrirte dieſelbe in den neuen Univerſttäten 
zu Berlin und Breslau, durch die man die in dem weſtphäliſch 
gewordenen Halle und die eingehende in Frankfurt an der Ober 
erfegte. Man begann die Peſtalozzi'ſche Methode auf die preußis 
ihen Schulen einzuimpfen, wobei zumal Delbrüd, Erzieher des 
‚Kronprinzen, thätig war. Das waren die erften Keime zu dem 
weitausgedehnten Syſteme der Schullehrerfeminarien und des Volks— 
unterrichts, welches in der langen Friedenszeit nah den großen 
Kriegen ſich ausbildete. Man mollte unbefümmert um Natur und 
Herfommen eine ganz neue Menſchheit durch Erziehung fünftlich 
ausbrüten. Die Abficht war die befte, aber man kann nicht um— 
bin, zu bemerken, daß die Schule in ihrer Firchenfcheuen Richtung 
nur dahin führen Eonnte, wohin fie fpäterhin wirklich geführt 
bat, zur foftematifchen Bekämpfung des Chriftentbums durch die 
Hegelſche Philoſophie und durch die Dieſterweg'ſche Schulmeiſte— 
rei, zu den Deutſchkatholiken und Lichtfreunden, endlich zur Re— 
volution. 

Eine merkwürdige Erſcheinung war damals Friedrich Ludwig 
Jahn als Erfinder oder Erneuerer der Turnkunſt. Jeder Zoll 
an ihm war ein Brandenburger Bauer, derb, draſtiſch, ehrlich, treu, 
tapfer, zornmuthig. Er wollte eigentlich nichts, als die deutſche 
Jugend zu bärenhafter Kraft heranziehen, damit ſie dereinſt die 
Franzoſen todt ſchlagen könne.*) Und das war viel praktiſcher 





*) Aber indem er in Berlin der Schöpfer der Turnkunſt wurde und 
diejelbe in der Erziehung einführte, verband er damit die wunderlichften 
Borftellungen eines abftracten, willfürlich als Ideal aufgeitellten Volks— 
ums, welches in Wahrheit nur ein Zerrbild und unbegreiflich engherzig 

ir Vergleich mit der wirklichen Fülle deutfcher Natur und deutfchen Les 
nd war. 

D. Menzel, 120 Jahre, ıu. 18 
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und entſprach dem mazebonifhen Charafter ded alten Preußenthums 
viel mehr, als das abſchwächende Geiftreichthun ded modernen Ber- 
linerthums. 

Von der Abſchwächung des kirchlichen Lebens in Preußen 
zeugte das gänzliche Ausbleiben eines religiöſen Aufſchwungs in 
ſo ſchrecklicher Nothzeit. Ein ſeichter Rationalismus beherrſchte 
alles. Der Schule allein überließ man, mas die Kirche nicht mebr 
vermochte. Unfähig, das Kirchliche in feiner Tiefe zu begreifen, 
faßte die moderne Bildung nur den Gedanken auf, das kirchlich 
Setrennte äußerlich zufammenzufliden, weil es doch vortheilhaft 
ſchien, wenn dad ganze Volk in diefer Beziehung nur eine impo- 
fante Mafje bildete. So ging damals ſchon vom Hofprediger Sad 
in Berlin der erſte Vorſchlag zu einer Union zwifchen der refor- 
mirten und lutheriſchen Kirche aus. | 

Der Brandenburger Landadel allein erkannte mit ficherem 
Blide damals die Gefahren, die aus den vielen Neuerungen ber= 
vorgehen würden. Die Stände des Lebuſer Kreifed in der Kur 
marf yroteflirten unter Leitung ded Grafen Finkenftein und des 
Herrn von der Marmwig gegen das Syſtem des Staatskanzlers, 
warfen ihm vor, er umgebe fih mit jungen Theoretikern, anſtatt 
mit alten Braktifern, erlaube fih mit dem Volk, unbefümmert um 
deffen Natur, wahre Bedürfniffe und alte Rechte, willkürlich auf 
alle erdenkliche Urt zu erperimentiren und werde dadurch den Staat 
nicht neu erbauen, wohl aber innerlich verderben, im Juni 1811. 
Die beiden kühnen Sprecher wurden auf die Feftung geftedt, bald 
aber wieder entlaffen. Von der Marwitz hatte im Jahre 1807 
wie Schill ein Freicorps errichtet, dem König al fein Vermögen 
geopfert und wurde fpäter noch General. Unter denen, die gegen 
Steins unbefonnene Reformen auftraten, befand-fich auch der tapfere 
——— U09) 

*) In einem noch erhaltenen Schreiben beflagt er die Zerftörung der 
patriarchaliſchen DVerhältniffe auf dem Lande, die Güterzerſtücklung und dem 
Guůterſchacher und eben fo die Vernichtung des fittlichen Buͤrgerthums durch 
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Die Männer des Tugendbundes waren im Vortheil jeder ge— 
beimen Oppofition, die Recht, Moral und Popularität auf ihrer 
Seite hat. Aber in einer viel jchlimmern Lage befand fich vie 
Regierung, auf der äußerlich alle Verantwortlichkeit Taftete, und 
dad muß Hardenberg in Bezug auf feine diplomatiſche Hinneigung 
zu Frankreich entjchuldigen. Napoleon Hatte den Gedanken, Preu— 
Ben zu vernichten, nie aufgegeben. Er hatte Preußen im Tilftter 
Frieden nur aus Rückſicht für Katfer Alerander gefhont. Wenn 
er nun mit Alerander brach, wer jchügte Frieprih Wilhelm? Bon 
ver Noth, im welcher Preußen ſich befand, als die im Norden aufs 
Reigenden Gewitterwolfen einen neuen europäiſchen Krieg und mite 
din auch, wie immer, neue Gebietöveränderungen drohten, macht 
man fih einen anfhauliden Begriff, wenn man weiß, was der 
König feinem Gefandten in Paris unterm 14. Mai 1811 geſchrie— 
ben bat: „Sehr oft babe ich in Et. Peteröburg zu einem unbe» 
grängteren Beitritt zum Continentalſyſtem angeratben und erneuere 
biefen nämlichen Rath nochmals in einem eigenhändigen Schreiben 
an den Kaiſer Alerander, wovon ich Ihnen eine Abjchrift beilege, 
um fie zur Kenntniß Sr. Majeftät des Kaiſers der Brangojen zu 
dringen. Dem Syftem Frankreichs unwandelbar getreu, ſchmeichle 
h mir in diefer Hinfiht Proben abgelegt zu haben. Wenn e8 
möglih wäre, daß der Kaifer Napoleon über meinen ernftlichen 
Willen, zu dem großen Zwed, den er fich vorgefegt, mitzumirfen, 
ich einige Zweifel übrig bleiben könnten, jo 20.” Nach diefer 
Sinleitung befiehlt er feinem Gefandten, Frankreich eine Offen 
is» und Defenfivalltanz vorzufhlagen, dabei aber dringend 
u bitten, daß Napoleon auf die weitere Contributionszahlung von 
Seite Preußens verzichte oder ſie wenigſtens aufſchiebe und daß er 
ine Vermehrung des preußifhen Heeres zugebe. Wir werten 


25 Patentwefen, die Gewerbefreiheit für Pfufcher, die Heirathserlaubnif 
ür unbärtige Lehrjungen und die gefegliche Schöpfung des modernen Pros 
Hariate. " 
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fehen, wie lange Preußen auf die Erfüllung dieſer Eläglichen Wünſche 
warten mußte. 

Neue wichtige Veränderungen trugen fih damals in Shwe 
zen zu. Nach der Abſetzung des Königs Guftav IV. Adolph hatte 
fein alter Oheim als Karl XI. den Thron beftlegen, war aber 
finderlos. Der Haß gegen Guftav Adolph ließ nicht zu, daß man 
deſſen Kindern die rechtmäßige Thronfolge bewahrt hätte. Man 
mußte alfo an eine Adoption denken. Nachdem Karl XII. af 
Finnland verzichtet und dadurch von Kaiſer Alerander den Frieden 
erfauft und auch mit Dänemark Frieden gemacht hatte, nahm er 
unter Zuftimmung der fchwedifchen Stände einen Prinzen des zw 
gleih in Rußland und Dänemark, fo mie bisher in Schmeden 
regierenden Dlvenburgifhen Haufe, den Herzog Chriftian von 
Holftein » Auguftenburg an Sohnesftatt und zum Thronfolger an, 
28. Auguft 1809. Auch Napoleon war damit einverftanden um 
räumte Schwedifh - Pommern, 24. Febr. 1810. Aber der Prin 
war ald Däne dem ſchwediſchen Adel nicht genehm. Als er am 
23. Mat ein Hufarenregiment mufterte, ſtürzte er mit dem Pferde 
und farb unmittelbar darauf. Man argmöhnte, er fey durch einen 
politiihen Mord bingerafft worden. Als er in Stodholm unter 
großem Pomp zu Grabe getragen wurde, am 20. Juni, begann 
das Volk furchtbar aufzubraufen gegen die angeblichen Mörder, ri 
den Reichsmarſchall Grafen Arel Ferfen (den nämlichen, ber bie 
königliche Familie von Frankreich bei der Flucht von Varennch 
unterftügt hatte) aus dem Wagen und ermorbete ihn, troß alle 
Bemühungen, ihn zu retten, unter den ſchrecklichſten Verwünſchun— 
gen. Seine Schwefter, die Gräfin Piper, mußte flüchten, um nicht 
ein gleiches Schickſal zu leiden; das Haus ded Grafen von Ug 
lad wurde geftürmt, mehrere Soldaten verloren im Kampf mit 
wüthenden Volk ihr Leben. Auf des Prinzen Sarg fegte man 
einfahe und rührende Infehrift: „er erwartete in Schweden t 
Thron und fand ein Grab,“ 

Ein jüngerer Bruder des Prinzen Hatte wenig Ausfiht , 
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ed dem älteren fo übel ergangen war, an feine Stelle gewählt zu 
werden. Dagegen gab ed eine Unitarierpartei, die bei diefem An 
laß die Vereinigung der drei nordifhen Kronen von Schweden, 
Dänemark und Norwegen auf einem Haupte durchzuſetzen wünſchte 
und deßfalls den König Briedrih VI. von Dänemark vorfehlug. 
Napoleon ging Tebhaft auf diefen Gedanken ein, um Rußland ein 
Rirferes Gegengewicht im Norden zu geben, aber die Schweden 
wollten nicht davon wiſſen. Gegen den Dänen beftand nun bier 
einmal eine unübermindliche Abneigung. Gleichwohl wünſchten die 
Schweden an Napoleon einen Halt und Schuß zu gewinnen gegen 
Rußland, um früher oder jpäter vieleicht durch ihn Finnland wie— 
derzugewinnen. Einige fielen auf den Gedanken, die ſchwediſche 
Krone einem Napoleoniven zu geben. Nun Hatte fih Berna- 
dotte, ald Gouverneur in Schwebifh- Pommern, durch die Güte, 
mit der er die gefangerten Schweden behandelte, befonders bei 
Ihnen beliebt gemadt. Er war durch feine Verbeirathung mit 
Eugenie Clary (Schwefter der Marte Julie, der Gemahlin des 
König Joſeph von Spanien) mit Napoleon felbft verihmwägert, ala 
Prinz von Pontecorvo einer der erften Marfhäle des Reichs, als 
Öroßmeifter des Freimaurerordens in Branfreih eine fehr ange— 
ebene Perfon von einem unermeßlichen geheimen Anhange, wenn 
er fih auch nicht öffentlich zeigte. Zuerſt war es der fehmwedifche 
Graf Mörner, welcher bei Bernadotte, den er fihon von früher her 
annte, eine Anfrage machte. Sodann ein Kaufmann, der in Schwe— 
den jelbit feine Standesgenoffen bearbeitete, um Bernadotte popu— 
lär zu machen. Die Freimaurerlogen betbeiligten ſich weſentlich 
dabei, wie fie denn überhaupt vor und nach der ſchwediſchen Re— 
blution eine große Role gefptelt haben. Man nahm an, Berna— 
bette ftehe bei Napoleon in hoher Gunft (mas nicht der Fall war), 
Napoleon werde Schweden groß machen, Bernadotte bringe ein be- 
trächtliches Privatvermögen mit und werde den tiefgefunfenen Fi— 
nanzen Schwedens alsbald aufbelfen. Man rühmte feine Feldherrn— 
gaben, feine Staatöflugheit und Befonnenheit ꝛc. Man fah es 


273 Sechotes Buch. 


fogar ald eine günftige Vorbedeutung an, daß fein äftefter ſchon 
im Jahre 1799 geborner Sohn mit dem ſchwediſchen Namen Ds: 
car getauft worden war ꝛc.*) Kurz, der fo vielfach bearbeitete 
und eingenommene ſchwediſche Reichstag mählte am 21. Auguft 
4811 wirklih den Herren Baptift Julius Bernadotte aus Bearn 
im füdlichen Branfreih gebürtig, Sohn eined Advokaten, aber da— 
mals franzöftfher Marfhall und Prinz von Pontecorvo, Eatboli: 
fchen Glaubens; zum Kronprinzen-Thronfolger in Schweden unter 
der Bedingung, daß er Tutbherifh merde und die Verfaſſung be 
ſchwöre. 

Er machte begreiflicher Weiſe nicht viele Umſtände, eine ſo 
ſeltene Gabe des Glücks anzunehmen. Napoleon ertheilte ihm die 
Erlaubniß dazu, kannte ihn aber zu gut, um auf ſeine Anhäng— 
lichkeit zu rechnen. Ein dunkles Gerücht ſagt aus, daß, wenn 
Napoleon in der Schlacht bei Aſpern oder durch den Moͤrder in 
Schönbrunn oder in Spanien umgekommen wäre, alsdann durch 
Fouché's Intriguen Bernadotte zum Kaiſer in Frankreich würde 
ausgerufen worden ſeyn. Napoleon wurde ihn nicht ungerne ‚los, 
gab ihm noch eine Million mit und verlangte von ihm nur das 
Merfprechen, er folle niemals gegen Frankreich die Waffen führen. 
Dernadotte weigerte fih, Napoleon aber entließ ihn mit ven Falten 
Morten: nun wohlan, fo gehen Sie, unfere Geſchicke mögen fiö 
erfüllen! Bernadotte, der den neuen Namen Karl Sobann annahm, 
Dielt am 2. Nov. feinen feterlihden Einzug in Stockholm und be 
nahm fih überall fo würdevoll ald Klug. Den alten König ge 
wann er durch Findliche Demuth, das Heer durch feinen Ruhm 
und dur fein martialifches Wefen, den Adel durch die Bürgfihaft, 
die er demjelben gegen die Nahe Guftav Adolphs gewährte, und 
jelbft den Handelöftand durch die Art, wie er England behandelte. 


Napoleon fyottete darüber und fagte, er habe, als jenes Kind ges 
tauft wurde, gerade viel im Oſſian gelefen, der fein Fieblingsdichter war, 


und fo fey er darauf verfallen, als Hauptpathe dem Kinde jenen Namen 
zu geben. 
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Schweden mußte fih formell allerdings dem Gontinentalfyftem an- 
fließen, da Rußland felbft noch daran fefthielt; aber Bernadotte 
geftattete den Schleichhandel in großer Ausdehnung Wenn Na- 
yoleon ihm Vorwürfe machte, verlangte er dagegen Normegen, 
was jedoch Napoleon um feinen Preis feinem treuen däniſchen 
Verbündeten entreißen wollte. Nun fehmollte Bernadotte und gab 
Napoleon zu verftehen, er merde diejenige Politik unterfügen, bet 
ber er am metften Vortheil habe, fen es nun die franzöfifche oder 
eine Frankreich feindliche Politik. Damald gab fih Defterrei 
viele Mühe um Bernadotte. Kaifer Franz ließ ihm vorftellen, fie 
hätten beide nur einerlet Intereffe, ihre Unabhängigkeit in der 
Mitte zmifchen dem franzöfifchen und ruffifhen Coloß zu behaups- 
ten. Aber Rußland jelbft und England Enüpften Verftändniffe mit 
dem Hofe von Stockholm an, die fo weit gingen, daß Napoleon, 
ald der Brud mit Rußland nahe bevorftand, bereit im Januar 
1812 plöglih Stralfund und Schmwedifch- Pommern wieder be- 
ſetzen ließ. 

In England bielt die ftolge Ariftofratie der Lords ihr bis— 
beriged Syſtem auf's fchrofffte fef. Englands Handelsintereffe litt 
nit, daß es fich die Maafregeln Napoleons oder überhaupt deſſen 
Alleinherrſchaft auf dem Feftlande hätte gefallen laſſen können; ver 
fortdauernde Kriegszuftand gewährte aber England noch überdies 
den Vortheil, alle Marinen ver feftländifchen Mächte zerftören, alle 
Golonien derfelben erobern, und feine Induftrieproducte nach jenen 
Eolonien hin abfegen zu können. Diefe dauernden Vortheile wogen 
die nur zeitweifen Einbußen im unmittelbaren Handel mit dem 
europäifchen Feftland reihlih auf. Zudem fchmeichelte es dem 
englifhen Stolze, Napoleon zu trogen, während das ganze übrige 
Europa ſich vor ihm demütbigte. | 

Die Artftofratie in England war feit der Thronbefteigung der 
Welfen der Monarchie ftetd überlegen gemwefen. Die Kurfürften von 
Hannover Fonnten den Thron nur in Ruhe und mit allem äußeren 
Glanze inne haben, indem fie die Lords gewähren liefen. Georg II. 
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wurde blind und endlih irrfinnig. Sein Wahnfinn brach 1810 
aus, ald er das Parlament in feierlider Situng anredete: My- 
lords, Gentlemen and Peacocks (Pfauen)! Die Anlage zum ftillen 
Wahnfinn lag längft in ihm. Der Tod feiner jüngften geliebten 
Tochter Amalie, der Aerger über die Emancipation der Katholiken, 
die Gewifjensbiffe über den Verluſt der nordamerifantfchen Colo— 
nien und was man immer als befondern Grund angegeben hat, 
ſcheinen nur mitgewirkt zu haben, die Krankheit zu fleigern. Man 
mußte den König in einen Thurm zu Windfor einfperren, wo er 
fih, da er auch blind wurde, mit Harfenfpiel unterhielt. Wer 
ihn ſah mit feinem langgewachſenen Barte, die Harfe fpieleny, 
verglih ihn mit König Lear. Sein ganzes Zimmer war gepols 
ftert und mit Kork ausgefhlagen, damit er fih durchs Ballen nicht | 
verlege, weil er oft heftig auffuhr. — Für ihn Hatte fein Sohn 
Georg, Brinz von Wales, erft 1811 nah langen Debatten die 
Regentſchaft erhalten und nur unter großen Beſchränkungen, welche 
die Lüderlichfeit und der jehr zweideutige Charakter diefes Prinzen 
nur zu ſehr rechtfertigten. Was für ein Negent, der damit an- 
fing, feine eigene Gemahlin wegen feandalöfen Lebenswandels 
Öffentlih vor die Gerichte zu ziehen! Er Hatte fih nämlich mit 
Karoline von Braunfhweig (Tochter des fpäter bei Auerftäpt um— 
gekommenen berühmten Herzogs Karl Ferdinand und Schwefter des 
tapfern Herzog Wilhelm von Braunſchweig, der 1809 den kühnen 
Zug von Böhmen nah Elsfleth mahte), im Jahre 1795 vermäh— 
len müffen,, fo jehr gegen feine Neigung, daß er bei der erjten 
Trauung Nein fagte und der Braut den Rücken kehrte, bi man 
ihn endlich zum Vollzug der Heirath bewog. Aus dieſer Ehe war 
eine einzige Tochter, Prinzeß Charlotte, hervorgegangen. Das 
Ehepaar lebte jedoch getrennt und in offener Feindjchaft, der Prinz 
mit Maitrefien, die Prinzeffin mit heimlichen Liebhabern. Unter 
diefen ragte Sir Sidney Smith hervor, der 1801 von jeinen 
ägyptiichen Feldzügen nach London zurüdgefehrt war und aud bier 
in fühnen Abentheuern ſich gefiel. Schon 1806 wollte der Prinz 
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von Wales die Sache zur Hffentlihen Unterfuhung ziehen und 
mit Mühe brachte man ihn von einem Scandal ab, der die könig— 
lihe Familie vor der Welt in fo ſchlimmem Licht gezeigt haben 
würde. Dennoch rubte fein Eigenfinn und feine Racheluſt nicht 
und im Winter von 1812 auf 1813 brachte er die Klage wirk— 
ih zur Deffentlichfett; das Parlament ſah fih genötbigt, eine 
Unterfuhung vorzunehmen und man erfuhr dur die Zeugen, daß 
Karoline von Sidney Smith ein Kind geboren habe. 

Die öffentlihe Meinung machte der Lordsregierung diefe Pro— 
fanfrung der Monarchie zum Vorwurf und obgleich jedermann von 
der Schuld der Prinzeffin überzeugt war, fehlte es nit an ſehr 
energifhen Demonftrationen zu ihren Gunften. Ueberall, mo fie 
erfhien, bedeckte man fie mit Beifall und Anerkennung und brand— 
markte ihre Ankläger mit Schande. Ein wunderbarer Inſtinct 
vermochte die englifhe Nation in dem Augenblid, in welchem der 
monarchiſche Factor des Staatd durch den ariſtokratiſchen allzutief 
erniedrigt wurde, dem letzteren durch den demofratifchen ein ſtärke— 
res Gegengewicht zu geben. Die Whigs erhielten gegenüber den 
Tories eine erhebliche Unterflügung an den demofratifchen Refor— 
merd, die unter Sir Francis Burdett3 Leitung damald mit großem 
Nachdruck eine Neform des Parlaments, d. h. Einfhränfung der 
ariſtokratiſchen Gewalten, forderten. Die Ermordung des Mintfter 
Berceval am 11. Mai 1812 Hatte indeß Fein politiſches Motiv, 
indem ihn nur ein beruntergefommener Menfh aus Privatleiden- 
haft erfehoß, weil er von ihm feine Hülfe erhielt. Am 12. Junt 
1812 trat ein neues Mintfterlum hervor, an deſſen Spite die 
Lords Liverpool, Caſtlereagh und Bathurft fanden, Männer, welche 
feft entfchloffen waren, das Syſtem Pitts feftzuhalten und Napo— 
leon auf Leben und Tod zu befämpfen, und zwar um jo mehr, 
als fie im äußeren Kriege einen Canal erkannten, durch den bie 
inneren Leidenfhaften abgeleitet würden, einen Dämpfer für bie 
Reformpartet. 

Im Südoſten Europa's hatte in Folge ded Erfurter Con— 
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greffes im Jahr 1809 der Krieg zwiſchen Rußland und der Tür- 
kei auf's neue angefangen. Napoleon hatte dem rufliihen Kaifer 
die Moldau und Wallachei bewilligt und ein ruffifched Heer unter 
Kamenski, Bagration, fpäter unter. Kutufow follte diefe Länder in 
Befig nehmen. Die Ruſſen gingen am 27. Juli 1809 über bie 
Donau, hielten fih aber ſehr lange bei der Belagerung der Fe 
ftungen auf und wurden dabei durch den Großvezier Juſſuff Paſcha 
mehrmals nachdrücklich geftört, zuerft am 22. Oct. vor Giliftria, 
welche Stadt fish erft am 23. Junt 1810 ergab, dann wieder vor 
Ruſtſchuk, wo fie am 5. Juli 1811 vom Großvezier gefchlagen 
und fogar zum Nüdzug über die Donau genöthigt wurden. Die 
geringe Energie, mit welcher die Auffen bier auftraten, erklärt fid 
wohl aus der veränderten Bolitif in St. Petersburg. Kaifer Ale 
xander fah den Bruch mit Franfreih voraus und wollte fih nicht 
im Kampf mit der Türfet erfhöpfen. Der Großvezier ging am 
8. Sept. 1811 bei Slobodſe über die Donau, aber fo unvorfichtig, 
daß er in den Hinterhalt der Auffen gerieth, umringt und am 
26. Det. total gefchlagen wurde. Mit Noth brachte er die Hälfte 
feiner Leute zurüd. Den Winter über wurde unterhandelt und am 
28. Mai 1813 der Friede zu Bukareſt gefchloffen, in welchem ber 
Fluß Pruth ald Grenze zwifchen dem ruſſiſchen und türfifchen Neid 
feftgeftelt, die Moldau und Wallachei in der Gewalt der Türken 
gelaffen und nur ein Eleiner Theil der Moldau mit den Feftungen 
Chorzim und Bender nebft Befjarabien an Rußland abgetreten 
‚wurde. Fürſt Morufi wurde von den ftrengen Türken beſchul— 
digt, bei diefem Briedensihluß zu Gunften Rußlands intriguirt zu 
baben und am 8. Nov. auf Befehl ded Sultans in Stüden ge 
bauen. 

Die Serbier unter Kara Georg hatten fih auf Rußlands 
Seite geftelt und dem Churſchid Paſcha von Bosnien den Durd- 
gang verweigert, obgleih ihn die hohe Pforte ald Fürſten von 
Serbien anerkennen wollte, wenn er von Nufland abfiele. Nah 
ber Niederlage des Großveziers trat Churſchid Paſcha an feine 


Der König von Rom. 1811. 2833 


Stele und nahm nun durch einen Einfall ing Fand im Jahre 
1813 Rache. Vergebens wehrte fih eine Handvoll Serbter in der 
Schanze von Raweny ftebzehn Tage lang. Die Uebermacht ver 
Türken und die Abweſenheit der ruffifhen Hülfe machte das Volt 
muthlos, dad große ſerbiſche Lager von Schabang löste ſich auf, 
Kara Georg felbit entfloh mit mehreren Häuptern nad Defterreich, 
wo man fie in Feſtungen aufbewahrte. Troß der Amneftie wurden 
150 edle Serben vor den Thoren von Belgrad enthauptet, 37 ans 
dere gefpießt, 29. Det. 1813. Miloſch Obrenowitſch, ein junger 
Häuptling, der fih unterwarf, wurde von der Pforte als Knes 
(Fürft) anerkannt, aber auch er verbarg nur liftig feinen Patrios' 
tiomus unter der Maske des Türkenfreundee Am Palmſonn— 
tag 1815 erhob er die Fahne des Aufruhrs. Die Serbier wurs 
den nun zwar nochmald unterworfen, erboben fih aber immer 
wieber. 
Unter den türkiſchen Paſchas, die während der damaligen. Zer- 
rüttungen bed Reichs Energie. bewiefen, ragte vor allen Mebemet 
Ali in Katro hervor. Es iſt ſchon berichtet, wie er die Englän— 
der aud Aegypten verjagte. Nachdem er dad Land von außen ge= 
fihert, ſtellte er auf eine ſchreckliche Weife die türkiſche Herrſchaft 
im Innern ber. Da fich die Mamelufen, als bisherige Herren des 
Landes, dem Pascha miderfpenftig bezeigten und er feine Streit— 
fräfte in offenem Kampf mit ihnen um fo meniger opfern wollte, 
ald er einen großen Feldzug gegen ‚die arabifhen Wechabiten zu 
unternehmen im Begriff war, bediente er fich einer graufamen Lift, 
um fie mit einemmale audzurotten. Indem er am 1. März 1811 
in Kairo feierliche Paraden und Geremonienbejuhe aus Anlaß fei- 
ne8 baldigen Abmarjches nah Arabien veranftaltete, erjchienen auf 
jeine Einladung auch 500 Mamelufen mit 25 Bey's in voller 
Gala. Kaum aber waren fie in den weiten Hof ver Gitadelle, in 
welcher der Paſcha reftvirte, Hineingeritten, ald er die Thore Hinter 
ihnen abfperren und von allen Seiten aud den Fenftern und Cor— 
tivoren des Schloffed durch die Arnauten, die feimg Leibwache bil- 
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deten, Feuer aufefie geben ließ. Die ſchönen Reiter jagten im 
Schloßhof mild umher, einen Kampf mit dem treulofen Feinde 
oder Ausgang fuchend, fanden ringgsum nur Mauern und feftver- 
ſchloſſene Thore und blieben, ohne fi mehren zu Eünnen, alle tobt 
auf dem Plage. Die Mamelufenherrfchaft Hatte damit ihr Ente 
erreicht, denn das Corps war ſchon früher durch die Kämpfe mit 
den Franzoſen ſtark gelichtet worden. Mehemet Alt Hatte aus 
einem Fenſter dem Gemegel im Schloßhof behaglich zugefehen. 

Die Wehabiten Hatten fih damals weit ausgebreitet. 
Schon war die heilige Kaaba zu Mekka felbft in ihrem Belis, 
ſchloſſen die meiften arabifhen Stämme ſich ihnen an, magten 
fie Streifzüge nah Syrien, bedrohten Perften und ſelbſt die eng» 
liſche Herrihaft in Borderindien, jo daß die Engländer Flotten 
gegen fie entfandten, und wurden ſomit auch gefährliche Nachbarn 
Aegyptend. Aber diefe großartige Bewegung gerieth in's Stoden. 
Es ſchien, der muhamedaniſche Orient fey feiner moralifchen Wie 
dergeburt mehr fähig. Nur die aller Eultur fremd gebliebenen 
Beduinen liebten die Neuerung, allen ſchon an die Genüffe des 
Reichthums und ftädtifchen Lebens Gewöhnten fiel fie Läftig. Me 
hemet Alt Hatte daher die Sympatbien aller fetten und befigenden 
Glafjen für fih, als er gegen die magern Tugendhelden in der 
arabifhen Wüfte zu Felde zog. Es gelang ihm, fie zurückzutreiben 
und im Beginn ded Jahres 1813 Meffa zu erobern; doch hat er 
die Serte nicht ganz ausrotten können. Andererfeit3 hat er felbit 
damals zwar die Schlüffel von Meffa ebrerbietig dem Sultan in 
Eonftantinopel überfandt, fi aber doch nah und nad von dem 
ſelben unabhängig zu machen gewußt. 


Siebentes Buch. 
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Mährend diefer Vorgänge im übrigen Europa, wüthete der 
Volkskrieg in Spanien ununterbroden fort. Wir haben ihn im 
vierten Buche bis ins Frühjahr 1809 verfolgt, um melde Zeit 
er in einen neuen Wendepunct trat. Von nun an nämlich 
leitete der englifche General Wellesley den großen Krieg auf der 
pyrenäiſchen Halbinfel, während der Fleine Krieg von den Spa— 
niern durch ſchwächere Heerestheile und durch unzählige Guerillad 
auf allen Puncten fortgeführt wurde. 

Wellesley war zu rechter Zeit gekommen, um Portugal zu 
zetten, denn Soult ftand ſchon in Oporto und bedrohte Liffabon. 
Gr hatte fogar eine ziemlich nahe Ausficht, felber König von Por— 
tugal zu werten. Die anfehnlihe Handelsjtadt Oporto bewahrte 
den Stolz und unabhängigen Geiſt der einft fo berühmten und 
mächtigen portugiefifhen Marine und hatte fehr ungerne geſehen, 
wie die Engländer nah und nad faft alles Handels in Portugal 
fih allein bemädhtigt Hatten. Die gebildeten Kaufleute der Hafen— 
ftadt theilten die nationalen und religiöſen Antipathien des Land» 
volks nicht und befanden fich längft unter dem Einfluß franzöfifcher 
Mode und Kiteratur. Sie bildeten um Soult einen Hof, küßten 
ihm gleich den alten Königen die Hand, mwarben unter den benach— 
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Karten Städten und trugen ihm förmlich die Krone an, menigftens 
auf fo lange, bis Napoleon fih in letter Inftanz darüber entſchie— 
den haben würde. Das erregte aber ſolches Mißfallen unter ven 
franzöfifhen Dffizteren, daß fie Soult kaum mehr gehorchen woll- 
ten und ihn, wenn er Ernft hätte machen wollen, unfehlbar feft- 
genommen und feined Oberbefehl& entfegt hätten. Won der De- 
moralifatton in Soults Armee macht man fih einen Begriff, wenn 
man erfährt, daß der franzöſiſche Capitain Argenton heimlich zu 
Wellesley ging und demfelben vorfhlug, Soults Königswahl zu 
unterftügen. Alsdann nämlid würde die franzöfifche Armee ihn 
abfegen, die Republik proclamiren, die übrigen franzöſiſchen Trup— 
pen in Spanten aufjammeln und nad Branfreich zurüdfehren, um 
Napoleon jelbft zu ſtürzen. Soult fam dahinter, ließ Argenton 
verhaften, entfagte allen ehrgeizigen Gedanken, ald einem gefähr- 
lichen Unſinn, und führte die zerrüttete Armee fo ſchnell ald mög- 
lih aus dem Bereiche Wellesley's, der am 30. April 1809 mit 
20,000 Engländern und 20,000 Portugiefen gegen ihn aufgebro- 
Ken war. Sofern Soult faum noch Herr feiner Truppen war 
und auf eine Diverfion, melde Marſchall Victor im Rücken der 
Engländer vor Eftremadura ber machen follte, nicht mehr rechnen 
fonnte, zog er ſich fchleunigft und auf den jchlehteften Gebirgswe— 
gen in nördlichfter Richtung über Montalegre zurück, wobei er jo- 
gar fein Geſchütz und Gepäd, um fchneller fort zu kommen, felber 
zu zerftören und liegen zu laffen befahl. So entfam er am 23. Mat 
nah Lugo in Galicien, nahe der nordweftlihen Spike von Spas 
nien. Wenn er öftlih gegangen wäre, würde Wellesley ihn ge- 
faßt haben. Diefer ftand nun von feiner Verfolgung ab umd 
wandte fih im Junt ſüdwärts nah Eftremadura, um Victor von 
bier zu vertreiben. Victor Hatte nah dem Siege bei Medellin 
übel im Lande gehaust und namentlich Alcantara graufam geplün— 
dert. Er würde diesmal unterlegen ſeyn, wenn fid bie Spanier 
unter Cueſta ſchneller mit Wellesley vereinigt und Fräftiger mit 
ihm zufammengewirkt hätten. Aber die fpantfchen Generale waren 


Wellington in Spanien. 1810. 287 


eiferfühtig auf den Engländer und bildeten ſich immer noch ein, 
auch ohne englifhe Hülfe mit den Franzoſen fertig werden zu kön— 
nen. Cueſta's Zögern verfchuldete, dag Victor glücklich davonkam 
und fih auf die franzöftfhe Hauptarmee zurüdziehen Eonnte, die 
unter König Joſeph felbft und feinem Adjutanten Marſchall Jour— 
dan, nebft Sebaftiant beranrüdte, um die Engländer anzugreifen. 
Diefe mit Victor vereinigte Macht betrug 50,000 Mann, faft eben 
io viel die 19,000 Mann Wellesley's mit den endlich ihm zuziehen— 
den 34,000 Cueſta's (die Portugiefen waren in ihrem Rande ge= 
blieben). Beide Heere näherten fi und am 27. und 28. Yult 
fam e3 zu einer blutigen Schlacht bei Talavera de la Reina, in 
welcher Wellesley hauptfählih durch die trefflihe Benügung von 
ſchon angefangenen Berfchanzungen, Dämmen und Gräben und dur 
deren ftandhafte Vertheidigung gegen die wüthend anftürmenden 
Franzoſen einen glänzenden Steg erfoht. Auch die Hannöyerjche 
Legion focht Hier wieder mit. und ihre Artillerie unter Major Hart 
mann trug wefentlih zum Stege bei. Die Branzofen verloren 
7400 Mann und 17 Kanonen. Wellesley wurde zum Lord Wels 
lington erhoben, ein Name, an dem unjterblider Ruhm haften 
jollte. 

Er Eonnte jedoh den ſchönen Sieg nicht benußen, weil die 
Spanier fih hartnäckig weigerten, jeinen Rathſchlägen zu folgen, 
ja feinen Truppen nur den Lebensunterhalt zu gewähren. Der 
Widerwille gegen die englifchen Bundesgenofjen ging fo weit, daß 
man die Vorräthe vor ihnen verftedte. Die Zahl der Engländer 
jelbft war zu fhwah. Man bemerkte, wie viel größere Erfolge 
England errungen haben würde, wenn es die Armee, bie es in 
den Sümpfen von Walchern verfhmadten ließ, damald nah Spa— 
nien entjendet hätte. Napoleon felbft fpottete darüber. Als num 
auh Soult auf Umwegen wieder beranrüdte, um die gefchlagene 
franzöfifehe Armee zu verftärfen, jah fih Wellington zum Rückzug 
nah Portugal genöthigt. Soult atbmete Zorn und Rache, ver— 
wüftete unterwegs die Stadt Plafencia mit Brand und Mord und 
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ließ bier unter andern den 85jährigen Bifhof von Coria, Alvarez 
de Gaftro, wegen feines Franzoſenhaſſes und wegen des Einfluffes, 
den er auf das Wolf geübt, erſchießen. Joſeph felbft, der fih mit 
dem geihlagenen Hauptheer nach der Hauptftadt zurückzog, entfchä- 
digte fih durch einen Sieg über dad von Venegas befehligte ab- 
gefondert in der Mancha ftehende ſpaniſche Heer am 11. Auguft 
bet Almonacid, wo die Spanter 4000 Mann verloren. 

Nah Madrid zurücdgefehrt, erließ König Joſeph eine Anzahl 
firenger Decrete, in der zweiten Hälfte des Auguſt. Wahr: 
fcheinlih auf Befehl Napoleons, der um dieſe Zeit den entfcheiden- 
den Sieg bei Wagram erfohten hatte und Spanien nicht mehr 
fehonen zu müfjen glaubte. Joſeph bob am 18. Auguft alle Klö- 
fter auf und confiscirte deren Eigenthum; er confiscirte die Güter 
aller Abweſenden, die fih ihm nicht unterworfen Hatten; er er 
fannte feinen Adel in Spanien mehr an, diejenigen Edelleute aus- 
genommen, die perfünlich bei ihm die Anerkennung nachſuchen wür— 
den. Er bob alle Orden auf, die feinigen ausgenommen. Er ent- 
z0g allen Beamten ihre Befoldungen, wenn fie nicht neu und un- 
ter Bezeugung ihrer Devotion bei ihm erft darum einkämen. End» 
lich confideirte er alles im Privatbefig befindliche Silber und legte 
den Neihen eine ftarfe Zwangsanleihe auf. Da jedoch die fran- 
zöftfhen Armeen nicht überall in Spanten herrſchten, und da bie 
Marfchälle und Generale auf eigene Rechnung raubten, ohne fid 
um Joſeph zu befümmern, fo blieb diefer arme König troß feiner 
Decrete faft immer ohne Geld, und Napoleon mußte ihn monatlich 
mit 2 Milltonen unterftügen, damit er nur den Truppen ihren 
Sold auszahlen konnte. 

Im Herbft verfuhten die fpantfchen Generale ihr Heil ohne 
Wellington in unbefonnener Eiferfuht. Zwar fiegte ihr Herzog 
del Parqua am 5. Detober über den franzöfifhen General Mar- 
Hand bei Tamames; als aber die Gentraljunta in Areizaga 
einen Obergeneral aufftellte, der unbefümmert um Wellington (mel- 
er vergebens warnte) Madrid einnehmen ſollte und der wirklich 
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über 50,000 Mann zufammenbrachte, erlitt derſelbe am 11. No— 
vember durch die vereinigten Marſchälle Soult und Victor bet 
Deanna eine fohredlihe Niederlage, in welcher die Spanter 
4—5000 Todte und Verwundete, 13,000 @efangene und 40 Ka— 
nonen verloren. Del Parqua erfoht noch einen Eleinen Sieg über 
Marhand bei Medina del Campo am 23., wurde aber von Kel— 
lermann in einer Schlacht bei Alba des Tormes am 28. gefhlagen. 

Im Laufe des Jahres 1809 entbrannten auch im Norden Spa— 
niend heiße Kämpfe. Nachdem Lannes Saragoſſa erobert hatte 
und nach) Deutfchland abberufen worden war, bemühte ſich Suchet 
die Eroberung Aragoniend zu vollenden, fand aber in den Fleinen 
Städten und Feſten und in den Guerillas hartnädige Feinde. Einen 
größern fpantfchen Heertheil führte zuerft Blake gegen ihn und 
ihlug ihn am 23. Mat bei Fornoles, wobei Suchet felbft verwun— 
det wurde, ald aber Blafe Saragoffa nehmen wollte, erlitt er 
wiederum durch Sucher bei St. Marla, nur eine Stunde von ber 
Stadt, eine Niederlage, und nochmals am 18. bei Belchite. Eine 
ungeheure Menge Einzelkämpfe führten das ganze Jahr hindurch 
die Guerillad im Kleinen aus, indem fie geringere franzöftiche Corps 
in den Garnifonen überfielen oder unterwegs abfchnitten, Convois 
und Couriere abfingen ꝛc. In Uragonien mar ber verwegenfte 
Buerillaführer Billacampa, der feine Schaar bis auf 4000 Mann 
brachte; in Navarra war ed Renovales, ver in Saragofja gefan- 
gen auf dem Transport nah Frankreich entwiſchte, Euevillad, der 
im November 1000 Franzoſen flug, und der jüngere Mina (Franz 
Raver). Im Königreih Leon mar die anfehnlichfte Guerilla die 
unter Juan Sanchez, der feine ermordeten Eltern und Schweſter 
rächen wollte; im Gebiete von Toledo und bei Cuenca ſtreifte die 
Guerilla des fchrediichen Empecinado (des Pechmanns) bis nahe 
an Madrid. In der Mancha die Bante des Branciäqueta. 

In Gatalonten concentrirte fi alles Intereffe in der Belage- 
rung von Girona. Die Franzofen unter St. Cyr wollten bieje 
Feftung um jeden Preis erobern, die Spanier fie um jeden Preis 
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entfegen. Girona wurde das zweite Saragofja. Der tapfere Eom- 
mandant Alvarez ſchlug alle Stürme ftegreih ab, obgleich St. Eyr 
30,000 Mann (darunter 14,000 Weftphalen, Würzburger um 
andere Deutfhe) vor den Mauern Gironad vereinigte. Bel einem 
Sturm am 4. Juli famen 2000 Deutſche um, die man immer vor- 
anſchob, beim Sturm auf dad Fort Monjuih am 3. Auguft 3000. 
Ein Offizier, der ein anderes Fort vertheidigte, frug Alvarez, mo: 
hin er fich zulegt, wenn er ſich nicht mehr halten könne, zurüd- 
ziehen fole? Auf den Kirchhof, antwortere Alvarez. Sogar bie, 
Weiber in der Stadt hatten fih bewaffnet und bildeten f. g. Coms 
pagnten der 5. Barbara. Am 1. Sept. brachte der fpanifhe Gr 
neral Gonde mit großer Kühnheit einen anfehnliden Convoi mit 
Lebensmitteln und eine Verftärfung von 3000 Mann in die Yeftung, 
Unterdeß trat St. Eyr ab und Marfhall Augereau an feine Stelk, 
der bei einem fürdhterliden Sturm am 19. Sept. abermals 2000 
Todte und Verwundete verlor, aber einen neuen Convot, den Blakı 
in die Feſtung bringen wollte, glücklich abfing. Wie in Saragofia, 
fo brachen auch In Girona unter den zufammengebrängten, in Kel- 
lern vergrabenen und an Lebensmitteln immer mehr Mangel lei- 
denden Einwohnern Seuchen aus und die tapfere Beſatzung ſchmol 
zuſehends. Wie Palafor der Krankheit erlag, fo auch Alvarez, d 
am 4. Dez. in Bewußtlofigfeit fiel. Für ihn trat Bolivar ei 
der mit dem Neft der Einwohner am 11. capitulirte. Wie gro 
der Verluſt der Belagerer gewefen, erhellt daraus, daß von 
Meftphalen unter General Morio nur no ein einziges Batalllo 
übrig war. Der halbtodte Alvarez wurde gefangen fortgefchlen 
und bald darauf fein Leihnam zu Figuerad audgeftellt, fo EI 
im Geſicht, daß die Spanter glaubten, er ſey erbroffelt worden. | 
Dur feine Siege in Deutfhland Hatte Napoleon freie Hank 
befommen und Eonnte wieder beträchtliche Heeresmaſſen nah Sp 
nien werfen. Sein Plan für das Jahr 1810 ging dahin, ein 
die Engländer aus Portugal hinauszujagen, fodann Sevilla und 
Gadir zu erobern, weil Hier die Gentralfunta und bald darauf bie 
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Fortes den Heerd der ſpaniſchen Inſurrection bildeten. Er ging 
edoch diedmal nicht felber nah Spanien, fey e8, um dem Meu« 
helmorde audzumeichen, jey es, weil er auf nicht hinreichende Lor— 
ern rechnete, mwahrfcheinlih aber um die ganze fpanifche Ange— 
egenheit fortan nur ald eine Nebenſache zu bezeichnen, zu deren 
Stledigung untergeordnete Generale hinreichten. Das fagte feinem 
Stolze zu und gereichte den Engländern zur Demüthigung. Seine 
juverfiht ging fo weit, daß er Gatafonien, Aragonten, Biscaja 
nd Navarra in franzöfifhe Militärgouvernementd ein» 
beilte, unabhängig von der ſpaniſchen Regierung. Damit follte 
ie Losreißung des nördlichen Spanien vom Ebro an und feine 
Sinverleibung mit Franfreih beginnen. Dadurch machte er aber 
de Ausföhnung der Spanter vollendd unmöglih. Joſeph fühlte 
a8 tief und unterhandelte mit der Gentraljunta in Sevilla, in ver 
offnung, daß eine freiwillige Unterwerfung der Infurgenten Nas 
oleon zufriedenjtellen und die Integrität Spaniens erhalten würde. 
a8 war natürlichermeife falfch gerechnet, denn weder die Spanter, 
oh Napoleon gaben nad. 

Am 2. Dez. 1809, feinem Krönungsdtage, verfammelte Napo— 
on feine Wafallenkönige in Parts und Fündigte ihnen an, daß 
: den englifchen Leoparden vom fpanifchen Feflland vertreiben und 
m Segen feined Syſtems über die pyrenäiſche Halbinſel verbret- 
n werde. „Der Triumph meiner Waffen wird der des guten 
lentu8 über den böfen feyn.” — Die Gefammtmaht, mit der 
'apoleon tm Jahre 1810 Spantend Unterwerfung vollenden wollte, 
trug 300,000 Mann, movon die Hauptmaffe unter Soult mit 
m König Joſeph, Sebaftiant, Mortier, Defolled ꝛc. den ganzen 
üben erobern, ein zmeited großed Heer unter Maſſena Welling- 
n vertreiben, ein dritte unter Suchet dad noch unbeflegte Va— 
cha einnehmen und Fleinere Armeecorps unterdeß die mittleren 
d nördlihen Provinzen befegt halten follten. 

Wir folgen zunähft Soult und dem König Jofeph. Defolles 
ah am 20. Jan. nah kurzem Kampf durch den Paß del Rey. 
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Sevilla, welches fi nahe bedroht jah und Feine hinreichende Ar- 
mee zu feinem Schuge beſaß, gerieth in außerordentliche Beftürzung. 
Die Junta der Stadt empörte fih am 24. gegen bie Gentraljunta 
und nahm die oberfte Negierungsgewalt felber in die Hand, umter 
dem Präfivium Saavedras. Aber Feine Begeifterung half etwas 
und die Eriegerifehe Stimmung fehlug bald ins Gegentheil um. Die 
Franzofen waren ſchon zu nahe und zu mächtig und am 1. Februar 
rückte Marſchall Victor ohfle MWiderftand ein. König Joſeph gab 
fih alle Mühe, die Herzen zu gewinnen und feine Freundlichkeit 
wurde eriwiedert. Man lieferte ihm bier ſogar die Bahnen auf, 
die bei Baylen erobert worden waren. Aber dad Betragen den 
Einwohner Sevillas fand keinen Beifall im übrigen Spanien, 
Man tadelte den Leichtfinn der noch mehr oder weniger von ben 
Moriskos ſtammenden Andalufter, welcher dem flrengen caftilianie 
chen und catalonifhen Charakter nicht entſprach. Joſeph vermeilte 
einige Zeit in dem ſchönen Sevilla, träumte hier zum erftenmal 
von den Spantern anerfannt worden zu feyn, und kehrte im Mai 
nach Madrid zurück. Unterdeß breitete fih das Hauptheer im Sü— 
den aud.« Sebaftiani fiegte am 27. Jan. über Freyre bei Alcala 
la Real und z09 am folgenden Tage in Granada ein, wo das kl 
Baylen zu den Spaniern übergetretene Regiment Reding nunmebn 
wieder zu den Franzoſen übertrat. Von da zog Sebaftiani nad 
dem reihen Malaga und drang bier mit den Vertheidigern zuglei 
im heftigen Kampfe ein, am 5. Febr. Die Stadt wurde geplüns 
dert, viele Mönche wurden ermordet. Sebaftiani hielt feine Hände 
nicht rein von Raub. In Gegenden zu kommen, wo vorher nod 
fein Feind gewejen, war damals allemal eine große Luft für d 
raubgierigen franzöftfhen Xruppen und Generale. — Auf d 
rechten Flügel machte Mortter einen vergeblihen Verſuch auf B 
jadoz. Soult aber mit dem Centrum z0g vor Gabir. 

Die berühmte See- und Handelöftant Cadix begann bama 
die Augen von ganz Europa auf ſich zu ziehen. Auf ber äußern 
jten Spige der Infel Leon gelegen iſt fie von der Landſeite ber 
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: uneinnehmbar. Die Engländer hatten daber nicht übel Luft, 
unter der Maske von Befhügern ſich anzueignen und zu einem 
iten Gibraltar zu machen. Aber die Spanter waren auf ihrer 
t. Schon im Frühjahr 1809, als General Madenzie mit 4000 
glandern bier landen mollte, ließ man fie nicht ein. Im Herbft 
elben Jahres Fam Wellesley, der Bruder des Generals, als eng» 
ver Gefandter nach Cadix und warf mit englifhem Hochmuth, 
ihn das Volk mit Jubel empfing, Gold unter dafjelbe. Aber 
Shuhmader trat hervor und fagte ihm: „Wir ermeifen Ihnen 
viel Ehre nicht aus Eigennutz, fondern einzig um die Freund 
ıft Ihrer Nation gegen die unfrige zu ermiedern. — Als die 
unzofen gegen Sevilla heranrückten, floh die Gentraljunta nad 
dix. In diefer Junta war ſchon im Frühjahr 1809 nad ded 
n ftrengen Bloriva-Blanca Tode, hauptfählih durch Calvo de 
zas ein Geift der polttifchen Neuerungen aufgetaudt. Man 
Ite die alten Cortes einberufen, um mittelft derjelben allgemeine 
itiſche Neformen durchzuſetzen. Vergebens hatten die practifchen 
; älteren Männer ſich dagegen geftemmt und immer behaupter, 
fo großer Nothzeit komme es Yediglich darauf an, ſich gegen 
Feind zu vertheidigen und fo lange ald möglich der Kirche ihr 
ige8 Anſehen und den Staat dem rechtmäßigen Könige zu er- 
ten. Cine jüngere Partei glaubte nicht ſobald an die Rückkehr 
Königs, wollte Spanien auf eigene Rechnung regieren, barg 
er den conftitutionelen Sympatbten balbrepublikanifche Gelüfte 
» befand fich bereit im Banne der modernen Bildung und Auf» 
rung. Diele diefer jungen Männer hatten franzöflfhe Bücher 
fen und waren mit der antifirchlichen Philofophte und Politik 
traut worden. Miele kamen aus den Golonten oder hatten mit 
Goloniften enge Verbindungen und namentlich von dort ging 
Neigung aus, fih von den Verpflichtungen Toszufagen, 
man dem abmwefenden Könige fehuldig war. Die Colonien woll- 
die gute Gelegenheit benugen, fih unabhängig zu machen. Es 
ſtand ſich von felbit, dag die Engländer hier diefelbe treulofe 
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Politik übten, wie in Sicilien. Ste fchmeichelten den Eolonien 
mit Unabhängigkeit, um den Alleinhandel mit denfelben an ſich zu 
reißen, und fie rühmten den conftitutionellen Eifer der Altfpanier, 
‚um mittelft der Cortes zu herrſchen. Diefe wurden wirklih am 
1. März 1810 ausgefchrieben. Unterdeß bildete fih in Cadir eine 
neue Gentraljunta unter Romana's Einfluß, an deren Spige Don 
Pedro de Quevedo 9 Duintano, Bifhof von Orenſe, trat; die 
aber an der Zocaljunta der Stadt Cadix eine Nebenbuhlerin erhielt, 
wie früher an der Stadtjunta von Sevilla. Jetzt erſt wurde den 
Engländern geftattet, 5000 Mann zu landen, welche durch 8000 
Mann Milizen und dur 15,000 fpanifhe Soldaten unter Albu— 
querque vor der Stadt Hinlänglid im Shah gehalten murden, 
wenn fie etiwa einen Ujurpationsverfuh hätten machen wollen. 
Soult rüdte nun gegen diefed ftarfe Bollwerk der ſpaniſchen 
Freiheit mit großer Uebermacht heran, konnte aber nicht über das 
Meer zur Injel Leon hinüber. Er verfhhanzte ſich und errichtete 
Strandbatterien, auß denen er am 6. März, ald die engliſchen 
und ſpaniſchen Schiffe von einem Sturm gepeiticht wurden, grau— 
fam mit glühenden Kugeln auf die ſchwankenden und zum Theil 
ſcheiternden Schiffe ſchießen ließ. Vei einem ſpäteren Sturm am 
15. Mai befreiten ſich 700 auf einem ſpaniſchen Schiff gefangen 
gehaltene Franzoſen, indem fie dad Schiff ſcheitern ließen. Die 
Spanier nahmen dafür eine grimmige Rache, indem fie die noc 
übrigen Gefangenen, 7000 an der Zahl, auf die Fleine baleariſch 
Inſel Cabrera braten, mo fie größtentheild auf Sand und Stein 
in der Sonne liegend, ohne Obdach und Nahrung verſchmachteten. 
Unterdeß wurde Soult von Guerillad umſchwärmt und geneck, 
befonder von Montelano aus. AS er diefen Flecken endlich in 
Brand ſtecken ließ, wollte der tapfere Alcalde (Schultheiß ) den 
Ort nicht verlaffen und rief, ald ihn die Seinen mit Gewalt fork 
riffen, immer noch aus: „ih bin Alcalde von Montellano und 
bier ift mein Poſten.“ Diefelbe moralifche Gebundenheit an ven 
Boden, bie wir auch bei Hofer in Tirol wahrgenommen. ‘m 
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Juni Iandete Lach, ein in Spanien geborner Irländer, bei Alge- 
zirad und beunrubigte ebenfalls das franzöſiſche Lager vor Cadix. 
Soult gerieth über diefe Necdereien in folden Zorn, daß er alle 
Gefangenen ermorden ließ, was ihm aber die Spanter vergalten. 
— Auch die beiden Flügel der großen franzöflfchen Südarmee 
wurden beftändig beunruhigt, der rechte von Romana und Ballefte- 
108, die von Bajadoz und Eftremabura aus operirten, der linfe 
von Blafe und von den in Murcia gelandeten Engländern und 
Sicilianern. Doch erfoht Sebaftiant noch einen Sieg bei Baza, 
am 3. November. 

Während diefer Friegerifchen Ereigniffe blieb die Infel Leon 
binter ihren Verſchanzungen vollfommen ficher und wurde ber 
Schauplag großer politifher Intriguen. Trotz aller Abwehr der 
befonnenen Männer Famen die Cortes dennoch zu Stande und 
wurden auf der Infel Leon (nicht in der Stadt Cadix felbft) am 
24. Sept. eröffnet. Es fanden fih nur Hundert Deputirte ein, 
darunter ein Drittbeil, die einftweilen in Cadix ernannt und nur 
Stellvertreter derjenigen Deputirten waren, die fpäter aud den 
Provinzen eintreffen follten. Hermida wurde erfter Präfivent, 
Verez de Caſtro Seeretair. Die Gentraljunta jah dieſe neue Be— 
hörte fehr ungerne neben fich auftauchen und beſorgte mit Recht 
von ihr Neuerungen aller Art, die nur flörend in den heiligen 
Nationalfampf eingreifen würden. Kaum hatten die Cortes ihre 
erſten Sigungen gehalten, fo erjchlen ganz unerwartet am 30. Sept. 
er Herzog von Drleand vor ihren Schranfen. Dad war 
jener Philippe Egalite, meiland Herzog von Chartres, der unter 
Dumouriez gefohten hatte, mit ihm emigrirt war und eine Zeit— 
ang in der Schweiz als Lehrer verborgen gelebt Hatte, Louis 
Philippe, nachmaliger König der Franzoſen. Derfelbe war unter« 
eften nah Amerika -geflüchtet*) und Hatte ſich zulegt nah Sici— 

*) Aus der Schweiz, wo er unter dem Namen Chabaud Latour ge= 
ebt hatte, ging er nach Hamburg, machte eine Fußreiße durch Schweden 
und Norwegen Bid. zum Nordcap (1795), erhielt dann vom Directorium 
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lien an den Hof der alten Königin Karoline gewendet und war 
ſchon einmal im Jahre 1808 mit ihrem Sohn, dem Bringen Leo: 
yold, in Gibraltar erfihlenen, um den Verſuch zu machen, ob bie 
Spanier nicht diefen Prinzen, ald einen Bourbon, zu ihrem 
Regenten annehmen wollten, was aber fogleich abgefchlagen wurde. 
Man hatte jedoch damals dem Herzog von Orleans erlaubt, feinen 
Degen der fpanijchen Sache zu widmen. Nachdem er fich hierauf 
in Stellien am 2. Nov. 1809 mit Leopolds Schwefter Marie 
Amalie vermählt Hatte, ging er auf Eurze Zeit nach Catalonten, 
deſſen folge Einwohner ihn als Fremden abmiefen, und Fam 
nun auf einmal zu den Corte, um von ihnen ein Conmando 
zu verlangen. Aber man wollte bier eben fo wenig einen Frem— 
zen, hielt ihn für ehrgeizig und ſchickte ihn wieder fort. | 

Nun begann in den Cortes der unbetlvolle Kampf der polls 
tiſchen Parteien, der fo wenig zur Lage eines Landes paßte, deſſen 
größten Theil der Feind befeßt hielt, während nur im kleinſten 
Theile noch der Todeöfampf um die Unabhängigkeit gefümpft 
wurde. Die erjte Handlung der Mehrheit in der Verfammlung 
war, ven Gortes in Abweſenheit des Königs die volle Souveraint- 
tät beizulegen und daher den Huldigungseid von der Regentſchafts- 
junta zu verlangen. Der alte ehrwürbige Blfchof von Dreanie 
verweigerte den Eid, da er nur die Seuverainetät des Könige 
anerfenne. Allein er wurde genöthigt, ſammt allen Mitgliedern 
der Gentraljunta abzutreten und die Cortes feßten eine neue, gänj- 
ih von ihnen abhängige Regentſchaft von drei Mitgliedern ein, 
namlich den General Blake, den Itittmeifter Ciscar und den Shin 
capitain Agar. Die Wahl de8 Ießtern war bedeutungsvoll, weil 
er and den Golonten Fam und das ganze mittel- und ſüde 
amerifanifhe Spanien vertreten jollte. Die Neigung 
tiefer überfeeifchen Lande, fih unabhängig vom König zu machen, 
ſeine jüngeren Brüder ausgeliefert und zog ſich mit ihnen nach Amerifa zus 
rück, wo er auch viel umherreiſste. Erſt 1800 fam er wieder nah Eug— 
land, feine beiden Brüder ftarben, er felbft ging nah Palermo. 
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jollte die gleiche Neigung bei den Altipaniern unterftügen. Im 
biefem Sinne wurden am 9. Februar 1811 durch die Cortes alle 
bisherigen Vorrechte ded Mutterlanded gegenüber von den Colo— 
nien aufgehoben und die amerifanifchen Spanier vollftändig eman= _ 
eipirt, nur daß fie, mit den Altipaniern eine Maffe bildend, noch 
von den Cortes und der neuen Regentſchaft abhängig bleiben 
ſollten. 

Die junge Partei, welche die Mehrheit an ſich riß, nannte 
ich die der Liberales und gab ihren Gegnern den verächtlichen 
Namen der Serviles, weil dieſelben Thron und Altar mit knech— 
tiſcher Treue gegen die Neuerungen vertheidigten. Dieſe beiden 
Namen haben die Reiſe um die Welt gemacht. Das Auftreten 
der liberalen Partei in Spanien iſt ſehr merkwürdig. Sie be— 
zweckte nichts anderes, als was die erſte Nationalverſammlung in 
Parid im Jahre 1789 bezweckt hatte. Ihr Charakter war ein 
revolutionärer, unter der conftitutionellen Form fogar ein ver— 
ſteckt republikaniſcher, und nicht minder der alten Kirche feindlich. 
Die Liberalen befanden ſich unter dem Einfluß der modernen Phi— 
Iofopbie, durch franzöfifche Lecture verführt und durch die Zu— 
füfterungen der Engländer aufgemunterte Die amerifanifchen 
Spanier nahmen ſich noch insbeſondere ihre republifanifchen Nach— 
barn in den vereinigten Staaten von Nordamerika zum Vorbilde 
und dachten ſchon damals daran, fi überhaupt vom Mutterlande 
loszureißen und unabhängige Republifen zu bilden. Den Anfang 
madten überall die Kaufleute und wenige Gebildete. Die Geift- 
lichkeit und die Volksmaſſen hielten treu am König, indem fie 
nur nah dem Beiſpiel des Mutterlanded Junten errichteten, die 
Ferdinand VII. ald Köntg anerkannten, fi aber für eben fo 
velbftändig erklärten, ald die Negentfehaft in Cadix. England 
beeilte fih, ihre Unabhängigkeit anzuerkennen und gegen bie 
Regentſchaft in Cadix als Grundfag auszufprehen, ed werde das 
Mutterland nicht gegen die Colonien unterftügen, folange dieſe 
stern noch den König anerkennen würben. 
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An der Spite der Kiberalen fland Auguftin Arguelles, ver 
größte Nebner der Cortes, der das unheilvolle Talent befaß, über 
die Charaktertiefe des frommen und altritterlihen Volkes durch 
die glänzende Oberflächlichkeit ſchöner Phrafen zu täuſchen; Fer— 
nando Navarro, ein in Paris und auf Retfen gebildeter Anhänger 
der Aufklärung, der im Glauben und in der Sitte der Spanier 
nur die Finfterniß des Mittelalters haßte und fie durch das Lit 
der heidniſchen Schulbildung erhellen wollte, Munnoz Torrero, ein 
Priefter, der fih zum fanatifhen Wertheidiger aller ſ. g. Volks— 
rechte und Menſchenrechte aufwarf und in der Sprache des Eon: 
vents alles ald Tyrannei bezeichnete, mas irgend die Freiheit ein- 
fhränft; ter gelehrte WBillenueva, der Geograph Antillon x. 
Lauter Talente und Männer der Schule, Redner, Tiheoretiker, 
Profefjoren, die fih durch ihre Bildung bereit? dem Volk ent- 
fremdet und aud dem Taumelkelch ausländiſcher Philofophie ges 
irunfen hatten. Nichts bezeichnet fie beſſer, als daß fe ſchon in 
den erften Tagen ihrer Situngen im October 1810 in langen 
Debatten von der Preßfreiheit handelten, ald ob fie das Palla- 
dium der Nation fey, in einer Zeit, in welcher Soult vor den 
Thoren von Gadir, Maffena vor den Thoren von Liffabon, Su 
het vor Valencia fand, faft alle Städte im Innern Spaniens 
franzöſiſche Beſatzung Hatten und König Iofeph ruhig in Mabrid 
faß. Die Servilen hatten wohl fehr Recht, wenn fie jene Debat- 
ten und die Cortes überhaupt verwünfchten, da es der Helden be 
durfte, die ſich fchlugen, nicht der Profefforen und Literaten, bie 
revolutionäre Bücher fihreiben wollten. Die Preßfreiheit wurde 
am 15. Nov. decretirt, nachdem die Berathung darüber ſich durch 
Wochen Hingefchleppt hatte. Am 1. Dez. wurde der erſte Streich 
gegen die alte Kirche geführt (mit deren Mißbräuchen man anfing, 
der man aber indgeheim an’d Leben wollte), indem man alle 
geiftlihen Sinecuren abſchaffte. Arguelles zog einen Verrückten 
aus ſeinem Verließ, behauptete, derſelbe ſey ein unſchuldiges 
Opfer des mönchiſchen Fanatismus und ſuchte dadurch allgemeinen 
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Haß gegen die Klöfter überhaupt anzuregen. Am 25. Dez. be— 
Ihlogen die Cortes, Spanien eine neue Gonftitution zu geben, 
zu welchem Zwed eine Commiffion nievergefegt wurde. Vergebens 
proteflirten die Servilen, zu einem jo umfafjenden Werke fey jest 
feine Zeit, indem das ganze Land noch voller Feinde fey, und 
überhaupt fünne man unabhängig vom König feine neue Ver— 
faffung machen. Sie wurden überftimmt. Man darf biebei nicht 
außer Acht laſſen, daß es ein großer Vortheil für die Liberalen 
war, durch Soultd Armee auf der Infel Leon gleichſam eingefperrt 
zu ſeyn. Hier in ihrem Winkel, unter einer durch den Handel 
und durch beftändige Anmefenheit von Fremden abgefchliffenen Be— 
völferung und unter der Proteftion der Engländer Eonnten fie 
seven und decretiren, was fie wollten. Würden fie daffelbe in 
Madrid gethan Haben zu einer Zeit, in welder ganz Spanien 
vom Feinde frei geweſen wäre, jo würde das fpanifche Volk fi 
energisch gegen ihre Neuerungen aufgelehnt und diejelben verhin- 
dert Haben. Am 24. Februar 1811 ſiedelten die Cortes nah 
Cadix jelbft über. 

Mir wenden und zur zweiten Hauptgruppe des großen Kampfes 
von 1810, nämlih zu dem Feldzug, welchen Maffena gegen 
Wellington unternahm. Auf Maſſena's rechtem Flügel eroberte 
Junot am 22. April die fefte Stadt Aftorga im Königreich Leon, 
Ney am 10, Juli die Feftung Ciudad Rodrigo und nah einem 
vergeblichen Entfeßungdverfuh der Engländer unter Gramfurd am 
27. Auguft au Almeida. Diefe Städte hatten Wellington 
fefte Stellung in der Sierra de Bufaco bisher gedeckt und Maf- 
jena hatte es nicht gewagt, ihn anzugreifen, allen Vorwürfen 
über feine Langſamkeit trogend. Erft nachdem jene Feftungen ges 
fallen waren, verfuchte Maffena einen Angriff, ven aber Wellings 
ton am 27. Sept. auf's glänzendſte abſchlug. Wieder war es das 
Syſtem fefter Stellungen und uneinnehmbarer Nedouten, wodurch 
Wellington den Ungeſtüm ver franzöſiſchen Heere brach, ein Ver— 
fahren, dem er immer treu blieb und durch das er die kühnen 
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Generale Napoleond zur Derzweiflung brachte. Maffena hatte 
72,000 Mann auserlefene Truppen und Eonnte doch der viel Elei- 
neren Macht der Engländer nichts anbaben,, weil fie ſich zu gut 
yoftirt hatten. Erſt im Beginn des October, ald Maſſena Ans 
ftalt traf, die Stellung Wellingtons zu umgeben, z30g fich diejer 
freiwillig vor Liſſabon zurück in die vorher ſchon von ihm Zunft: 
reich angelegten feften Linien von Toörres-Vedras. Hier 
brachte ihm der tapfere und Eluge Romana ein Fleines Hülfsheer 
aus Spanten zu, nachdem ed fich bei XReres de los Gaballeros am 
15. Sept. dur die ihm auflauernden Franzoſen mit ziemlichem 
Derluft noch glücklich durchgeſchlagen hatte. Leider farb dieſer 
trefflihe fpantfhe General an einer Krankheit am 23. Sanuar 1811. 

Mafjena folgte Wellington nah Portugal in der Meinung, 
derjelbe werde auf feinem Schiff flüchten, und lagerte fich dicht vor 
feiner Aufftellung, fand fte aber noch viel uneinnehmbarer als die 
frühere in ber Sierra. Sie war theild durch fehroffe Abgründe, 
theild durch eine dreifache Reihe von Verſchanzungen mit faft 
400 ſchweren Geſchützen gedeckt nnd hatte hinter fi das Meer 
mit der englifchen Flotte, durch welche fie mit allem Nöthigen 
verforgt wurde. Maffena dagegen fand in dem Rande ringsumber, 
nachdem ed von den Engländern ſyſtematiſch ausgeleert und vers 
heert worden war, Feine Lebensmittel; der Transport derfelben 
auf den ſchlechten Gebirgswegen aud Spanien und unter ringsum 
ſchwärmenden Guerilla's war äußerft ſchwierig. Seinen Soldaten 
blieb daher nichts übrig, ald jo weithin ald möglid Streifzüge 
zu unternehmen, um dur Plünderung noch nicht audgefogener 
Ortfehaften die nächften Bedürfniſſe zu befriedigen. Man jagte 
die fliehenden Einwohner wie das Wild *) und marterte die Ge 
fangenen, damit fie verſteckte Vorräthe verriethen. Dennoch friſte— 

) Oberſt Schepeler erzählt die gräßlichiten Einzelheiten. An mehres 
ten Orten wurden, die gefehändeten Weiber zulegt im Kreife herum gehängt, 
auch in den ausgemordeten Dörfern den Leichen die Köpfe abgefchnitten 
und auf Pfähle geſteckt. 
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ten die Soldaten bei der fargften und zufälligften Nahrung kaum 
bad Leben. Hunger und die Ausdünſtung der vielen unbegrabe- 
nen Leihen erzeugten auch bier großartige Seuchen, die eine Menge 
Menſchen binrafften. Maſſena machte in der Verzweiflung am 
20. November einen Angriff auf die Linien der Engländer, wurde 
jedoch zurüdgeihlagen. Seine Lage war fhreflih, faft alle Zu— 
fuhren wurden ihm unterwegs abgefangen, die Gebirgämege vollends 
durch gefprengte Felfen verfperrt. In Monaten kam fein einziger 
Courier mehr durh und Maffena mußte nicht, was in Spanien 
und Branfreih vorging. Erſt im Januar 1811 brach General 
Drouet mit 15,000 Franzoſen fih von Spanien aus Bahn, um 
Nachrichten von Maffena einzuziehen und ſtieß glücklich zu ihm, 
vermehrte aber nur das Elend, da der Menfchen in Maſſena's 
Lager jeßt wieder viel mehr waren und der Lebensmittel immer 
weniger wurden. Dennoch bielt Maffena mit unerhörter Zähig— 
keit no ein Paar Monate aus und übte umterdeß eine graufame 
Rache an den Portugieſen, indem er auf viele Meilen in ver 
Runde alle Dlivenwälder niederhauen Tief, die bekanntlich lange 
Jahre bedürfen, che fie tragbar werden. Endlich am 3. März 
entihloß er fih zum Nüdzug, den die Flammen der brennenden 
Dörfer bezeichneten. Wellington folgte ihm vorfihtig nah und 
ſuchte ihn zu flanfiren, was an dem Flüßchen Geira bei Foz de 
Arguce gelang, wo die Franzoſen in einen blutigen Rückzugs— 
gefecht A000 Mann verloren, 15. Mürz.*) Die Vermwilderung in 
der fliehenden franzöſiſchen Armee erreichte nun den höchſten Grad. 
Die verhungerten und zur ärgſten Wuth gereizten Soldaten in 
ihren zerrifienen Kleidern und langen Bärten glichen nur noch 
Räubern, wie fie denn auch alles auf ihrem Wege ſchonungslos 
zerftörten. Das portugiefiiche Landvolk umſchwärmte ſeinerſeits Die 
Fliehenden und übte ſchreckliche Rache. Kein Leben wurde mehr 
— Zwanzig Maulthiere, mit den Schägen Junots beladen, fielen den 
bannöverfchen Hufaren in die Hände. Sie fanden darunter große Koſtbar— 
feiten, die aus Kirchen und jelbft aus Privathänfern geraubt waren. 
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gefhont. Die Franzoſen mußten viel Gefhüg, Gepäck ıc. zurüd- 
laffen, wenn es in Sümpfen fteden blieb oder die müden Thiere 
niht mehr ziehen wollten. Dann zerfehlugen fie erſt alles und 
fchnitten den Thieren die Sehnen an den Füßen ab. Endlich 
famen fie nah Almeida, wo Ney, der den Nachtrapp geführt und 
die ganze Armee gerettet Hatte, in heftiger Erbitterung gegen 
Maffena von der Armee ſich trennte, am 23. Nach einen nichts 
entfcheidenden Gefecht bei Suentes de Onnoro am 3. Mat verlieh 
Mafjena fein bis auf 45,000 Mann geſchmolzenes Heer am 9. 
und an feine Stelle trat Marmoht. Wellington ließ einftweilen 
Almeida belagern. 

Der. rechte Flügel der Südarmee unter Soult machte nur eine 
ſchwache Demonftration zu Gunften Maſſena's, indem General Gas 
zan die Spanier unter DBallefteros am 25. Jan. bei Villanuova 
fhlug und am 10. März Bajadoz von Soult eingenommen murde. 
Unterbeß blieb Victor vor Cadix, fuchte fih der ihn umringenden 
Spanter zu ermwehren, erlitt aber eine Niederlage bei Chiclana und 
wurde in feine Linten zurüdgemorfen, 4. März. Man bemerkte, 
daß unter den franzöſiſchen Heerführern wenig Uebereinftimmung 
herrſchte. Soult hätte Mafjena viel früher und energifcher unter- 
ftügen follen, ließ ihn aber aus Schadenfreude in feiner Noth 
ſtecken. Soult befümmerte fi eben fo wenig um König Joſeph 
und machte ſichs zu einem Hauptgeſchäft, ungeheure Schäge zu— 
fammenzuraffen. Noch jetzt genießt den höchſten Ruhm die herr: 
liche Sammlung fpantfher Gemälde, die er damals aus den Kir 
hen und Paläften geftohlen bat. Deßgleihen wanderten Koftbar- 
feiten und Gold in feine Caſſen. Jeder Ort, mo ſich Guerillas 
hatten blicken laffen, murde von Soult mit unerhörter Brand» 
fhagung belegt. Nicht beſſer trieb es Sebaftiant, der, anſtatt 
Victor zu unterftügen, das biöher noch unverfehrte Königreich 
Murcia ausplünderte, wo noch viel zu holen war. Hier murbe 
Sebafttant krank, was ihn zur Rückkehr nah Frankreich nöthigte. 

Um Bajadoz miederzunehmen, ſchickte Wellington einen eng⸗ 
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liſchen Heertheil unter Lord Beresford und die Spanier unter Ca— 
ftannos ab, allein obgleich dieje in ver Schlacht bei Albuhera den 
zum Entſatz beranrüdenden Soult am 16. Mat 1811 befiegten, 
gingen fie doch wieder zurück und Wellington zog es vor, zuerft 
Ciudad Rodrigo zu erobern. Hier fuchte ihn Marmont zu hindern, 
wurde aber von ihm am 25. Sept. in einem Gefecht zurüdgefchla- 
gen, in welchem fi der Erbpring von Oranien auszeichnete. Am 
7. October wurde der franzöftfhe General Girard mit feiner Dis 
vifton in einem Gefeht bei Meriva fat ganz aufgerieben und 
Ciudad Rodrigo am 19. Jan. 1812 von Wellington eingenommen, 
dem jebt die Cortes den Titel Herzog von Ciudad Nodrigo ver— 
lieben. Nun erft wandte fich diefer Feldherr wieder gegen Baja- 
doz. Soult hatte fi unterdeß der Spanter ermehrt, die unter 
Ballefteros ihn umfhwärmten, fuchte jetzt Bajadoz wieder zu ent- 
fegen, Fam aber zu fpät, indem dieſe Feſtung ſchon am 6. April 
1812 in die Hände der Engländer fiel, die fih nicht enthielten, 
die unglückliche Stadt unter allen Greueln zu plündern. Die eng» 
lifhen Soldaten waren, wie noch heute, gemorbened Volk, vie 
weniger durch das Princip der Ehre, ald dur die firengfte Dis- 
ciplin, guten Sold und gute Koft zufammengehalten wurden, Wenn 
fie eine Stadt mit Sturm nahmen, hielten fie am alten Kriegs— 
recht der Plünderung feft und die Generale mußten fie gewähren 
laffen. Walter Scott, der in feinem Leben Napoleons über dieſe 
üble Gewohnheit feiner tapfern Landsleute fpricht, vergleiht den 
englifhen Soldaten mit der englifhen Dogge, die für ihre Treue 
und unbändige Tapferkeit auch reichlih Fleiſch haben müſſe. 

Um diefe Zeit begann Napoleon den großen Kampf mit Ruß—⸗ 
land und ſchwächte feine Armee in Spanien. Das bewog Wel- 
lington wieder Fühner aufzutreten. Er rüdte daher gegen Mar— 
mont vor, traf ihn bei Salamanca und lieferte ihm bier bei den 
f. 9. Arapilen, zwei Hügeln, eine blutige Entſcheidungsſchlacht. 
Marmont verlängerte feinen linken Flügel zu weit, Wellington 
benugte das, rollte ihn auf und brachte ihm eine ſchreckliche Nieder- 
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Tage bei, 22. Juli. Marmont verlor in diefer Schlacht einen Arm. 
Die Franzofen, von denen 7000 todt oder verwundet das Schladt- 
feld bedeckten, wurden auf der Flucht vom ringsum aufgeflandenen 
Kandvolf verfolgt, welches die graufamfte Rache übte. Durd dies 
ſes Unglüf Marmontd wurde nun auch Soult veranlaßt, den Sü— 
den zu verlaffen, um nicht abgefähnitten zu werden. Am 24. Aug. 
hob er die Belagerung von Cadix auf und zog ſich mit feinem 
ungeheuren Naube, den er auf dem Rückwege noch immer ver 
mehrte, gegen Valencia. 

Die dritte franzöftfhe Armee des Jahres 1810 mar unter 
Such et beauftragt, endlich das ſchöne Valencia einzunehmen, 
welches fo Lange Her widerſtanden Hatte. Am 5. März erfchien 
Suchet vor diefer Stadt, fand fie aber feft, zum Widerſtand ent- 
fehloffen und wurde felbft von hintenher dur Guerillas dergeftalt 
bedrängt, daß er ſchon am 11. wieder abzog und nach Saragoffa 
zurückkehrte. Unterwegd nahm er ben jüngeren Mina gefangen, 
an deffen Stelle von nun an deſſen Oheim Eſpoz y Mina ald 
Guerillaführer eintrat und noch viel größeren Ruhm erlangte, als 
der Neffe. Im April begann Sucdet die Belagerung von Lerida, 
eine kleine Stadt, die ſich fo entſchloſſen wie Girona vertheidigte, 
obgleich die franzöſiſchen Bomben unter der dichtgedrängten Bevöl— 
ferung gräßliche Verheerungen anrichteten. O'Donnel wollte fie 
entfegen, wurde aber am 23. April von Suchet geſchlagen. Lerida 
fiel am 13. Mat. Im Juni wandte fich der unermüdliche Suchet 
gegen Tortofa, von mo aus O'Donnel heftige Ausfälle machte. 
Von Valencia aus wurde Baffecourt mit einem fpantfchen Heer 
der Stadt zu Hülfe gejandt, aber von Sudet bei Vennaroz ge- 
fhlagen, 26. Nov. So tapfer fih nun auch Tortofa vertheidigte, 
fiel es endlich doch am 1. Jan. 1811. Hierauf rückte Suchet vor 
die fefte Stadt Tarragona, die er nah langem heißen Kampfe 
und nachdem fie die Engländer von der Seefeite, Campoverde und 
San Juan von der Landſeite her vergebens zu entfegen verſucht 
hatten, mit Sturm eroberte, 29. Juni. Die Stadt wurde geplün- 
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ert und gerieth in Brand. Dem blutigen Tage folgte die gräß- 
ihfte Naht. Mitten im Morden, Schänden, Rauben der truns 
nen Soldaten brannten die Gaſſen und wurden Sieger und Be— 
iegte von den hart am Ufer Iiegenden englifhen Schiffen aus mit 
inem Hagel von Kugeln überfhüttet. Der Morgen enthüllte 6000 
kihen, Männer, Weiber und Kinder. Jetzt erft drang Suchet 
wieder in’8 Köntgreih Valencia ein, fuhr aber in der fyftematt- 
hen Eroberung der feften Pläße fort und legte fih vor Murvies 
pro (Muri veteres, das berühmte alte Saguntum). Die mehrfachen 
Berfuche der Spanier, ihn zu vertreiben, wurden ſtets von ihm 
abgefhlagen. Sp unterlag fhon am 9. Aug. D’Donnel bei Zujar, 
am 2, Det. Blake bei Segorbe. Nahdem Blafe noch in einer 
letzten Schlacht bei Puche, in welcher Suchet verwundet wurde, 
am 25. Det. beſiegt worden war, konnte ſich Murviedro nicht 
länger halten und ergab fih am folgenden Tage. Nun endlich zog 
Suchet vor Valencia, fhlug die Spanier noch einmal bei Albu— 
fra, am 28. Dec., und nahm das Schöne Valencia, da e8 Blake 
nicht mehr zu fhügen wußte, am 9. Jan. 1812 mit Gapitulatton. 
Napoleon belohnte ihn durch die Marfhalldwürde und dur den 
Titel Herzog von Albufere. Sudet war von Haus aus nur der 
Sohn eined armen Seivenarbeiterd. Die Ausdauer, mit der er 
fümpfte, war eben fo außerordentlich, als der zähe Wiperftand ver 
Spanier. 

Sudet blieb immer in einer gemwiffen Verbindung mit ber 
franzöfifchen Armee in Catalonien, fofern diefe ihm den Rücken 
vefen mußte. Ihre Anführer wechſelten beſtändig. Im Beginn 
8 Jahres 1810 hatte Augereau die Hut ded gefährlichen Gebirgs- 
andes übernommen. Damald waren die Spanier über die verein- 
elten franzöflfchen Corps Meifter geworden, D’Donnel hatte einen 
teinen Steg bei Moja erfochten, 15. Jan. Campoverde einen an— 
ern bei Santa Perpetua über Duhedme am 20. Dagegen tadelte 
nan, daß Blake fich fo pedantifh bemühte, die Somatenes in Li— 


vienteruppen umzuwandeln. Sie taugten viel beffer, im Guerilla» 
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friege als in der Linie zu fechten. Augereau hatte 30,000 Mann 
und den Befehl, Energie zu zeigen. Er zeigte diefelbe, indem er 
die empörten Gatalanen auf's graufamfte behandelte, alle Gefan- 
genen hängen ließ und die Landftraßen, wo er hinkam, mit Gal- 
gen anfüllte.. Man bemerkte, dag die deutſchen Nheinbundtruppen 
in feinem Heer menfhlih fühlten und von einem tiefen Heimmeh 
ergriffen waren, die Italiener dagegen fih dur wahren Kanniba- 
lismus zu fleigern fuchten. Ihr äſthetiſcher Sinn entartete fo weit, 
daß fie aus den Leichen, melche fie zurüdließen, Eunftreihe Figuren 
zufammenfeßten, fih aus Knochen Seſſel, aus Hirnſchalen Trink— 
gefäße zubereiteten ꝛc. Natürlicherweiſe rächten fih die Catalanen 
durch nicht mindere Graufamfeit an den Franzoſen. Am 19. Febr. 
mußte O’Donnel bei Vich vor Augereau zurückweichen. Inzwiſchen 
fielen feine großen Kämpfe vor, weil damald alles Intereffe fih 
um Tortofa drehte. Augereau wurde abberufen und der edle Mar- 
donald trat an feine Stelle, der die Batalanen mit Güte behandelte, 
aber ohne fie im geringften verfühnen zu können. Er konnte nur 
mit größter Mühe die nöthigen Convois nah Barcelona hinein- 
bringen, um die franzöftfhe Beſatzung daſelbſt mit Lebensmittelmg 
zu verjehen, auf allen Seiten fhmwärmten die bewaffneten Banden“ 
fo verwegen, ald jemals, Am 14. September nahm D’Donnek, 
den General Schwarz mit 1200 Mann bei Bisbal gefangen. Glück 
und Unglück wechfelten in einzelnen Schlägen, welche die kriegfüh— 
renden Parteten ſich meift durch Ueberfälle in dem fehr durchſchnit⸗ 
tenen Rande verfegten. Am 19. März 1811 wurde Campoverte 
in der Nähe von Barcelona gefhlagen und am 20. März bie, 
Stadt Maurefa von den Franzoſen gänzlich niebergebrannt, im. 
Mat dagegen nahmen die Spanter Figueirad dur raſchen Ueber— 4 
fall. Im Juli drangen die Sranzofen in den Montferrat ein. Die— 
ſes dur feine fpigen Felſenzacken und zahllofe Klöfter und Ein— 
fiebeleien berühmte Gebirge in der Nähe von Barcelona mar ein 
treffliher Schlupfwinkel für die Catalanen. Jetzt endlich fegten bie : 
Franzoſen deffen foftematifche Eroberung dur, wobei viele arme 
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önche umkamen. Der Baron Eroled, einer der Fühnften Gue- 
(aführer, war e8, der den Berg vertheidigte. Im October wurde 
acbonald abberufen. 

Die unzählbare Menge Guerillafämpfe, die in andern 
ovinzen vorftelen, überall, wo Franzoſen hinkamen, Eönnen bier 
ht verzeichnet werden. Es genüge zu bemerken, daß durch fie 
I mehr Srangofen einzeln und in Eleinen Abtheilungen aufgerte= 
ı wurden, als maffenhaft in Schlachten und bei Belagerungen. 
ve Provinz hatte einen, oft mehrere berühmte Guerillaführer, die 
verwegenen Streichen wettelferten. Den größten Ruhm errang 
ältere Mina, bald in Aragonien, bald in Eaftilien, baupt- 
lid aber in Navarra thätig und unermüdlich im Abfangen 
her franzöfifcher Convois, indem er die Straße zwiſchen Frank— 
ch und Spanien beberrfchte. Der fühnfte im Kampf war er zu— 
ich ritterlih und menſchlich, fandte die gefangenen Damen uns 
ränft zurüd und führte eine Sprade wie ein Don aus Calde— 
8 Scaufpielen. In Gatalonten war und blieb Eroled der 
itigfte Guerillero. In Biscaja und Galicien der unerfehrodene 
arquefito (Polier), der nah Ney's Rückzug die Franzoſen unter 
mnet in Oviedo unaufhörlich beunrubigte, und in Verbindung 
t vielen andern Eleinen Heertheilen und Guerillad die franzöſtſche 
wbarmee, die von Beifiered, fpäter von Dorfenne befehligt wurde, 
mald zu Athem kommen ließ, jo daß die ganze Nordküfte Spa— 
n3 bis Galicien zwar von den Franzoſen befegt, aber eben fo 
nig unterworfen werben Eonnte, mie Gatalonien. In Neu— 
filten 518 unter die Thore von Madrid machte Empecinado 
verwegenften Streifzüge und fing alle ab, mas aus der Haupt» 
st Fam, wie Mina alles, was von der Grenze Fam. In Alte 
filten führte der Pfarrer Merino die Guerilla an, der unter 
yern einmal 110 franzöftfhe Gefangene erſchießen ließ, um vier 
itglieder der Junta von Burgos zu rächen, die von den Fran— 
en waren erfihoffen worden. An diefe Namen fnüpfen fih noch 
le andere eben fo oder faft eben fo berühmte. Spanien glängte 
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von Talenten des Guerillakriegs. Häufig vereinigten fih mehre | 
Guerillas oder ſchloſſen fi an Kinienregimenter an und wagl | 
größere Unternehmungen, Ueberfälle, Gefangennehmung von € | 
fagungen oder auf dem Marſch befindliher Truppentheile ꝛc, n | 
es Zufall und Gelegenheit ergaben. Zuweilen ftodten die Unt | 
nehmungen eine Zeitlang, weil ein Hauptanführer verwundet mı 
den war und begannen nah feiner Herftellung mit neuem Feu 
3.3. In Navarra nah einem langen Darnieberliegen Mina 
Diefe Eleinen Kämpfe verurfahten den Franzofen im Ganzen ı 
geheuren Menfchenverluft. Wellington begünftigte daher ven © 
rilakrieg auf jede Welfe, rieth den ſpaniſchen Generalen 
größeren Schlachten ab und erzog ſich felbft erfi nah und nm 
zuverläßige fpanifche Regimenter, um fie im großen Kriege 
brauden. Man Hat audzurechnen verſucht, wie viele Franzofen | 
mald vom fpanifchen Kriege verfhlungen wurden. Beträchtll 
Armeecorp3 verloren ohne große Schlachten und Belagerungen ı 

. dur die Guerillad und Strapazen in einem Jahr ein Drittel ih 
Mannfhaft. In den Spitälern Madrids allein flarben vom 1.9 
1809 bis 1. Juli 1810 etwas über 24,000 Frangofen und m 
den 8000 als invalid entlaffen. In drei Sommermonaten 1f 
fehrten 34,000 Eranfe und verirundete Franzoſen über die Ps 
näen zurüd. 

Die ungeheure Anfpannung im diefem Kriege ſchlug in 9 
fpannung um. Tapferkeit war mehr Sache des Erhaltungätriek 
als der militairifehen Ehre geworden. Die legtere begann ſehr 
wanfen. Nicht nur deutfhe Nheinbundtruppen gingen abwechſe 
zu den Spaniern und dann wieder zu den Franzofen über, im 
fie dadurch das Leben retten oder bequemere Quartiere befoms 
konnten, fondern auch Nationalfrangofen erfauften fich eine befi 
Behandlung, indem fie fih in ſpaniſche Regimenter einreihen llef 
Napoleon wollte aus den Gefangenen von Baylen, die unter 
Spaniern dienten und wieder zu ben Franzoſen befertirten, 
eigened Negiment bilden. Das Rauben aber erreichte die äuße 
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hamloſigkeit. Franzöſiſche Generale ftahlen nicht nur alles, mas 

fanden, jondern hielten e8 auch auf offenem Marfte feil, fofern 
fih nit zum Wegſchleppen über die Pyrenaen eignet. Man 
die Generale d'Armagnal, La Houffaye und Blondeau zu Ma— 
d ſelbſt ſolche Auctionen veranftalten und leiten. König Joſeph 
mochte diefe Brutalitäten der franzöfifchen Generale eben fo 
nig zu hindern, wie die Keckheiten Empecinado's und der die 
uptſtadt umſchwärmenden Guerillas. Eines ſchönen Morgens 
n 31. Det. 1810) fand man unmittelbar vor einem der Thore 
adrids eine Menge Franzoſen, jofephinifhe Beamte und andere 
(hänger der fremben Regierung an Bäumen aufgehängt. ALS 
ſeph einmal einen hübſchen Knaben, den Sohn eines feiner eige- 
ı Höflinge, im Scherze frug, was er mit feinem Eleinen Säbel 
m wolle, erwiederte dad Kind „Branzofen tödten“. 

Joſeph befand fih in einer jämmerlichen Verlegenheit. Die 
nzöfifhen Marſchälle Fümmerten fih nit um ihn, der ganze 
zden Spaniens vom Ebro an wurde von ihnen im Namen Na— 
eond verwaltet, Gatalonien war fhon in vier franzöflfhe De— 
tement3 getheilt. Joſeph fühlte fih jo unſicher, daß er feiner 
mahlin und feinen Kindern nie erlaubt bat, nah Madrid zu 
men. Als die franzöfifchen Streitkräfte in Spanien durch den 
leg und durch die Zurüdziehung vieler Negimenter, die nad) 
Bland marſchiren mußten, geſchwächt wurden, glaubte Joſeph 
r fpanifhen Volk durh das Berfprechen entgegenfonmen zu 
fen, er werde die Corte einberufen, wad man aber nur al 
m Beweis feiner Noth anfah und belachte. Er ſuchte daher 
geheim mit den Eortes in Cadix Verftändniffe anzufnüpfen, aber 
v fo vergebene. Nun wollte er die Krone ganz nieberlegen und 
te im Mai nah Paris, Napoleon bewog ihn jedoch, wieder 
wieehren, und machte ihm einige Eoncefftonen. Nachdem aber 
rmont bei den Arapilen niedergefehmettert worden mar, Fonnte 
eph fih in Madrid nicht behaupten und verließ daher feine 
fidenz am 11. Auguft mit feinem ganzen Hofe und Anhang, 
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der fih vor der Rache der Guerillad flüchtete. Er nahm ſeinen 
Meg nah Valencia zu Sudet, wohin auch Soult vom Süden aut 
ſich zurüdgezogen hatte. Schon am gleihen Tage rüdte Empe 
cinado in Madrid ein und bald darauf begab ſich auch Wellingter 
dahin. Die Ordnung wurde nit geftört. Efpanna erhielt da 
Oberbefehl in der Stadt. Wellington blieb nur bis zum 1. Ser. 
in Madrid und wandte fih dann gegen Burgos, um erft ka 
ganzen Weften Spantend zu ſäubern. Hier aber fand er ums 
wartete Hinderniffe. Die Franzoſen unter Dubreton hielten fd 
mufterhaft in der Citadelle von Burgos und fhlugen am 18. Dit 
einen wüthenden Sturm der Engländer ab. 

Mittlerweile Hatte Sudet in Valencia ſich feftgefeflen um 
föntglih eingerichtet. Noch am 21. Sept. war er in einem ie 
deutenden Gefecht mit D’Donnel bei Gaftela Sieger geblieben 
Am 2. Det. flüchtete Jofeph zu ihm und wurde fein Heer beträd 
ich verftärkt durch Soult, der vom Süden Fam. Ste unternahmen 
indefjen nichts weiter, als daß fie fih Madrids wieder bemädtig 
ten, wo Sofeph am 2. November einzog und den Winter ü 
reftdirte, in befümmerter Erwartung des fommenden Jahres. S 
und Sudet waren ftarf genug, mit den Trümmern von Marmo 
Heer vereinigt, über Wellington herzufallen, dieſer aber zog & 
nah feinem Unglüf von Burgos, vor, ihnen auszuweichen 
kehrte zu feinen Winterquartieren in Portugal zurüd. E84 
nicht unwahrſcheinlich, daß er eine entſcheidende Schlacht auch dee 
Halb lieber verſchob, weil er erſt die Kataſtrophe in Rußland ab 
warten wollte, die fehr mefentlih auf die Schidjale Spantend m 
rückwirken mußte. | 

Während dieſer Kriegsvorfälle ſetzten die Eortes in Catl 
ihr Werk mit großem Eifer fort. Wie von England, fo wurde 
fie auch fpäter, ald Napoleon mit Rußland in Krieg gerieth, “ 
Kaiſer Alerander förmlich anerkannt (2. Sept. 1812), Allein 
Hatten keineswegs die allgemeine Volksſtimme für fi. Ihre New 
zungen ftießen viel zu fehr gegen den fpanijchen Charafter « 
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Weil fie nur in dem fernen Cadix, in einer ſchon von fremder 
Bildung überſchwemmten Handelsftadt ihr Wefen trieben, gaben 
die übrigen Provinzen nicht einmal gehörig Acht darauf. Doc 
fehlte es nicht an einer fehr heftigen Oppofition, die ihnen Un— 
glück meiffagte und fie von ihrer falfchen Bahn abzubringen fuchte. 
Don Zeit zu Zeit mußten die Cortes daher auch etwad thun, wo— 
durch fie die Volksmaſſen wieder gewannen, oder mentgftend ven 
Schein annahmen, als entfernten fie fi nicht von dem alten kirch— 
hen Boden. Daraus erklärt fi der wunderliche Cortesbeſchluß 
som 27. Juni 1812, durch welchen neben dem h. Jacob von Com⸗ 
poſtella auh noch die h. Thereſe als Schubpatronin Spaniens 
proclamirt wurde. Daß die liberale Partei dem einfältigen Volke 
nue Sand in die Augen fireuen mollte, geht aus einer Menge noch 
anderartiger Beſchlüſſe hervor, die ſehr ernfllih auf Untergrabung 
der Kirche hinzweckten. Am 23. Auguft 1811 murde ein künfti— 
ges Nationalconcil angekündigt, welches zeitgemäße Neformen in 
der Kirche vornehmen follte. Was man aber darunter verftand, 
darüber ließ die liberale Partei Eeinen Zweifel. Ste gründete in 
Gadtr und naher auch in andern Städten des Reichs Freimau— 
erlogen mit der illuminatiſtiſchen Tendenz, welche Ehriften, Juden 
and Heiden in eine meltbürgerliche Maffe zufammenmwarf und feinen 
Borzug des Chriſtenthums mehr anerkannte. Sie befliß fih durch 
Meberfegungen die Grundideen der franzöſiſchen Revolutionsphilo— 
ſophie, der Encyclopädiſten, Freigeifter, ver Schule Rouffeau’3 und 
Voltaires in Spanien zu verbreiten. Gallardo, Bibliothekar der Cor» 
te8, jchrieb ein „Eritifch-burlesfes Wörterbuch,“ worin er alle Dog» 
men der Kirche lächerlich machte. Rouſſeau's contrat social und 
Emile wurden überfegt und dringend empfohlen als die Evangelien 
des philofophifchen Jahrhunderts, die an die Stelle der Kriftlichen 
treten follten, Spottfehriften auf ven Klerus, „der entkleidete Mönch,“ 
„ber Teufel ald Prediger,“ bildeten den Uebergang zu der obfeönen 
Vreſſe, die jegt Spanien, wie früher Frankreich zu überſchwemmen 
begann. Franzöſiſche Buchhändler gründeten darauf großartige 
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Geſchäfte, ließen die berüchtigtfien Bücher diefer Art, an denen bie 
franzöſiſche Literatur fo reich tft, ind Spaniſche überfegen und mit 
den frechſten Illuſtrationen verſehen, und verfendeten fie maffen- 
weiſe nah Spanien, hauptſächlich aber in die ſpaniſchen Eolonien 
in Amerika. Dad wurde als ein Recht und Triumph der Bildung 
und zugleih als ein Haupthebel angefehen, mittelft deffen man bie 
alte Kirche aus ihren feften Angeln heben wollte. Nichts kam 
biefer Partei jo gelegen, ald dag in Spanien noch immer, wenig— 
ftend dem Namen nad, die Inquifition beftand, deren frühere Grau- 
famfett man der Religion aufbürbete. Doch datirt fih der Cortes— 
befhluß, der die Inquifition abfchaffte, erft vom 22. Januar 1813. 
Ihm folgte am 18. Febr. ein Beſchluß, nah welchem die vom Kö— 
nig Joſeph bereitd aufgehobenen oder vom Feinde zerflörten Klö— 
fer nicht mehr aufgebaut, überhaupt in ganz Spanien fein neues 
Klofter mehr errichtet und die, welche weniger ald 12 Mönche ober 
Nonnen zählten, fofort aufgehoben feyn follten. 

Eben jo feindlih wie die Kirche wurde auch die ſtändiſche 
und provinzielle Gliederung von den Eorted behandelt. Wenn fie 
auch nicht fo rafch verfahren durften, mie die franzöſiſche National- 
verjammlung von 1789, fo gingen fie doch von demjelben Grunb- 
fag der Freiheit und Gleichheit aus und hoben nah einander alle 
Feudalverhältniffe (6. Auguft 1811), alle Zünfte, alle Privilegien 
und Befonderheiten der Communen und Provinzen auf, becretirten 
Gütertheilung, allgemeine Gewerbefreiheit, Gleihförmigfeit im ben 
klimatiſch, ſprachlich, geſchichtlich 2c. fo unendlih verſchiedenen 
Provinzen, eine neue Eintheilung der Bezirke blos nach der Kopf— 
zahl, gänzliche Moderniſtrung des uralten trefflichen Gemeinde 
weſens ꝛc. Kurz fie wollten das vielgeftaltige Leben des ſpaniſchen 
Volkes, in dem es fich feit Jahrhunderten fo frei und bequem als 
eigenthümlich bewegte, eben fo wie feine ehrwürdige alte Kirche 
vernichten. Während das fpantfhe Volk aus jener alten herrlichen 
Lebensfülle und naturwüchfigen Stammeigenheit allein die Kraft 
ſchöpfte, mit der es Napoleons Armeen fo bemunderndwürbig wider 
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fand, erniedrigten ſich die Cortes zu Affen der weiland franzöfle 
ſchen Nationalverfammlung und des Convents. 

Auch die königlichen Domainen tafteten ſie an und nicht 
blos aus finanzieller Noth. Es freute ſie, die Güter des Königs 
als Nationalgüter zu veräußern. Die Conſtitution, die am 
18. März 1812 angenommen wurde, konnte unter dieſen Umftän- 
den nur ein Nachbild der franzöflfhen von 1791 fein und war 
mithin eben jo wenig auf die charaktertftifhen Eigenheiten des 
ſpaniſchen Volkes berechnet, als fie dem Könige gefallen konnte, 
wenn berjelbe je reftaurirt wurde. England, welches am Anfang 
die liberale Partei unterftügt Hatte, wandte feine Gunft nah und 
nach viel mehr der fervilen Partei zu, um den Uebertreibungen der 
ungefümen Neuerer vorzubeugen. Cs fehlte damald unter ben 
Servilen nicht an ſehr erleuchteten Männern, die mit dem Elarften 
Bewußtſeyn und ver größten Schärfe ſowohl in Reden ald Drud- 
fhriften den Liberalen entgegentraten und ihnen dad Unvereinbare 
ihrer von Frankreich gebrachten vagen Theorien mit dem ureigenen 
und viel edleren Geift und Wefen des ſpaniſchen Volkes, feiner 
Kirche, feiner reichgegliederten Stände und Gorporationen, feiner 
Ritterlihkeit und poetifhen Natur nachwieſen. Bon diefer Art 
war bie Schrift Espanna vindicada en sus classes (Spanien, ge= 
rechtfertigt in feinen Ständen). Aber diefe fehönen Denkmäler des 
ſpaniſchen Geifted find vergeffen worden. Die gute Sade des 
Bolfes wurde fpäter vermengt mit der ſchlechten eined treulofen 
Königs und dadurch entweiht, während die Liberalen durch bie 
Berfolgung, die fie litten, einen Heiligenſchein empfingen, den ihre 
eitle Thorheit nicht verdient hatte. 

Die fpanifhe Regentfhaft wurde ganz von den Cortes ab=- 
bängig und mit Verachtung behandelt. Am 21. Januar 1812 
wurbe der unbeveutende Herzog von Infantado an ihre Spige ge= 
ſtellt. Sie beftand damald aus fünf Mitgliedern. Am 8. April 
1813 wurde fie auf drei Mitglieder herabgefegt. Noch viel ment- 
ger wurben die Cortes dur irgend einen geheimen Einfluß te 
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gefangenen Königs, in deffen Namen fie regierten, geftört. Ferdi— 
nand VII. lebte zu Walencay, ohne fih um Spanien zu befüm- 
mern, nur in fteter Angft, Napoleon bei guter Laune zu erhalten. 
Er ging in feiner Feigheit fo meit, in einem Schreiben vom 9. 
Auguft 1809 Napoleon zu feinem Stege über die Spanier Glück 
zu wünfchen. Im Jahr 1810 fchlih fih ein gemiffer Colli bei 
ihm ein, der ihm in geheimem Auftrage des englifhen Miniſte— 
riums Mittel und Wege zur Flucht angab, Ferdinand aber denun- 
eirte ihn ſogleich der franzöſiſchen Polizei und flehte bei diefer Ge— 
legenheit Napoleon wieder demüthig um eine Prinzeffin aus feinem 
Haufe an. 

Die fpantfhen Colonien in Amerika fohritten in der Be- 
wegung fort, die fie unaufhaltfam zur Unabhängigkeit trieb. Große 
Colonien haben ftet3 ein natürliches Intereffe, fi der Bevormun- 
dung ded Mutterlandes zu entziehen. Die fpanifchen hatten längſt 
ein lockendes Beiſpiel an den vormals englifhen, jegt unabhängi- 
gen Vereinigten Staaten von Norbamerifa. England förderte auf 
alle Waife, denn je freier die Kolonien waren, defto ficherer konnte 
es diejelben mit feinem Handel beherrfhen. Die in der Handels 
ſtadt Cadix etablirten Gortes empfingen faft mehr Einfluß von den 
Colonien herüber, als fie auf diefelben üben Fonnten und fofern 
fie Freiheit und Gleichheit aller Spanier decretirten, konnten 
fie au die überfeetfehen Spanter nicht mehr als Heloten der euro- 
pätjchen gelten laffen. Und doch bielten fie no die Einheit ver 
europäifchen Spanter feſt. König Joſeph dagegen erflärte am 22. 
März 1810 das ſpaniſche Amerika für frei, und Napoleon befabl 
feinem Gefandten in Nordamertfa, die Revolution in den jpantfchen 
Eolonien zu begünftigen, weil er die Unmöglichkeit einſah, fie für 
Joſeph in Befig zu nehmen, während fie feine Bundesgenoffen wer— 
den mußten, fo lange die ihm feindlichen Cortes ihre Unabhängig- 
Zeit nicht anerkannten. 


Achtes Buch. 
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Im Herbft des Jahres 1811 zeigte fih am nächtlichen Himmel 
ein Komet von einer fo ungebeuren Größe, wie feit Sahrhunderten 
feiner mehr gefehen worden war. Nach einem uralten Aberglauben 
bedeutet ein folhes Zeichen am Himmel großen und fhredlichen 
Umfturz der Dinge auf Erden. Obgleich nun die Aufklärung und 
die Naturmwiffenfhaft den Zufammenhang eined aſtronomiſchen 
Phänomens mit der Weltgefhichte unmöglich konnten gelten Yaffen, 
wurden dennoch die damals fo ſchwer bebrängten Völker von dem 
Zeihen am Himmel tief ergriffen und die Furcht gab dem alten 
Aberglauben alle feine Macht zurück. Jener Komet Hatte nicht 
geringen Antheil an der höhern, wir möchten fagen poetiſcheren 
Stimmung der Zeitgenoffen, die jo viele Wunder fahen. Die 
Revolution und Napoleon hatten die Menfchen aus einer allzu 
bequemen und philifterhaften Ruhe und Altklugheit furdtbar 
berausgeriffen und die „alte romantifche Welt“ trat wieder in ihr. 
Recht. 

Auch wurde damals wirklich die größte und letzte Entſcheidung 
in Europa vorbereitet. Die trügeriſche Freundſchaft der beiden 
vorherrſchenden Continentalmächte nahm ein Ende, zwiſchen Na— 
poleon und Kaiſer Alexander kam es zum Bruch. 
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Napoleon hegte ſchon längſt einen ftillen Groll gegen Aleran- 
der, weil er demfelben Hatte ſchmeicheln und große Vortheile be 
willigen müffen und fi dagegen von ihm nicht ganz mit ver 
Achtung behandelt fah, die er von ihm fordern zu dürfen glaubte. 
Denn wie freigebig auch Alexander mit Artigfeiten geweſen war, 
hatte er ihm doch die Hand feiner Schwefter entzogen und dadurch 
den Stolz ded Emporkömmlings berausgeforbert. Ueberdies war 
Napoleon durch feinen letzten Sieg über Defterreih ſtark genug 
geworden, um Rußlands Freundfhaft nicht mehr zu bedürfen, 
deffen Feindfhaft nicht mehr zu fürdten. Er konnte voraus bes 
rechnen, daß Rußland, nachdem es einmal Finnland und die Do- 
naufürftenthümer fi angeeignet hatte und nah Ablehnung ber 
engern Familienverbindung nun nicht weiter mehr von Frankreich 
Gonceffionen zu gemwärtigen hatte, noch felber darauf Anſpruch 
machte, zu feiner natürlicheren und natlonaleren Politik zurüd- 
Eehren und fi dem ontinentalfyftem entziehen würde. Das 
mußte zum Kriege führen; wenn aber Napoleon fich erinnerte, 
wie gut er in den großen Schlachten bei Aufterlig und Friedland 
mit den ruffifhen Feldherrn fertig geworden war, jo konnte er 
faum zweifeln, er würde fie auf ihrem eigenen Boden fehlagen 
und Rußland erobern, um fo mehr, als er jeßt Defterreich md 
Preußen zu Bundesgenoffen gegen Rußland haben fonnte. Gelang 
ihm aber die Unterwerfung Alexanders, fo hatte er nicht nur für 
feinen Ruhm das Höchſte erreicht, fondern er Fonnte auch Europa 
dergeftalt ordnen, mie es in feinem legten Plane lag. 

Alexander hatte Feine fo offenfive Stellung gegen Napoleon, 
wollte ihn nicht zum Kriege reizen oder felber angreifen, hielt es 
aber, wie feiner eigenen Würde, fo dem Intereffe feines Reiches 
angemefjen, von dem Augenbli an, in melchem er durch die Til 
fiter und Erfurter Verabredungen erreicht hatte, was für ihn von 
fo großem Vortheil gemwefen war, eine Verlängerung feiner Ver— 
bindlichfeiten gegen Napoleon, namentlih in Bezug auf das für 
Rußlands Handel fo Täftige Continentalſyſtem, nicht einzugeben und 
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die ruffifhe Politik von jedem ferneren Einfluß Napoleons abs 
zuſchließen. Wurde Napoleon dadurch zu einem Kriege gegen 
Rußland veranlaßt, fo fiel auch auf Napoleon allein alle Verant- 
mortlichfeit. Alerander war an dem Blute unjchuldig , welches 
vergoffen werben follte, und vertraute, wie auf feine gerechte Sache, 
jo auf den feſten Muth feiner Heere und feines Volks und haupt» 
ſächlich auch auf die Unermeplichfeit feines Meiches, welches ein 
äußerer Feind nicht leicht angreifen und noch viel ſchwerer be- 
baupten kann. Inzwiſchen unterhielt er geheime Einverftändniffe 
mit allen Feinden Napoleond, Defterreih, England, Schmeben, 
Spanien, und ließ jeden Schritt Napoleond überwachen, wobei 
ihn fein Adjutant, der gentale Gzernitfhef, der in Paris ein 
Donjuanleben führte und viel reiste, die größten Dienfte Ieiftete. 
Doch gab er fih den Feinden Napoleons nicht bin, fondern lauerte 
immer no, ob Napoleon ihm nicht doch no annehmbare Con— 
ceffionen machen würde, worüber fih Graf Münfter, der für Engs 
land unterhandelte, bitter befchwerte. 

Die Beindfeligkeiten wurden von Napoleon eröffnet. Nachdem 
er die öfterreichifche Heirath eingegangen mar und faft ganz 
Spanien mwiedererobert Hatte, erflärte er am 20. Juli 1810, bie 
Türfet in Schug nehmen zu wollen, wenn Rußland ſich nicht mit 
der Donaugrenze begnüge und eine einzige Beftung auf dem rech— 
ten Ufer bejeßt halte. Sodann vereinigte er, wie oben ſchon bes 
richtet worden iſt, am 10. Dezember den Nordweſten Deutſchlands 
mit feinem Reih, und unter diefer neuen Acquiſition befand fich 
auch das Herzogthum Oldenburg, deffen regierender Fürft Peter 
ſomit ohne Weitered entthront und ohne Ausfiht auf irgend eine 
Entfhädigung gelaffen war. Der Herzog war aber Water des 
Erbprinzen Georg, welcher kurz vorher mit Aleranderd Schwefter. 
Gatbarina vermählt worden war, berfelben, um deren Hand Na— 
poleon vergeblich geworben hatte. Die Vertreibung ded Waters 
war offenbar eine Rache am Sohn und eine fehwere Beleidigung 
der ruſſiſchen Kaiferfamilte. Alerander Tieß mit einer Entgegnung 
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nit auf fi warten. Dur eine Ufafe vom 31. Dez. (19. alten 
Styls) geftattete er die Einfuhr englifher Waaren, zunähft nur 
unter nihtenglifher Flagge, und verbot dagegen eine Anzahl Er- 
zeugniffe der franzöſiſchen Induſtrie. Das war Schlag auf Schlag. 
Hierauf begann ein lebhafter Notenmwechfel, in welchem jeder Theil 
fi über den andern beklagte,. ohne daß man ſich noch die Freund- 
{haft völlig aufgefündigt hätte. Napoleon bot für Oldenburg 
das noch zu ermweiternde Gebiet von Erfurt zum Erfaß, aber 
Alerander fand darin Fein Nequivalent für das alte Stammland 
des oldenburgifhen Hauſes (deſſen verſchiedene Linien in Rußland, 
Dänemark und biöher auch in Schweden herrſchten). Wenn aber 
Napoleon noch viel mehr geboten hätte, würde Alerander es nicht 
angenommen haben, meil er nicht gejonnen war, feine Ufafe zu- 
rüczunehmen. Napoleon ſchrieb ihm einen Außerft durchdachten 
Brief, worin er ihm vorbielt, wie viel er für ihn gethan und 
aufgeopfert habe, mie e8 der frangöfifchen Politik angemeffen ges 
wefen wäre, Finnland den Schweden, die Donaufürftenthümer ver 
Türkei zu erhalten und Polen miederberzuftellen, und mie er alles 
dad unterlaffen habe, ‚einzig um Alexanders Freundſchaft zu er— 
faufen. Alexander möge nun bedenken, was er mage, wenn er 
diefe Freundſchaft auffündige, die er, Napoleon, ihm noch einmal 
anbiete. Allein Aleranderd Entfhluß war gefaßt. Er wollte fid 
durch das Continentalfyftem nicht mehr binden laſſen und gab auf 
den warmen Brief nit einmal eine kalte, fondern gar Feine 
Antwort. Das Eontinentalfyftem war die Hauptfrage, und gerade 
über fie war feine Vereinbarung mehr möglich. Napoleon begriff 
das vollfommen und ging fofort einen Schritt weiter. Als ihm 
am 24. März 1811 unter andern Deputationen au die des Gene 
alconſeils des Handels und der Manufacturen zur Geburt bed 

önigs von Rom Glück wünſchte, antwortete er in einer feier 
lichen Rede, worin er fagte: „Wenn mir Katfer Alerander zu 
Tilſit nicht verfproden hätte, den Handel mit England aufzuge 
ben, jo würde ih nah Wilna und noch weiter gegangen feyn; 
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wenn ich nur Erbfönig des alten Sranfreih wäre, fo würde ich 
England auf den Knien um Frieden bitten müſſen, da ich aber 
ver Erbe Karla des Großen (nad einer andern Ledart: Kaifer des 
Feftllandes) bin, jo muß man fich einen andern Begriff von meiner 
Macht bilden.“ Alexander antwortete hierauf nicht direct, fandte 
aber an alle europäifchen Höfe eine feierliche Proteftation gegen 
die Einverleibung ded Herzogthum Oldenburg in das franzöſiſche 
Reid. 

Eine friedlihere Wendung ſchien ‚diefer diplomatifhe Kampf 
zu nehmen, ald Napoleon feinen Gefandten in Petersburg, den 
General Goulaincourt, Herzog von Vicenza, von da zurückberief 
und im Mai den General Laurifton hinſchickte. Diefem infinuirte 
nämlich Alexander, die Erhaltung des Friedens und der biöherigen 
Altanz zwifhen Rußland und Franfreih wäre möglih, wenn Nas 
poleon an Alerander das Großherzogthum Warfchau abtreten würde. 
Napoleon wies diefed Anfinnen aufs entfchiedenfte zurück, freute 
ſich aber darüber infofern, als er es gegenüber von Defterreih und 
Preußen geltend machen Eonnte, welchen beiden Mächten eine Ver- 
größerung Rußlands in Polen jehr bedenklich erfheinen mußte, und 
die mithin in diefer Angelegenheit nur auf die Seite Frankreichs 
treten konnten. Ja er hoffte, felbft England gegen die Anmaßungen 
Rußlands aufzubringen. Tr ließ damals England den Frieden nebft 
Portugal ald Pfand anbieten. Aber Lord Eaftlereagh, der bie 
Geſchäfte leitete, behandelte den Antrag ald eine Falle und ftellte 
Borderungen, auf die Branfreih nicht eingehen fonnte. Napoleon 
war nun Auf Defterreih und Preußen allein angemwiejen. Dem 
letztern Staat traute er nicht recht. Auch Hatte er Preußen nur 
um Alexanders willen beftehen laffen, und fobald er mit Alerander 
zerfiel, hörte au feine Nüdfiht für Preußen auf. Napoleon 
gedachte ohne Zweifel, Fünftig noch mehr Theile von Deutſchland 
unmittelbar mit Frankreich, zu vereinigen oder wenigſtens den für 
Eugen beftimmten Erbtheil des Fürften Primas viel welter aus— 
zubehnen, was ein Vorſchieben Jerome's gegen die Oder und 
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Weichſel nothwendig machte. Jedenfalls war er eine Zeitlang 
geneigt, Preußen aufzuopfern, und dagegen Defterreich zu vergrö- 
fern, dem er Schleften anbot. Der Wiener Hof wies inzwiſchen 
dies Geſchenk zurück, worauf Napoleon feine Geftnnung gegen » 
Preußen änderte und feinen Entfhluß faßte. Am 15. Aug. 1811, 
feinem Geburtstage, ald ſämmtliche Gefandten ihm Glüd zu wün— 
fhen kamen, fuhr er den ruffifhen Gefandten Fürften Kurafin 
aufs heftigfte an und fagte ihm Taut: „Ihr Kaiſer betrügt 
mid.“ *) 

Nah einer folden Sprade war an die Erhaltung des Frie 
dend nicht mehr zu denken. Serome warnte. feinen Bruder vor 
dem Kriege in einem merkwürdigen Schreiben vom 5. De. 1811, 
worin er ihm vorberfagte, wenn er in Rußland einen Unfall er 
lebe, werde fih in feinem Rüden ganz Deutfchland erheben. Na- 
poleon verlachte die Warnung, fie trug aber wohl dazu bei, daß 
er jegt Preußen in fein Intereffe 309. Er hoffte ohne Zweifel, 
durch Preußen feinen Rüden zu deden. 

Wir haben im ſechsten Buche die Noth bezeichnet, in mel 


her fih das Berliner Cabinet befand. Aus der langen hans 
gen Ungewißheit, in der es faft ein Jahr lang ſchwebte, wurde 


e8 erft herausgeriſſen, ald Napoleon den ihm ſchon im Mat 1811 
gemachten Alltanzantrag endlich am 24. Februar 1812 annahm. 
Doch erhielt Preußen in dieſem neuen Vertrage nur einen Auf 
ſchub feiner noch rüdftändigen Zahlungen, und Napoleon verfprad, 
feine Befagungen in den preußiſchen Feſtungen Fünftig auf eigene 
Rechnung verpflegen zu laſſen. Die Hauptſache für Hardenberg 
war, daß dur dieſen Tractat wenigſtens die weftphälifchen Pläne 


*) Indem Napoleon hinzufügte: „Er verführt mir meine eignen Leute“, 
fo war das die fehlauefte Berechnung. Er fpielte nämlich darauf an, daf 
fein Gefandter Coulaincourt ſich der befondern Gnade des ruffifchen Kair 
ſers zu erfreuen gehabt hatte, und indem er fich ftellte, als ob er darüber 


böfe wäre, bezweckte er nur, ſich denfelben Goulaincourt als fpäteren Uns 
terhändler mit Alerander vorzubehalten. 
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vereitelt wurden und die Eriftenz der preußifchen Monarchie ge- 
friftet war, denn wenn Napoleon mit Defterreihd Zuftimmung 
den preußifchen Staat damals Hätte vernichten wollen, fo würde 
Kaiſer Alerander nicht im Stande gewefen feyn, ed zu hindern. 
No weniger hätte die Eleine preußifche Armee auszurichten vers 
mocht. Dennoch war den preußiichen Patrioten der offene Bund 
mit Napoleon unerträglih. Boyen, Clauſewitz und 300 andere 
der beften Dffiztere nahmen ihren Abſchied, Clauſewitz ging 
nah Peteröburg, mo bereit# General Pfuel, der noch 1807 im 
preußiſchen Generalftabe gedient hatte, jegt in ruffifhen Dienften 
und Aleranderd Vertrauter gemorden var, und wohin auch Stein 
ſich zurücdgezogen Hatte. 

Der dreizehnte Artikel des geheimen Vertrages beftimmte, 
dap Preußen „im Fall eines glücklichen Ausgangs des ruffijchen 
Krieges eine Entihädigung an Gebtet erhalten folte, und Napos 
leon bat jpäter (indem er im April 1813 ale die preußifche 
Alianz betreffenden Actenſtücke im Montteur abdrucken ließ und 
mit Anmerkungen begleitete) ausdrücklich Kurland und Livland als 
die Länder bezeichnet, auf welche damald Preußen Anſpruch ge 
macht babe. Damit hängt zufammen, daß die preußifchen Hülfs— 
tuppen, die zur großen Armee Napoleons fließen, gerade gegen 
kivland verwendet murben. 

Der Allianztractat führte unmittelbar den Krieg herbei. 
Alexander ließ durch Kurakin in Paris ein Ultimatum einreichen, 
velches die unbedingte Neutralität Preußens bergeftelt verlangte. 
Als Napoleon nicht antwortete, reiste Kurafin ab und der Krieg, 
uf den ſich beide ſchon lange vorbereitet hatten, fonnte nun nicht 
änger auöbleiben. 

Die Kriegsmacht Napoleons fand damals auf ihrer Höhe. 
Sie zählte nach den öffentlichen Liften 14 Marfchälle, 10 Injper- 
oren und Generaloberften, 165 Divifionsgenerale, 324 Brigade- 
enerale, 158 SInfanterieregimenter (morunter 28 leichte), 84 Gas 
allerteregimenter (worunter 28 Jeichte), 15 er 

W, Menzel, 120 Jahre, III, : 
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27 Batalllond vom Train. Der Kopfzahl nad betrug die Armee 
angeblih an Fußvolk 716,000, an Reiterei und an Artillerie je 
57,000, dazu die Garde noch bejonders 38,000 Dann, ungerechnet 
die Neferve von 100 Gohorten Nationalgarde zu faft 100,000 
Mann berehnet, die Genddarmerie, die Marinefoldaten. Diele 
Truppen waren nun freilich fehr vertheilt, eine große Menge da— 
von nahm der jpanifhe Krieg und die Bewahung des Reichs, 
infonderheit der Küften gegen einen möglichen Angriff der Englän- 
der, in Anfprud. Aber Napoleon war im Stande, die Offenſiv— 
armee, die er gegen Rußland führte, beträchtlich zu verftärfen durch 
deutfhe Aheinbundtruppen,, Schweizer, SItallener, fogar zurüds 
gehaltene Spanier und Portugiefen. Bayern allein mußte ihm 
30,000 Mann unter Wrede, Württemberg 16,000 Mann unter 
dem Kronprinzen Wilhelm ftelen. Napoleon verlangte von ihnen 
fo viel, weil fie allein feine Truppen nab Spanien geliefert 
hatten. Don den Polen, felbft denen, die jchon lange unter Rußſ— 
lands Scepter ftanden, durfte er eine allgemeine Injurrection em 
warten. Preußen mußte ihm fraft des neuen Vertrags feine 
Feftungen, feine Vorräthe und Fuhrwerke zu Gebote ftellen, jogar 
in Spandau, der Gitadelle von Berlin, zu größerer Garantik 
franzöfifche Beſatzung einnehmen und ein Hülfscorpo von 30,000 
Mann unter General Grawert (den bald Dorf ablößte) zuführen, 
Auch Kaifer Franz Fonnte fih dem mächtigen Impulfe des kaiſen 
lichen Schwiegerfohnes in Parid nicht entziehen und wollte & 
nit, denn er hegte die Hoffnung, wenn Napoleon fiege, * 






reiche Entſchädigung zu erhalten, wenn er aber beſiegt würde, 
die Allianz mit Rußland um einen noch koſtbareren Preis 
kaufen zu laſſen. Durch Vertrag vom 14. März wurden 40, 
Oeſterreicher unter dem Fürſten Karl von Schwarzenberg, bis 
rigen Geſandten in Paris, Napoleons Fahnen zugeführt. 
dem öſterreichiſchen Vertrage beſtimmte ein geheimer Artikel, 
Oeſterreich, wenn es in Folge einer möglichen Wiederh 
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Polens Galizien verlieren würde, dagegen die illyriſchen Provinzen 
urückerhalten follte. 

Die Streitkräfte Rußlands waren um vieled geringer, als 
ie Napoleond. Man fchäßte fie im Beginne des Jahres 1812 
u 386,000 Mann Fußvolf und 70,000 Mann Reiterei, allein 
o viele ftanden nur auf. dem Papier, weil die Generale immer 
nehr Truppen angaben und ſich aus den Gaflen den Sold für 
nebr bezahlen ließen, ald vorhanden waren. Da jedoch der Krieg 
n Rußland jelbft fpielen follte, fo konnte Mlerander überall auf 
hnelle Ergänzung feines Heeres rechnen. Gin großer Bortheil 
ür ihn war das gute Einvernehmen, in welches er mit Bernas 
otte in Schweden getreten war. Diefer einſichtsvolle Mann 
ab fo klar wie Talleyrand und Fouché, und mar in der Lage, 
eine Meinung äußern zu dürfen. Napoleon? Macht war in feis 
on Augen unnatürlich und hatte die fehmindelnde Höhe erreicht, 
on wo fie früher oder fpäter herabfinfen mußte. Nun wollte er 
ber zu denen gehören, die fich vereinft in die große Sinterlajs 
mihaft Napoleons theilen würden, als zu feinen Mitichuldigen, 
ie mit ihm ftürzen mürden. Zudem behandelte ihn Napoleon 
tutal, wollte franzöftfhe Douanierd in Gothenburg, eine Menge 
hwediſcher Matrofen für feine Brefter Blotte haben 2c., wogegen 
tatfer Aleranvder von Rußland durch den fchlauen Gzernitfchef 
dernadotte fehmeichelte und ganz auf feine Seite zog. Ohne fi 
iur den Uebermuth täufchen zu laffen, mit welchem Napoleon 
ine ungeheure Heeresmacht nah Rußland führte, ſchloß er ſich 
Kt eng an den gefährdeten Kaifer Alerander an, durh Vertrag 
om 24. März Rußland war"nun in feiner rechten Flanke ge- 
et und Napoleon durfte wohl bereuen, daß er früher den Wün— 
ben der Schweden nicht willfähriger entgegengefommen war. 
ätte er den Schweden einen andern König gegeben und Finnland 
kiprohen, würden fie auf feiner Seite geftanden feyn. Seine 
efitiE Hatte den Norden Europa's in einem Augenblick vernach— 
ifigt, der fo günftig für ihn niemals wiederfam. Er hatte dort 
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alles zu fehr dem Zufall überlaffen. Natürlicherweiſe ſchloß ſich 
auch England jetzt feſt an Rußland an. Das förmliche Bündniß 
wurde jedoch erſt am 18. Juli abgeſchloſſen. 

Von nicht minder großem Werth für Alexander war ſein 
Frieden mit der Türkei, wodurch er auch in ſeiner linken Flanke 
frei wurde. Sein Abſchluß erfolgte zu Bukareſt am 28. Mai 
unter Umftänben, die bereit? am Schlufie des ſechsten Buchs näher 
erörtert worden find. Napoleon gab fi alle mögliche Mühe, di 
bobe Pforte von diefem Frieden zurüczuhalten und veriprad ih 
jogar die Zurüdgabe der Krim; aber der Sultan erinnerte ſich 
auf welche treuloſe Weiſe Napoleon im Jahre 1807 die Türke 
im Stich gelaſſen habe, nachdem er fih mit Alerander verſohn 
batte, beſorgte eine Wiederbolung dieſer Politik und ließ ſichd 
nichts vom Halten am Frieden mit Rußland abbringen. 

Bevor Napoleon zu Felde zog, deckte er ſich den Rucken. F 
Paris wie auf allen wichtigen Vuncten des Reichs blieben him 
treibende Streitfräfte unter zuverläßigen Männern zurüf, ı@ 
über die Sicherbeit zu wachen. Doch konnte Napoleon nicht 9 
nügende Streitkräfte in Spanien hinterlafien. Hier ofenbarte 
das Mißverbältnii feiner Mittel zur Größe und Menge fein 
Unternehmungen. Gr mußte viele gute Regimenter aus Spat 
wegzieben, insbefondere Polen, die er in Rufland als Wegweil 
und Dolmetſcher brauchte. Er berechnete indeß, daß es ihm Ki 
jegn würde, wenn er nur erft in Rußland gefiegt habe, die umief 
deß in Spanien unvermeitlih gemortenen Verlufte raſch mie 
zu eriegen. 
Die wenigfte Vorfiht beobachtete Napoleon in Bezug auf & 
Set, in ter er feinen Feldzug begann. Obgleich er ſchon Längl 
die Bejagung von Danzig verſtärkt und beträchtliche Truppenmial 
ven allmãdlich vergeſchoben datte, berechnete er die Meberfchreitu 
- runfiihen Grenze dech erſt auf Ente Juni. Das wat! 
— —X im rauderen notdiſchen Clima und im unermepli 
vn Raum des ruſſiſchen Reichs ein viel zu ſpäter Tem 
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Man batte dort Hunderte von Meilen zu marſchiren, um eine der 
Sauptftäbte zu erreichen Wenn auch die Ruſſen wenig Wider— 
tand leiſten follten, mar vorauszufehen, das franzöflfhe Heer 
vürde vom Winter überfallen werden. Allein niemand wußte 
amald, ob nicht Napoleon etwa blos Polen beſetzen und im 
derbft Halt machen würde, um im Frühjahr defto bequemer Mos- 
au und Peteröburg angreifen zu können. Gr felbit hatte feinen 
d bedächtlichen Plan, fondern hoffte raſch ſolche Stege zu erfech— 
m, daß Alerander noch vor Eintritt des Winters um Frieden 
itten würde. Zudem fürchtete er den Winter nicht. Schon zwei— 
tal, 1805 und 1807, Hatte er den Ruſſen mitten im Winter 
lachten geliefert, das letztemal an den Grenzen Litthauens. 
Jatte er damals den Winter gut ausgehalten, warum ſollte er im 
abre 1812 nicht eben fo glücklich feyn? 
Am 9. Mat reidte Napoleon aus Parts ab, um ſich zur gro- 
im Armee zu begeben, die unterdeß fhon in ftarfen Märfchen 
affelförmig über Elbe, Oder und Weichfel rüdte. Die Katferin 
darie Louife begleitete ihn. Zum erflenmal zog er aus wie zu 
riedensbeſuchen und Feften, nicht wie zu einem Kampf, der das 
hickſal der Welt entfcheiden ſollte. Ueberall auf feinem Wege 
Ipfingen ihn Triumphbögen und fiegverfündende Inſchriften, die 
m als eine Jronte des tückiſchen Glücks hätten vorfommen follen, 
ſie ſchicklicherweiſe bis zu feiner Rückkehr hätten aufgefpart wer- 
n müflen. Go ftrahlte ihm in Würzburg die Inſchrift Victori 
rpetuo mie nedifh entgegen. Die Katferin und ihre Damen 
gleiteten ihn nur bi8 Dresden, wo er am 16. ankam und fi 
rze Zeit aufbielt, um die deutfchen Fürften um ſich zu verfam- 
In und diefelben durch Huld und Verſprechungen in ihrer Treue 
befeftigen.. Dahin Fam zunächſt die kaiſerliche Familie aus 
ien, mit welcher Marte Louiſe in die böhmifchen Bäder gehen 
d von da nah Paris zurüdfehren jollte, Der König von Preu- 
ı wurde nit erwartet, meil Napoleon anfangs im Sinne ge— 
bt Hatte, über Berlin zu gehen, wo man ſich bereit zu feinem 
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Smpfange vorbereitete. Als er aber feine Route abänderte, eilt 
der König von Preußen, ihn noch in Dresden zu begrüßen un 
ihm den damald eben zum Jüngling herangereiften Kronpringen 
(den jegigen König) vorzuftelen. Man bemerkte, daß Napoleon 
bier durch Zuvorfommenheit gegen Preußen die frühere Härte zu 
verjöhnen fuchte. Dagegen wurde das innigere Bamilienverhältnif 
zwiſchen Napoleon und dem Wiener Hofe durch eine geheime E— 
fesfuht der Damen geftört. Marie Louiſe ſchien ganz Franzöfn 
geworden zu feyn und überftrahlte ihre junge Stiefmutter Laut 
von Efte, Tochter des Herzogs von Modena, mit der Pracht ihrer 
Brillanten. Die Rheinbunpfürften, die alle, größtentheild ebenfalt 
mit ihren Damen gefommen waren, wettelferten in Ergebenbät 
gegen den neuen Lehnäherrn. Auch das mit anzufehen, muß den 
alten deutfchen Kater tief geſchmerzt haben. Nur einer ver Ahelm 
bundfürften und zwar der mächtigfte, bis dahin eifrigfte, war auf 
fallenderweiſe ausgeblieben, König Mar von Bayern. Sah er fd 
wohl als ein künftiges Opfer des neuen franzöſiſch-öſterreichiſche 
Bundes an? Am dankbar ergebenften gegen Napoleon bewies fi 
der König von Sachen, der in feinen Huldigungen alles Macs 
des guten Geſchmacks (an dem es fonft Dresden nicht fehlt) üben 
bot und umter anderm einmal vor feinem erhabenen Gaft im Aha 
ter eine ungeheure Sonne im Brillantfeuer ftrablen lieg mit der 
transparenten Inſchrift: di lui men grande ed men chiaro il 

(die Sonne ſelbſt ift weniger groß und ſcheint weniger hell, 

Er). Doch überreihte bald darauf auch Deutſchlands gefeiertfltt 
Dichter, der weimariſche Geheimerath Göthe, der Kafferin Mark 
Louiſe ein Huldigungsgedicht von nicht befferem Gejhmad.*) | 








*) In Karlsbad. Göthe fagte darin in Bezug auf das Glüd ve 
Welt, welches durch Napoleons eigenes Glück begründet und befeftigt werbei 
Ein Jeder fühlt fein Herz gefichert fchlagen, 
Und flaunet nur, denn alles ift vollbracht! 
Was Taufende verwirrten, loösſt der Eine, 


f 
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Napoleon verließ Dresden am 29. und reiste über Bunzlau, 
Iogau, Thorn und Danzig. In Königsberg nahm er am 12. Juni 
if dem königlichen Schloffe ein Diner ein und die Ironie des 
ufald,- die ihn auf diefer ganzen Meife begleitete, verfchaffte den 
eußifhen Generalen Bülow und Ziethen die Ehre, bier an der 
ıfel neben ihm zu figen und den zum erftenmal zwiſchen fich zu 
ben, dem fie einft an feinem letzten Schlachttage das kaiſerliche 
iadem vom Haupte reißen follten. Zwei Tage nachher hielt er 
te große Heerfhau auf dem Schlahtfelde von Friedland, am 
. Juni, dem Jahrestage diefer Schlaht. Darin ſchien ihm eine 
te Berheißung zu liegen. Er wollte im Siege da fortfahren, 
‚ er bei Friedland aufgehört hatte. Am 22. erließ er an bie 
n verfammelte Armee, mit welcher er in Rußland einfallen wollte, 
en Tageöbefehl voll Uebermuth, worin er ſich ald Herr des 
hickſals geberdete, jener geheimnißvollen und furdtbaren Macht, 
niemand gebietet. „Soldaten, fo Yautete feine Rede, Rußland 
Öt feine Schwüre. Ein unvermeidliches Fatum wirft ed dahin. 
8 Schickſals Wille muß erfüllt werden. Vorwärts denn über 
ı Niemen (Rußlands Grenzfluß). Der zweite polnifche Krieg 
td für umfere Waffen glorreih wie der erfte feyn und der ihm 
gende Frieden wird Rußlands Einfluß in Europa ein Ziel fegen.“ 

Am 24. Juni überfohritt die franzöftfhe Armee den Niemen 
d betrat das ruffifche Reich. Ste war folgendermaßen vertbeilt. 
3 ungeheure Gentrum der großen Armee unter Napoleons eige— 
Führung jegte bei Kowno (Kauen) über und beftand aus dem 
en Armeecorp8 von 72,000 Dann unter Marfhal Davouft, 
ı dritten von 39,000 unter Ney, dem vierten von 45,000 un« 
dem Vicekönig Eugen, den 47,000 Dann Garden unter Mo 
', der Refervecavallerie, 32,000 Mann ftarf, unter König Joa» 


Morüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 

Er überfiehts im hellften Geifteslicht. 

Das Kleinliche ift alles weggenommen, 

Neu ſteht das Neich gefichert, wie gegründet xc. 
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Kim von Neapel, zufammen 235,000 Mann. Der Tinfe Flügel 
beftand aus zwei Theilen, auf dem äußerſten linken follte das bei 
Tilfit über den Niemen gegangene zehnte Armeecorps unter Mar 
donald operiren, 30,000 Mann ſtark. Es maren der Mehrheit 
nah die Preußen, von denen jedoch ein Dritthetl in den Feftungen 
zurückgeblteben war, jo daß Macdonald neben 20,000 Preußen nod 
10,000 Franzojen commandirte. Zwiſchen Macdonald und Napo— 
leon in der Mitte follte da8 zweite Armeecorps von 37,000 Man 
unter Oudinot und das fechäte von 25,000 Mann unter St. Gyr 
abgefondert operiren, gleihfam als Linfes Centrum, Den äuferften 
rechten Flügel bildeten dagegen 34,000 Defterreiher unter Schwar; 
zenberg, der bei Drobiczyn über den Bug ging, und zwiſchen ihm 
und Napoleon entmidelte ſich abgejondert als rechtes Centrum du 
fünfte Armeecorps von 36,000 Polen unter Bontatomäkt, das fie 
bente von 17,000 Sachſen unter Reynter, das achte von 17,00 
Mann unter Vandamme, melche fümmtlih unter den Oberbeiei! 
des König Jerome geftelt wurden und bei Grobno über den Nie 
men gingen. Demnach betrug die ganze Offenſivmacht, melde Nr 
poleon im Juni nah Rußland führte 439,000 Mann. Es rüd 
ten ihr jedoh unabläßig Verftärfungen nad, den ganzen Sommer, 
Herbft und Winter über, Marfhall Victor mit 33,000 Mann, de 
Divifionen Durutte und Loiſon von 21,000, einzelne Ergänzung 
mannſchaften der Regimenter 80,000 Mann, dazu Trainmannjdal 
ten der ungeheuren Zufußren 37,000 Mann, fo daß die Gefammt 
zahl der menfchlihen Individuen, die damals dem goldenen Wlet 
Napoleons ind Innere des ruffifhen Reichs folgten, 610,000 Man 
betrug (nah den mühfamen und genauen Berechnungen von Chan 
bray, dem auch Glaufewig folgt). Ste führten im Ganzen 137 
ſchwere Gejhüge mit ſich, eine Artillerie, wie fle noch niemald in 
Felde erſchienen war. Die Zahl der Fuhrwerfe aber mar gar nl 

zu berechnen, weil bei der weiten Ausdehnung und zum Theil 

ringen Fruchtbarkeit des ruffifchen Reichs fo große und gebrü 

rn marjchirende Armeen nothwendig ihren Lebensbedarf felber mit 
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führen mußten rind überdies die höheren Offiziere, um fich bie 
Winterquartiere in Rußland bequemer zu mahen, auch eine Menge 
von unnügem Lurus nahfchleppten. Die große Armee glich unter 
biefen Umftänden nicht mehr dem Heere Aleranders, fondern viel- 
mehr dem des Darius. Man deutete ed Napoleon an und fah 
darin ein Zeichen almählig tm Heere eingetretener Verweichlichung. 
Aber Napoleon duldete die Luxuswagen und das überflüffige Ge» 
päck, weil er im Verlauf des Feldzuges von diefen Privatpferden 
und Wagen im Notfall für die Armee einen ganz nützlichen Ge- 
brauh machen Eonnte. E3 ſchien ihm, ald könne man in ein ödes 
weited Land nicht genug Material einfchleppen. Dort war alles 
zu brauchen. 

Der KRaifer von Nußland verließ St. Petersburg am 18. 
April, um ſich zu feiner Armee an der weſtlichen Grenze zu be= 
geben, ohne allen Pomp, von wenigen Adjutanten begleitet. Un— 
mittelbar ehe er in den Reiſewagen ſtieg, verrichtete er aber Fniend 
jeine Andacht in der Kafan’fhen Kathedralkirche, wo der Metros 
polit von Nowogrod das Gebet hielt und unzähliges Volk um den 
Katfer auf den Knten lag. Am 26. April kam Alexander nad 
Wilna, der Hauptftadt Lithauens, wo er zunächft fein Hauptquars 
tier auffhlug. Seine Armee zählte nur 180,000 Mann, war alfo 
um mehr als die Hälfte ſchwächer als die franzöftfche. Das Gros 
der ruffifchen Armee fand unter dem Kriegdminifter Barklay de 
zolly (dem Sohn eines livländiſchen Pfarrers), 90,000 Mann 
ſtark am Niemen; ein zweited Korps von 50,000 Mann unter 
Bagration im füdlichen Lithauen, ein drittes von 30,000 Mann 
unter Tormaſow in Volhynien; bei allen diefen verſchiedenen Corps 
waren dann noch 10,000 Koſaken vertheilt. Indeſſen wurden wei— 
ter rückwärts an der Düna und am Duiepr noch 30,000 Recruten 
eingeübt, erwartete man vom Süden her die Ankunft der ruffiichen 
Armee, die gegen die Türken gefochten hatte, und wurde auch im 
Norden ein Eleines finntfches Corps unter Steinheil gerüftet. End- 
ih fonnte man auf den Zuzug von bewaffneten Bauern im In— 
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nern Rußlands rechnen, fobald Napoleon tiefer eindrang. Die an- 
fangs an der Grenze noch ſchwache ruffifche Armee mußte nad und 
nah im Zurüdgehen fi verftärfen, während die Anfangs flarke 
franzöftjche Armee im Vorgehen fih nur ſchwächen Eonnte. 
Damit war der Plan des Krieges vorgezeichnet. Die Rufen 
mochten fih ſchon an den Grenzen ſchlagen oder nicht, fie mußten 
zurückweichen, weil fie nicht flarf genug waren, den Stoß der fran- 
zöſiſchen Uebermacht auszuhalten. So mie ſie zurückwichen, muf- 
ten fie natürlichermweife alle vorhandenen Vorräthe zerftören, dad 
Rand audleeren und dem nachrückenden Feinde nichts übrig laſſen. 
Je tiefer er nun in das Land eindrang, je mehr er durch Entbeb- 
rungen litt, je gewiffer ihn der fürdhterlihe Winter überfallen 
mußte, um fo ſicherer Eonnte die ruffifche Armee, ihrerſeits immer 
neu ſich verftärkend, ihn im ruffifchen Schnee erftiden oder ihm ben 
Rückweg abfchneiden, wenigftend Aufßerft erfchweren. Schon im 
Mat wurden in Mailand Briefe des italtenifchen Staatsraths und 
Kammerherrn Fragnani aus St. Peteräburg gedruckt, die im Ixf 
ten Winter gefchrieben waren und worin e8 unter anberm hieß, 
angeſehene Ruſſen hätten ihm gefagt: „zum Rückzug gezwungen, 
werden mir das Land hinter und verheeren und zur Wüſte machen. 
Unfere Kofafen verheeren binnen acht Tagen fünfzig Meilen in bie 
Munde. Indeß vergeht die zum Kriegführen günftige Jahreszeit 
fehnell und wenn der Schnee Fommt, wird jede militairifhe Unter 
nehmung unmöglich. Unfere an die Kälte mehr gewohnten Men 
fhen und Pferde werden dann munter bleiben, der Feind aber wird 
den Froft nicht aushalten.” Die geiftreichen Männer im preußi— 
hen Generalftab aus Scharnhorſts Schule waren ganz berjelben 
Anfiht und liegen dur den von Paris nah St. Peteröburg ab 
reifenden Fürften Lieven dringend empfehlen, daß die ruſſiſche 
Armee fich abfichtlih und freiwillig zurückziehen möge, um Napo— 
leon auf einer fo unnatürlich ald möglich verlängerten Operations— 
linie von feinen Hülfsquellen weit hinweg zu locken und dann mit 
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Hülfe des Winterd zu verderben, mie einft Darius den Skythen, 
Karl X. bei Pultawa unterlegen jeyen. 

Nun Hatte zwar General Pfuel, der aus — preußiſchen 
Generalſtab in den ruſſiſchen übergetreten war und das volleſte 
Vertrauen des Kaiſer Alexander genoß, einen andern Plan vorge— 
ſchtieben, Barklay nämlich ſollte ſich in einem großen verſchanzten 
Lager bei Driſſa an der Düna zu Halten ſuchen, bis Bagration 
dem Feind in den Rüden fallen Eönne. Allein dtefer Plgn Eonnte 
nicht ausgeführt werden, weil das Lager nicht haltbar genug und 
Bagration zu einer entſcheidenden Operation im Rüden der Fran—⸗ 
zoſen viel zu fhwah war. Sobald fih Alerander davon über- 
zeugt hatte, gab er Pfueld Plan auf und befahl ven Rüdzug ohne 
Schlacht. In diefem Syfteme, den Feind immer meiter zu Ioden, 
während man fich jelbft feiner Niederlage ausfekte und feine Kräfte 
ſparte, hätte die ruſſiſche Armee verharren follen; allein ed war 
nit möglih, den Soldaten und dem Volk die Gentalttät eines 
ſolchen Syſtems begreiflih zu machen. Der gemeine Mann bildete 
ich ein, man flöhe aus Zagheit und beſchuldigte die vielen in der 
Armee dienenden Nichtruffen des Verraths, fo daß ed unumgäng- 
li nöthig wurde, wo fi irgend eine vortheilhafte Gelegenheit 
dazu fand, den franzöfifhen Waffen Stand zu halten und einen 
blutigen Kampf zu wagen. Somit gefhah von ruſſiſcher Seite in 
diefem Beldzuge, fo lange die Franzoſen vorrüdten, eigentlich alles 
unfreiwillig. Der Fuge Rüdzug gleih im Beginn des Feldzugs 
war gegen die erfte Abficht und die Ruſſen waren nur durh Na— 
poleons Uebermacht dazu genöthigt. Im Verlauf des Rüdzugs, als 
der Kaifer Alerander und Pfuel nah St. Peteröburg gegangen 
waren und Barklay freie Hand behielt, hätte dieſer Feldherr gerne 
jede Schlacht vermieden, aber er wurde durch das Murren der Ruſ— 
jen zum Schlagen gezwungen. Und do, wie fehr alles im Wider- 
ſpruch mit der Abſicht geſchah, gedieh doch alles der ruffifhen Sache 
zum Vortheil. 

Napoleons Uebergang über den Niemen war vom herrlichften 
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Metter begünftigt. Die Sonne beglänzte mit wunderbarem Schein 
die bunderttaufende von Bajonetten und Helmen und die fpiegel- 
blanfen Kanonen, die fih aus den nahen Wäldern hervor zu ben 
Brüden drängten. Die ganze Armee war in Parade, feftlih ge 
ſchmückt, in feierliherer Stimmung als fie je in früheren Feld— 
zügen die feindlichen Grenzen befchritten hatte, denn Napoleon hatt: 
die Einbildungsfraft feines Heeres mit großen Bildern erfüllt und 
man traute feinem Chrgeiz bier wieter wie in Aegypten das Fabıl- 
baftefte zu. Man glaubte nah Aſien zu ziehen. Dieſen poetiſchen 
Erwartungen entiprah nun aber auf der Gegenfeite nichts. Bark- 
lay hatte alle feine Truppen zurüdgezogen, die Franzofen fanden 
ein wenig bebauted, von Wald durchſchnittenes, einförmig ebene 
Land, jo langmeilig ald möglih. Einige Tage fpäter fiel uner— 
quicklich kaltes Negenwetter ein und bei der Eile, mit der Nape 
leond Ungeduld die Truppen vorwärts trieb, blieben die Provlant- 
wagen zurück. Die Pferde mußten mit grünem nafjen Futter vor 
lieb nehmen, die Menfchen in den meitauseinanderliegenden un 
armen Dörfern plündern. Schon früher auf dem preußifchen Ge 
biet war bitter geflagt worden von den vorwärts getriehenen Sol 
baten über Mangel an Verpflegung, und von den Bauern übe 
Plünderung. Die Schuld lag an der Eile des Marſches. Naye 
leon hatte reichlich für Vorräthe geforgt, die Magazine überfülen 
und unzähliges Fuhrwerk herbeifchaffen laſſen. Aber die Brod 
und Mehlwagen, die Viehheerden ꝛc. Eonnten den rafchen Colon 
nen nicht folgen, mit denen Napoleon den vor ihm fliehenden 
Barklay zu erreichen und aufd Haupt zu fehlagen tradhtete. © 
ftellte fih zwar über die Unorbnungen und Plünderungen ſeht 
zornig, aber er beftrafte fte nicht ernftlid. Er mußte wohl, um 
dieſen Uebeln zu fteuern, müſſe er langſam marfchiren laſſen, aber 
jhnell an den Feind zu kommen und Siege zu erfechten, war ihm 
mehr werth, als Menfchen und Pferde zu ſchonen, deren er ja ge 
nug hatte. 


Am 29, Juni zog er in Wilna ein, ohne einen Feind gefehen 
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zu haben. Hier nun beftürmte ihn die männliche und meibliche 
Blüthe ded polnifhen Adels, die Wievderherftelung Polens zu 
veeretiren. Niemand zweifelte, daß er e8 thun werde. Es ſchien 
jo nahe zu liegen, Rußland dur ein neuerftarftes Polen zu ſchwä— 
den, Napoleons eigenes Intereſſe fehlen es zu fordern, abgefehen 
von der Dankbarkeit, die er ven Polen für ihre Franfreich fo lange 
geleifteten Dienfte fhuldig war, und von den Verfprehungen, die 
er ihnen in früheren Zeiten gemacht hatte. In Tilfit hatte ihn 
nur die Rückſicht auf Rußland zurüdgehalten; diefe Rückſicht war 
jeöt weggefallen und ganz Polen erwartete nun von ihm das große 
Dort der Erlöfung. Der König von Sachfen beforgte nun, Polen 
Eonne ihm bet diefem Anlaß entjchlüpfen, begünftigte daher die Be— 
wegung und fuchte fie für ſich auszubeuten. „In Erwägung ber 
Zeitumftände, welche ver Nation eine erhabene Beftimmung prophe- 
jeien ac.,* befahl er fhon am 6. Mat eine polniſche Centralregie— 
tung proviſoriſch in Warfhau zu organifiren. Sodann berief er 
am 9. Junt einen polnifhen Reichstag nah Warfhau aus, der 
am 26. wirklich unter Leitung des Fürften Adam Czartoryski zu= 
jommentrat und ſchon am 29. eine Adreſſe an den König von 
Sahfen al3 Großherzog von Warſchau erließ, er möge genehmi- 
gen, daß Polen wieder den Titel eines Königreichs annehme. Zu— 
gleich infinutrte man ihm, er möge den Fürften Poniatowski zum 
Vicekönig ernennen. Eine große Adreffe litthauiſcher (bisher Ruß— 
land unterthäniger) Edelleute verlangte vom Reichstag die Wieder« 
vereinigung Litthauens mit Polen (des geharniſchten Reiters mit 
dem weißen Adler im altpolnifhen Wappen). Ganz unerwartet 
aber dämpfte Napoleon diefen Enthuſiasmus, indem er zu Wilna 
den polniſchen Deputirten erklärte, er habe dem Katjer von Defter- 
teich die Integrität feiner Staaten garantirt und mithin könne feine 
Rede davon feyn, Galizien aus dem Verbande des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates herauszureißen, um es mit dem wieberhergeftellten 
Volen zu vereinigen. Die Wieverherftelung auch des übrigen 
Dolen ſtehe noch in Frage, denn erft müßte fie durch die einmüthts 
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gen und äußerſten Anftrengungen der bisher rufftfchen Polen von 
diefen anerkannt ıumd ermöglicht werden. Er ermahne daher, fih 
feinen voreiligen Hoffnungen hinzugeben, aber alled zu thun, mad 
erforderlich jey, um den Anfpruch zu rechtfertigen und fpäterhin 
geltend zu machen. Er bezweckte dabei zweierlei, einmal den Eike 
der Polen unmittelbar im Kriege mit Rußland audzubeuten, je 
dann freie Hand zu behalten. Die Rüdfiht auf Defterreih mar 
nur ein Borwand, er hatte in feinem geheimen Vertrage mit Defters 
rei die Abtretung Galiziend allerdings ſchon für einen gewiſſen 
Fall vorausbedungen, was er aber Füglih den Polen verſchwieg. 
Sein Hintergedanfe war, fih mit Katjer Alerander, nachdem er 
ihn durch Niederlagen gehörig würde mürbe gemacht haben, wie 
der zu verfühnen und in noch größere Abhängigkeit von fid zu 
serjegen wie früher. Die Dienfte, die ihm alsdann Rußland lei— 
ften konnte, wogen fehwerer bei ihm, ald die Dienfte Polens, auf 
die er rechnen Eonnte, auch wenn er feinen Preis dafür bewilligt. 
Fain, welcher Napoleon in diefem Feldzuge als fein Sekretär be 
gleitete, erklärt alles, indem er bemerkt, Napoleon habe damald zu 
einem feiner Minifter gejagt: „Die Polen find nicht die Urfadt 
ded Kriegs, fie dürfen auch Fein Hinderniß des Friedens ſeyn, aber 
fie Eönnen und ein Mittel für den Krieg merben.“ Aber du 
Mittel wurde nicht gehörig benußt. Polen mar voll Eriegslufige 
Menfchen, aber zu den Rüftungen fehlte Geld und das wollte ihnen 
Napoleon nicht vorftreden. Hätte er Polen aufrichtig wohlgewollt, 
Geld hergegeben und ein großes Nationalheer daſelbſt organifirt, 
jo würde ihm dafjelbe die größten Dienfte gegen Rußland geleiftt 
haben. *) Wenn es wahr tft, was Toll in feinen Memoiren br 
richtet, fo Handelte Napoleon unverantmwortlich treulog, indem e 
ruſſiſche Banknoten, die er zu Millionen Hatte verfertigen laffen, 
namentlih den Sachjen- Polen anhing. 


*) Bon allen Truppentheilen Napoleons, die aus Moskau zurüdeht 
ten, hatten die Polen allein ihre Kanonen erhalten, weil fie und ihre Biere 
das rauhe Elima gleich den Ruſſen ertrugen. 
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Die altpolntihen Provinzen, die fih am längften, ſchon fett 
vierzig Sahren, in ruffifher Gewalt befanden und zum Theil ſchon 
graecifirt waren (denn die Katferin Katharina U. hatte in einem 
einzigen Jahre an zweihundert katholiſche Kirchen in griechiſche 
umwandeln lafjen), theilten die Sympathien von Warfehau und 
Wilna nicht; die Litthauer felbft aber erfuhren in fo fehredlichem 
Grade die Uebel ded Truppendurchmarſches, daß fie zu Nüftuygen 
nur wenig Muße und Muth übrig behielten. Während die jungen 
franzöſiſchen Offiziere beim Durhmarfh vom Anblick der reizen- 
den Damen an den Fenſtern von Wilna entzüdt und bezaubert 
wurden, war von ritterliher Galanterie beim Marſch durch bie 
Dörfer Feine Spur zu fehen, vielmehr übten die hungernden und 
raubgierigen Soldaten auf den abgelegenen und unbefchügten Schlöf- 
jern des litthauiſchen Adels alle die Greuel, an die fie in Spanien 
gewöhnt waren. Roman Soltyf, einer der feurigften Patrioten 
Polens, der im Hauptquartier Napoleons ald Adjutant und Dols- 
metſcher diente, erzählt ſelbſt, wie die franzöftfchen Marodeurs 
Shlöffer geplündert und in Aſche gelegt, die vornehmften Herren 
mißhandelt, die Damen gefchändet, zur Flucht in die Wälder ges 
nötbigt und dem entfeglichften Elend Preis gegeben hätten, und 
wie diefer Sammer wegen der weiten Ausdehnung der durchziehen- 
den Heere fich über das ganze Land ausgebreitet habe. Das war 
die nothiwendige Folge der großen Eile Napoleond. Billig aber 
muß man fragen, ob er nicht beffer gethan haben würde, langfam 
vorzurüden, nach einem ganz andern Syftem zu verfahren, fih im 
Jahre 1812 mit der Belignahme und geordneten Organifation Lit- 
thauens und Volhyniens zu begnügen, die Polen, anftatt fie zu 
ruiniren, vielmehr zu fehonen und ihre Stärfe zu verdoppeln und 
dann erft 1813 die Eroberung Rußlands bequem fortzufegen? Er 
rihöpfte Polen dermaßen, daß ed ihm auch im Fall feined Rück— 
ugs feine Stüge mehr bieten fonnte. Die Ruſſen handelten viel 
serftändiger, indem fie ihrerſeits Litthauen ſchonten und auf ihrem 
Rückzug bier die Zerftörung der Dörfer und Städte noch nicht bes 
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gannen: Es mußte fpäter dem Kaiſer Alerander zum Vortheil ges 
reihen, wenn die rufflfh gewordenen Polen ſich geftehen mußten, 
die Verheerung ihres Landes fey nicht von den Ruſſen, fondern 
nur von den Pranzofen ausgegangen. Napoleond Verfahren gegen 
die Polen war nit ein Eluges und großmüthiges Sammeln und 
Aufrihten, fondern ein rohes Niederreiten der hülfeflehenden 
Freunde. | 

Da Barklay fo wenig im Lager von Driffa, wie in Wilna, 
Stand hielt, fondern fih auf Witebsk zurüdzog, folgte ihm Na— 
poleon wie der blutgierige Jäger dem vorſichtigen Wilde nad, ent: 
fandte aber außer der Armee Jerome's auch noch ein ſtarkes Goryt 
von Davouft, um Bagratlon abzufangen, der ihm jedoch zu Du 
vouftd großem Nerger durch die Ungeſchicklichkeit Jerome's im ver 
Gegend von Minsk entfhlüpfte und nah einem Furzen Rückzugs— 
gefeht gegen Davouft bei Mohilem am 23. Juli glücklich über ven 
Dniepr fam. Napoleon flelte nun Jerome unter Davouftd Ober: 
befehl, was jener fo übel nahm, daß er dad Commando ganz nie 
verlegte und grollend nah Weftphalen zurüdfehrte. Auch der Kron- 
prinz von Württemberg, welcher erfranft war und überbied von 
Napoleon harte Reden hatte anhören müffen, kehrte zurüd un 
überließ den Befehl über die Württemberger dem General Scheler. 
Napoleon war allein felber Schuld daran, wenn die Württember 
ger gleich allen andern Truppen durch GSelbfthülfe in den Dörfern 
fih die fargen Lebensmittel verſchafften, denn er forgte nicht für 
die Verpflegung. Man macht fih einen Begriff von den Leiden 
der Truppen, wenn man erfährt, daß von den 16,000 Württem 
bergern, die in's Feld gegangen, in Witebsk nur noch 450 
übrig waren, ale andern waren auf dem ununterbrodenen Eil 
marfh vor Erfhöpfung, Hitze, Hunger und Durft verſchmachte 
oder frank und elend zurücgeblichen. Gin ähnliches Verhältnis 
fand bei allen Armeecorps Statt. Ein Drittel der Armee, die am 
Niemen ausmarſchirt war, blieb zwiſchen bier und Witebsk Liegen, 
ohne einen Feind gefehen zu Haben. Die Soldaten batten Fein 
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Brod, nicht einmal immer Mehl, das fie zu einem Breit Fochten, 
und mußten oft vom unreifen Getreide leben. Zudem find Ruß— 
lands weite Ebenen troden, die wenigen Bäche und Pfützen waren 
von der Sonne audgetrodnet und von den Ruſſen verfhlammt. Es 
fblte alfo auch häufig Tage lang an Wafler. 

Erft vor Witebsk ſchien Barklay eine Schlacht annehmen 
u wollen. Napoleons Vortrapp unter Murat hatte bedeutende 
Rüdzugsgefechte mit dem ruffifhen Nachtrapp unter Oftermann 
und Pahlen bei Oftrowno zu beftehen, am 25. bis 27. Jult, aber 
die gehoffte Schlacht blieb aus, Barklay z0g fih auf Smolensk 
jurüf, um ſich Hier mit Bagratton zu vereinigen. Napoleon ver- 
weilte nun in Witebsk bis zum 8. Auguft, um feine Truppen in— 
zwiſchen verfchnaufen zu laſſen und eine Menge Nachzügler an fih 
zu ziehen. Hier fließen auch die Truppen Jerome’3 und Davoufts 
wieder zu ihm. Da Napoleon am Niemen im Centrum 235,000 
und Jerome im rechten Centrum 70,000 Mann gehabt Hatte, jebt 
aber alle diefe wieder vereinigten Corps nur noch 185,000 Mann 
zählten, war mehr als ein Drittel der Armee untermegd verloren 
gegangen und doch hatte man erft ein Baar Gefechte geliefert. Wis 
tebsk liegt noch innerhalb des alten Polen, erft bei Smolensk be- 
Hinnt das alte Rußland. Witebsk Tiegt an der Düna, hat daher 
eine unmittelbare Wafjerverbindung mit Riga, wohin der linke 
Flügel des franzöfifchen Heeres unter Macdonald vorgefhoben wor— 
den war, und mit Polozk, wohin das linfe Centrum unter Dudinot 
md Gt. Eyr gerüdt war. Don Witebsk aus Eonnte Napoleon 
ud dem rechten Flügel unter Schwarzenberg in Volhynien no 
ie Hand reihen, und wenn er fih nicht ſchon fo ſehr erfchöpft 
Jätte, würde er das frühere rechte Centrum, welches er an ſich ges 
ogen hatte, jest unter Davouft wieder haben entfenden können, 
m in Verbindung mit Schwarzenberg ven von Süden her aus der 
kürkei vorrüdenden Ruſſen wirkfam entgegenzutreten. Seine Stel— 
ung war alddann abgerundet, er hütete das alte Polen, machte 
ah allen Seiten gegen die viel ſchwächeren ns Heere Front 

B, Menzel, 120 Jahre. I. 
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und Fonnte fie an ſich Fommen laſſen. Er würde fie auf allen 
Vuncten gefhlagen und gefhwächt haben. Wenn er bier gewartet 
hätte, würde er die fo fehr von ihm erfehnten Schladhten viel früs 
her und mit gemifjerem Erfolge haben liefern fönnen und entweder 
noch vor dem Winter Alerander zum Frieden bewogen oder mit 
ungefhmwächter Heeresfraft übermwintert und im nächften Brühling 
und Sommer den Frieden in Moskau und St. Peterdburg erobert 
haben. Allein er hatte ſchon einen großen Theil feines herrlichen 
Heeres durch Mebereilung eingebüßt und Polen viel mehr zerrütte 
als organifirt. Das Verhängniß riß ihn immer weiter in's Ver 
derben. Nah Fains Zeugniß (welches viel unbefungener ift, al 
das gehäffige und erlogene von Segur und das bejchönigende von 
Gourgaud) fügte Napoleon den Marfhällen, die ihm damals Por 
ftellungen machten, eine Meberwinterung in fo weit audeinander- 
liegenden Gantonirungen in einem Bogen von Riga über Polatf, 
Witebsk, Minsk und Volhynien fey unthunlich, fege jedes einzeln: 
Winterlager dem Angriff feindlicher Uebermacht aus und gewähte 
den in feinem Rücken ſich wahrſcheinlich anſpinnenden Intriguen in 
Deutihland und Franfreih allzu langen und freien Spielram. 
Man hätte ihm nun entgegnen Eönnen, unter diefen Umftänden ji 
ed beffer, die Winterquartiere etwas mehr zu concentriren und dw 
ber etwas weiter zurüczuverlegen. Aber Napoleon erklärte, ein 
einzige große Schlacht werde alles ausgleichen und dieſe müfje man 
aufſuchen. Schon zweimal hatte er in Hauptſchlachten, 1805 ki 
Aufterliz und 1807 bei Friedland, die Ruſſen überwunden um 
jevesmal hatte Kaifer Alerander unmittelbar darauf um Frieden 
gebeten. Napoleon zweifelte nicht, daſſelbe würde fich zum britten- 
mal wiederholen und er dürfe nur in einer Hauptſchlacht flegen 
oder Moskau einnehmen, fo werde Alerander in der erflen Beftür- 
zung gleich wieder um Frieden bitten. Zog ihn Barklay nun auf 
immer tiefer in's Innere Rußlands Hinein und mußte die franzo- 
ſiſche Armee auf ihrem Marfche noch immer mehr Verlufte Telven, 
19 glaubte Napoleon doch immer noch Streitkräfte genug beifammen 
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zu behalten, um eine Hauptfchladht gewinnen zu Fönnen. Darum 
trieb er feine ermüdeten, aber treuen und*gleih ihm ſchlachtbegie— 
rigen Truppen unaufbaltfam vorwärts. 

In Smolendf war Bagration zu Barflay geftoßen und 
hatte fih zwar freimillig dem Oberbefehl veffelben unterworfen, ver⸗ 
langte aber ald Schüler Suwarows noch eine Schladht, indem er 
nad der Bereinigung beider rufjifcher Heere ſtark genug zu feyn 
glaubte, um das Feld halten zu können. Barflay, der für einen 
Fremden angejehen wurde, weil er als Livländer mehr "Deuticher 
ald Ruſſe war, glaubte dem wilden Drängen nachgeben zu müffen, 
um jeden Verdacht der Feigheit oder des Verraths von ſich abzu- 
weifen, traf aber folde Anftalten, daß er, wenn Bagration erft 
dad Unthunliche eines Entſcheidungskampfes nah einem erften Ver— 
fu begriffen haben würde, die Armee mit möglichft wenig Ver— 
luft retten fonnte. Zugleih nahm er darauf Bedacht, in Smo— 
lendf den Anfang mit dem ſtythiſchen Syftem zu machen, welches 
er im ganzen Altrußland durchführen wollte, nämlih die Städte 
und Dörfer zu verbrennen, die Einwohner fortzutreiben, alles zu 
jerflören und dem Feinde nur eine Wüfte übrig zu laffen. Eine 
uffifhe Divifion unter Newerowskoi, die bei Krasnot den Weg 
nah dem nahen Smolensk fperrte, wurde am 13. Auguft (an Na— 
poleons Geburtstage) von Murat zurüdgemorfen und am folgenden 
Tage begann der Sturm der Franzoſen auf Smolensk. Diefe echt 
rujfifche Stadt war ringsum mit hohen uralten Mauern umgeben 
und Durch den Dniepr geſchützt, groß und regelmäfig gebaut, voll 
prächtiger Kirchen mit goldenen Kuppeln und zahlreichen Kleinen 
Ihürmen, die zwiſchen den niedern hölzernen Käufern und den 
befier gebauten Magazinen und Kaufmanndquartieren lagen. Ein 
befremoliher und munderbarer Anblick für die Abenbländer, die 
bier zum erftenmal eine halborientaliſche Stadt jahen, aber ein 
Rroft für die von Entbehrungen erfhöpften Soldaten, die bier 
Sieg und Ruhm und zugleich nach langer Zeit zum erftenmal mwie« 
ber ſtädtiſche Bequemlichkeiten und eine reiche Beute zu finden Hoff« 
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ten. Zwei Tage Yang griffen fie die Stadt an, fehlugen fid mit 
den. Ruffen in den Vorftädten und um die Gitadelle und madten 
einen vergeblichen Verſuch, in die dicken Mauern Brefche zu die 
fen. In der Naht des 17. Auguft fahen fie mit Schreden Hinter 
den Hohen Mauern Feuer auflodern, welches fi bald über der 
größten Theil der Stadt ausbreitete. Die etwas entfernter binou- 
firenden Truppen hatten den Anblick des ungeheuren Brandes ih 
grüne Waldflächen noch mehr im Ganzen und Großen als ti, 
welche unmittelbar vor der Stadt lagen und mehr nur durd ti 
Shießfharten der langen Mauer in die Glurh Hineinfahen. In 
18. gelang es den leichten Truppen, am Waſſer hinſchleichend, In 
die Stadt zu dringen‘ die von ben ruffifhen Soldaten und Ein 
wohnern verlaffen und ganz vom Feuer in Befig genommen mr. 
Den angeftrengten Bemühungen der Franzoſen gelang es doc nr 
einen Eleinen Theil der Häuſer zu retten. 

Da Smolendf nicht feft genug war, um einen ernften Sie 
des Feindes auszuhalten, Hatten die rufftfchen Feldherrn es yore 
zogen, die Stadt und ihre reichen Vorräthe zu vernichten und Id 
hinter derfelben in einer guten Stellung bet Balutina Got 
aufgeftellt, um bier die Schlabt anzunehmen. Napoleon eilte, Ni 
anzugreifen, immer beforgt, fie könnten ihm mieder entmilde 
Man Fümpfte am 19. den ganzen Tag mit Außerfter Erbitterun 
bis in die Naht. Napoleon behauptete das Schlachtfeld und wr 
fiherte, er würde die Ruſſen vernichtet haben, wenn nicht Jun 
auf umnbegreiflihe Weife dem Befehl, mit feinem Corps vor 
rüden, ungehorfam geworden wäre. (Junot war getftesfrant, I 
Folge feiner Ausſchweifungen und feiner in Portugal miplungen? 
ehrgeizigen Pläne, feine Krankheit nahm zu und er endete nad 
dem Kriege in völigem Wahnſinn.) Bagration hatte die Luft ar 
büßt und zog in der Nacht willig mit Barklay ab. Sie mar 
noch gut genug davon gekommen, hatten den Heldenmuth !hr 
Truppen gegen eine beträchtliche Uebermacht erprobt und den rar 
zojen großen Schaden gethan. Man fhägt den Verluſt der legte 
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ten vor Smolendf und bei Balutina auf 20,000 Mann. In der 
Aſche der Stadt wälzten fich viele taufend Vermundete, unter denen 
die ruffifchen meift zu Grunde gingen, weil die Sieger faum bie 
ihtigen Hinlänglih pflegen Eonnten. Erft nah und nah kamen 
Zufuhren aus Litthauen an und wurden zu Smolensf in allen noch 
übrigen Gebäuden Magazine und Spitäler angelegt. 

Napoleon zog auf der Straße nah Moskau meiter, fand aber 
unterwegd bie Städte eben fo fuftematifh verbrannt und 
von allen Einwohnern entleert, wie Smolensk. So Dorogobuſch 
und Wiazma. Ehe ein Franzoſe hinkam, lag alles ſchon in Aſche. 
Die Ruſſen ließen aber ausſprengen, die Franzoſen ſeyen es, die 
das Land auf dieſe grauſame Weiſe verwüſteten, um das Volk in 
der Ferne zu deſto wilderer Racheluſt aufzureizen. Gſyat ſoll indeß 
wirklich von den Franzoſen aus Unachtſamkeit in Brand geſteckt 
worden ſeyn. 

Am 27. Auguft *) ſtieß Miloradowitſch mit 15,000 Auffen 
bei Wiazma zu Barflay und zog fi mit ihm weiter gegen Mos— 
kau zurüd, am 29, Auguft traf endlich auch der alte narbenvofle 
und einäugige Kutufow, bisher Oberbefehlshaber gegen die Türe 
fen, im zuffiihen Hauptquartier ein und übernahm auf des Kai— 
ſers Befehl das Commando. Barklay ordnete fih ihm willig un= 
ter, Bennigſen wurde Chef des Generalſtabs. Seine Armee brachte 
aber Kutufom nicht mit, fie war unter Tſchitſchagow gegen Schwar— 
zenberg geſchickt worden, um in Napoleons Rücken zu operiren. 
Dagegen fließen bei Borodino noch 10,000 ruſſiſche Recruten zum 
Hauptheer, das nun wieder 120,000 Mann ſtark war. Kutuſow 
galt bei den Ruſſen als zweiter Sumarom und war ihr Liebling. 
Setzte er auch nicht in fo hohem Grabe mie Bagration fein Ver— 
trauen in einen Sieg, fo wollte und konnte er doch fein Commando 
nit mit einem Rückzugsbefehl beginnen und Moskau ohne Schwert- 


*) Au demfelben Tage kam Kaifer Alerander mit Bernadofte zu Abo 
zuſammen. 
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ftreich Preis geben. Er nahm daher eine Stellung bei Borodino, 
unfern von dem Flüßchen Mosfwa, und dedte fi die eine 
Seite mit Sümpfen und Wäldern, die andere mit fehnell aufge 
worfenen Nedouten, am 4. Sept. Schon am folgenden Tage nüs 
berte fih ihm die große franzöfifhe Armee, damals noch 130,000 
Mann ftarf, auf der Hauptſtraße nah Moskau, die mitten durd 
die ruffifchen Linten führte. Beide Armeen brannten vor Begierde, 
fih zu fchlagen. Die Stimmung der Ruſſen ſpiegelt fi im den 
Proclamationen, durch die man fie erhöhte. Schon am 18. Juli 
hatte Kalfer Mlerander allen feinen Ruffen zugerufen: „vereinigt 
euh, das Kreuz in eurem Herzen und das Eifen in euren Hän- 
den.“ Aehnliches ſprach gleichzeitig die Heilige Synode von Mo 
kau. Sie fprah mit Stolz und Sicherheit von der Höhe der 
morgenländifhen Kirche. auf die Zerrüttungen der abendländiſchen 
hinab. „Das ruffiihe Kaiſerthum und die ruffifhe Kirche, fo Tau 
tete ihr Aufruf, waren lange mitleidige Zufchauer des Unglücks, 
welches die Nationen durch ihre Vergeſſenheit des höchſten Gottes 
auf ihre Häupter herabriefen. Ein ehrgeiziger und unerfättlicher 
Feind, dem alle heiligen Eide nur Spott find, dringt in das Her 
unfered Landed. Geliebte Kinder unferer Kirche, vertbeidigt den 
Glauben eurer Väter. Wir rufen euch mit Tönen der Pofaunen 
auf, ihr Diener der h. Altäre. Begeiftert eure Krieger mit ver 
Hoffnung auf den Herrn“ x. Aus dem brennenden Smolendt 
hatten die Ruſſen ein hochverehrtes Muttergottesblld gerettet. Das 
ließ jegt Kutuſow feterlich in feinem Lager umbertragen und ſprach 
zu den Soldaten: „ihr ſeht in dieſem Bilde eine Fürbitte bei 
Gott, daß er fih mit und gegen den Tyrannen der Erde ver 
bünde. Nicht zufrieden, Millionen von Menfhen, Cbenbildern 
Gotted zu zerftören, dringt diefer Erzrebell gegen alle göttlichen 
und menſchlichen Gefege mit bewaffneter Hand in unfer Allerbeilig- 
ſtes, flürzt unfere Altäre und wollte felbft dieſes Heilige Bild ber 
Entweihung des Zufalls, den Flammen und gottesläfternden Hän- 
den Preis geben. Wie ein Wurm aus dem Staube geboren, iſt 
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er groß geworden und bedroht unfere Altäre, aber Gott wird ung 
mit feinem Schilde decken und der h. Michael ihn mit dem Schwerte 
treffen.” 

Bon diefer Heiligen Erwärmung war im franzöfifchen Lager 
gegenüber nichts wahrzunehmen. Hier freute man fih auf die 
Schlacht nur, meil man mit ihr endlich den Frieden, die erfehnte 
Ruhe nah fo umerbörten und langen Entbehrungen zu erfämpfen 
hoffte. Diefer Stimmung entfprah auch Napoleond Aufruf zur 
Schlacht: „Soldaten, die lang gewünſchte Schlacht wird beginnen. 
Der Steg liegt in eurer Hand, er tft uns nöthig, er wird und 
Ueberfluß, gute Winterquatiere und fehleunige Rückkehr ins Vater— 
land bringen.” Er mußte genau, um mad e8 feinen abgehegten 
Truppen eigentlih zu thun war. Zum Schluß erinnerte er fie 
aber, mie fehr es ihnen fpäterhin zum Ruhm gereichen würde, 
fagen zu können, „auch ih war bei der größen Schlacht unter 
den Mauern von Moskau.“ Unmittelbar vorher hatte Napoleon 
die Nahriht von Marmonts Niederlage bei Salamanca erhalten, 
die neuen Sorgen um Spanten mußten ihm daher einen entſchei— 
denden Sieg über die Ruſſen noch wichtiger machen. Auch hatte 
man ihm ein ſchönes Portrait ded jungen König von Rom ges 
ſchickt. Er ftellte e8 vor feinem Zelte aus, damit es feine alten 
Grenadiere betrachten Eonnten, ließ es aber plößlich wieder megs 
nehmen, indem er bemerkte: „dad Kind blickt zu früh in bie 
Schlachtfelder.“ 

Schon am 5. September ließ Napoleon einige vorgeſchobene 
Schanzen der Ruſſen erſtürmen, der Hauptkampf begann aber erſt 
am 7. Als die Sonne blutig über der weiten Ebene aufging, 
ſagte Napoleon: „das iſt die Sonne von Auſterliz.“ Kutuſow hatte 
einen kleinen Höhenzug, der ſich jedoch nicht mehr als 20 Fuß 
über die umliegende Ebene erhob, ſtark mit Geſchütz verſehen und 
ſeine Truppen dahinter zuſammengehalten. Die ganze Breite ſeiner 
Schlachtſtellung betrug nur 8000 Fuß und ſeine Corps ſtanden ſo 
nahe hinter einander, daß die franzöſiſchen Kugeln, welche die 
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erfte Linie verfehont Hatten, um fo gewiſſer in die zweite und 
dritte fohlugen. Napoleon griff zuerft den linken Flügel der Auf 
fen an, da fie fih aber hier alöbald verftärkten, dad Gentrum 
ſelbſt. Maſſe prücte gegen Maſſe. Es war ein fürchterliches, nie 
vorber geſehenes Morden, denn von beiden Seiten ſchlugen die 
Kanonenkugeln in dichte Menfchenhaufen ein. So lange die Ruſ— 
fen ihre Redouten behaupteten, war der Verluft auf franzöſiſcher, 
fobald die Franzoſen fie aber wegnahmen und die Kanonen ums 
fehrten, auf ruffifcher Seite größer. Die ſchon weit vorgerüdten 
Franzofen wurden dur eine gemaltige Anftrengung der Auffen 
wieder zurüdgemworfen, die Redouten wieder erobert. Schon flohen 
die franzöfifhen Negimenter, die Murat vergeblich zurüdzuhalten 
fuchte, und der letztere mar nahe daran gefangen zu werben, ald 
die bier auf 2000 Mann berabgefommenen Württemberger fid 
durch die fliehenden Franzoſen hindurch auf die Redouten ſtürzten, 
den König von Neapel retteten und den Platz fefthielten. Eine 
ſehr ſchöne Waffenthat, melde die franzöſiſchen Gefchichtichreiber 
des Krieges verjchweigen. Die Schlacht fland noch immer. Kutus 
ſow zog fih ungeheuren Menjchenverluft zu, indem er burdaus 
nicht meiden wollte und doch dem von den eroberten Redouten 
aus verboppelten Feuer Napoleons ausgefegt war. Erſt die Naht 
machte dem Kampf ein Ende, worauf die Ruſſen fih in guter 
Ordnung zurüdzogen, denn fie waren zu fehr geſchwächt worden, 
um den Kampf am nädhften Tage erneuern zu Eönnen. Ste hatten 
den tapfern Bagration, den General Tuſchkow, viele andere Gene 
rale dur den Tod verloren. Ihren Gefammtverfuft an Tod 
ten und Verwundeten berechnet man auf 30,000 Mann. Auf 
franzöftfcher Seite waren die Generale Coulaincourt (Bruder des 
Herzogs von Vicenza), Montbrun ꝛc. gefallen und betrug der 
Gefammtverluft 20,000 Mann. Ney, der fih bier wieder beſon⸗ 
derd audgezeichnet Hatte, wurde zum Fürften von der. Modfme 
ernannt. Das Schlachtfeld ſah um fo ſchrecklicher aus, ald man 
in engem Raum gefochten hatte und überall die Wundärzte und 
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vorzüglich Die Leinwand zu den Verbänden nicht ausreichten. Eine 
ungeheure Menge von Verwundeten, befonderd Ruſſen, mußten 
bier wieder hülflos verſchmachten. Bon Rüdfichten der Menſchlich— 
kit war in Napoleons Heer faum mehr die Rede. Wenn er nur 
vorn noch eine fchlagfertige Streitmaffe behielt, befümmerten vie 
Tauſende ihn nicht, die rückwärts zu Grunde gingen. Man bes 
merkt in der Meihenfolge feiner großen Kriege eine ftufenweife 
immer zunehmende Verwilderung. 

Das Eleine Städtchen Mofatsk, pas einzige in der Nähe, 
wor mit ruffiichen Verwundeten angefüllt, die am 9., als bie 
Franzoſen einrückten, ohne Umftände hinausgemorfen wurden, um 
dafür franzöftfche unter Dach zu bringen. Am 10. lieferte Milos 
radowitjch den zu raſch nachdringenden Franzoſen bei Krinskoi ein 
blutiges Gefecht, das ihnen 2000 Mann Eoftete und den Beweis 
lieferte, in welcher feften Haltung fi die rujfifhe Armee befinde, 
Doch mollte und Eonnte diefelbe Moskau nicht mehr retten, fons 
dern gab dieje reihe Hauptftadt dem Feinde Preis und nahm ſüd— 
neftlih davon die berühmte Flankenftellung bei Kaluga, von wo 
aus fie die biöherige Operations-, beziehungsweiſe Rückzugslinie 
Napoleons bedrohte. Ob und in wie weit fie früher ſchon vor— 
geſchlagen war, worüber die Meinungen abweichen, tft einerlet. 
Nah allem Vorgefallenen war fie jegt die befte Stellung für die 
tuſſiſche Armee, fowohl um den Feind im Rüden zu faſſen, als 
um fih aus den fruchtbaren und volfreihen Südprovinzen des 
Reichs zu verftärken. 

Napoleon aber richtete fein Adlerauge auf die heiß erjehnte 
Hauptfladt des alten Rußland, in der er Vorräthe aller Art, be= 
ueme Duartiere für feine Armee, die Iangentbehrte Ruhe und, 
was ihm das MWichtigfte mar, die legte Entſcheidung und das Ende 
des Feldzugs zu finden hoffte, denn nach der großen Schlacht an 
vr Moskwa und nah der Einnahme von Moskau zmeifelte er 
aicht, Alerander werde um Frieden bitten. Am 14. September 
ablidten die Franzoſen zum erftenmal das von den Altruffen für 
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heilig geachtet Moskau, Herrlich von der Sonne beleudtet mit 
feinen hundert vergoldeten Kuppeln, 295 Kirchen, 1500 Raläften, 
aus deren Mitte der Kreml, die uralte Burg und Kirche ber 
Czaaren mit ihren phantaftifchen, theils vergoldeten, theild in den 
bunteften Farben fehimmernden und durch Ketten verbundenen Kuv- 
peln und Thürmen hervorragte. Die Stadt war fehr meitläufig 
gebaut, die Kirchen und Paläſte ver Großen fanden tjolirt zwi— 
ſchen Gärten und zahllofen hölzernen Käufern, worin das gemein: 
Volk wohnte. Man fehägte die Bevölkernng zu 3—400,000 Ex 
Yen, unberechenbar, weil der Adel im Winter mit einem zahlreichen 
Gefolge von Leibeigenen in der Stadt, im Sommer auf dem Lande 
zuzubringen pflegte. Moskau war die alleinige Hauptſtadt bei 
Reihe, ehe St. Petersburg entftand, bildete jetzt noch einen 
Gegenfab gegen Peteröburg, ſchloß den ftolzen Adel in fi, der 
entweder dem Staat nicht dienen wollte, oder in Ungnade gefallen 
war, und Eonnte, wenn Napoleon fih bier erft eingemohnt und 
durch ein wohlwollendes und geſchicktes Benehmen beliebt gemors 
den war, ihm zu einem politifhen Stüßpunft gegen Peteräburg 
und den Kaifer dienen. Er dachte fogar an eine Neform des alte 
ruffifhen Volks, an eine Freierflärung aller Leibeigenen und wollte 
noch fpäter dafür gelobt feyn, daß er Entfagung genug gezeigt 
habe, diefe revolutionäre Maafregel zu unterlaffen. Mit folden 
Hoffnungen fah er die prächtige Stadt vor ſich liegen und erwarte 
tete eine Deputation ihrer Behörden, ihres Adels, ihres Handel 
ftanded. Aber Niemand erfchten. Die Strafen zur Stadt, bie 
Thore blieben einfam. Gleich der verzauberten Stadt in dem 
Märchen der taufend und einen Nacht fland Moskau da, menfdhen 
leer und grabesſtill. | J 

Die ſtädtiſche Bevölkerung, fo wie die ländliche ringsumhet 
theilte die fromme Begeiſterung und den Todesmuth des ruſſiſchen 
Heeres. Der Krieg war für fie ein Religionskrieg und National 
krieg zuglelch und fie war in der Stimmung, die ungeheuerfien 
Opfer zu bringen. Platon, ber greife Metropolit von Mod 
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, hatte ſchon am 26. Juli dem Katfer einen Troftbrief ges 
teben, der dem Volk bekannt gemacht wurde. . Darin ſprach 
fromme Altruffe: „Moskau fieht unter dem auffteigenden Nebel 
glänzenden Ruhm Ihrer Monardie voraus und ruft in ihrem 
tzüden: Hoflanna! Mag der vermegene Goliath die Schrecken 
Tode von den Grenzen Franfreihs in die Länder Rußlands 
jen, der fanfte Glauben, diefe Schleuder des ruffiihen David, 
d die Stirne feines blutbürftigen Uebermuths zerfehmettern.“ 
af Roſtopſſchin, den Alerander zum Gouverneur von Mos— 
ernannt hatte, ſprach in volksthümlicher Derbheit zu feinen 
ſſen und fagte über Napoleon die gröbften Wahrheiten, 3. 8. 
einem Aufruf vom 29. Auguft: „Napoleon verfpricht alles und 
t nichts; er verfpricht allen Soldaten den Marfhalftab, ven 
tlern goldene Berge, dem Volke Freiheit und erwifcht fie alle 
ven Ohren, ftedt fie alle in den Topf und ſchickt fie zulegt 
zum Tode, ja er macht fie alle todt.“ Roſtopſchin ließ es 
e nicht bei flarfen Redensarten bewenden, er mar in vollem 
m des Worts der Mann der That. Da ihm der Ausgang 
r Sauptfhlacht nicht zmeifelhaft war und er bei der Ueber- 
bt und Eile Napoleons ficher darauf rechnete, derfelbe werde 
vor Eintritt des Winterd Moskau erreichen, hatte er fchon 
je alles zu feinem Empfange vorbereitet. Unter dem lächer— 
n, aber ven leichtgläubigen Ruſſen imponirenden Vorwande, 
h einen deutſchen Mechäniker einen ungeheuren Feuerballon 
ertigen zu laſſen, welchen er auf die franzöſiſche Armee, wenn 
füme, niederlaſſen wolle, hatte er eine Menge Brandmaterialien 
reitet, um die Heilige Stadt damit in Aſche zu legen und 
oleon nichts ald öde Trümmer übrig zu Yaffen, wie in Smo— 
k. Natürlichermeife Eonnte diefes, wenn auch im tiefften Ge- 
miß, nur im Cinverftändnig mit dem höchſten Willen, fo wie 
den Feldheren und mit den patriotifhen Häuptern des Adels 
ber Kirche gefchehen. Dadurch wurde vollfommene Einheit in 
Ausführung erzielt und jede Klage, jeder Vorwurf wegen ber 
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Größe ded Opfers von vorn herein befeitigt. Gin Theil der ruſ— 
fiiden Armee zog nur deßhalb noch durch Moskau, um die Stadt 
audzuleeren und alle Schäße der Kirche und des Staats, ver 
Großen, der Kaufleute, fo mie die Elite der Bevölkerung felbft 
unter fiderem Schuß zu entfernen. Das gemeine Volk, melde 
nit im Geheimniß war, folgte, von feinen Popen mit Kirchen 
fahnen geführt. Nur wenige Leute vom gemeinften Pöbel, einige 
Tremde, die fih vor dem Haffe der Ruſſen verſteckt gehalten, umb 
die beftellten Brandftifter, welche fih erft vor den einrüdenden 
Branzojen verbargen, aber auch viele Verwundete, die man nidl 
hatte fortdringen können, blieben zurück, 

Murat rückte mit der Avantgarde der franzöfifchen Armee in 
die Jeere Stadt ein, vorfihtig, weil er einen Hinterhalt beforgtk, 
fand aber alle Straßen ausgeftorben und todtenftill, daß der Huf 
Schlag feiner Roſſe von den Käufern wieverhallte, und ſtieß erfi im 
den Höfen ded Kreml auf einen lärmenden Haufen von Pöbt 
Derwundeten und Kofaden, die fih verfpäter hatten, jegt aber 
ſchnell auseinanderſtoben. Napoleon jelbft, immer noch einen Sims 
terhalt fürchtend, zog noch nit in die Stadt ein, fondern über 
nachtete in einem Kaufe der Vorſtadt. Mortier aber bejegte dam 
Kreml und richtete ihn ald Hauptquartier ein. Es war unmö— 
lich, die Soldaten in der Naht in Ordnung zu halten. Hungen 
und Beutegier regten fih zu mächtig nah fo langen mühfeligem 
Märſchen. Selbft Offiziere Tießen ſich nicht zurüdhaltn Ma 
brach die gefchloffenen Käufer auf, fand auch wirklich nod eik 
Menge Lebensmittel und werthvolle Gegenftände, die bei der GE 
des Auszugs aus Mangel an Transportmitteln und von den Mike 
hen, welche fie ſpäter Teicht wieder erjegen Eonnten, auch a 
Gleichgültigkeit zurückgelaffen worden waren. Man fand new 
ganze Paläfte mit ihrem prächtigen Ameublement und fogar I 
einigen noch Xivreebedfenten, welche den einbringenven Offigtert 
aufwarteten und fich erft entfernten, ald das euer ausbrad. 
Schon in diefer erften Nacht entftanden an mehreren Orten Brände, 
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n denen die Branzofen glaubten, ihre unvorfichtigen oder trun— 
in Landsleute hätten fie verſchuldet. Man mollte löfchen, aber 
e Sprigen, Löfcheimer, waren auf Roftopfehind Befehl entfernt 
rden und dad Feuer fraß um fih, doch anfangs noch bet ruhi— 
Luft und bei der großen Ausdehnung der Stadt in enge 
eife gebannt. 
Am 15. ritt Napoleon in den Kreml, ſchlug bieroben, wo er 
ganze Stadt überfehen konnte, feine Wohnung auf und gab 
neffenen Befehl, die Disciplin zu handhaben, alle Megimenter 
Ordnung beifammen zu halten, das Feuer zu löſchen und feinen 
iederausbruch durch jede Vorfiht zu verhindern. Aber man 
ldete ihm, alle Löſchwerkzeuge fehlten und in vielen Käufern 
be man Brandrafeten, Pechkränze, in den Höfen des Roſtop— 
in'ſchen Palaſtes fogar geladene Petarden gefunten. Man bes 
rete vor dem eigentlichen Ausbruch des Feuers in den Straßen 
en flarfen Geruch von Schwefel und Pech. Auch entdeckte man -» 
ige Gefellen, die fih von Haus zu Haus fehlichen und den 
and leiteten. Nun war an der Abfiht ver Ruſſen, die Stadt 
t den Häuptern der Franzofen anzuzünden, nicht mehr zu zwei— 
1. Allein noch war dad Element der prächtigen Stadt ange 
ht Meifter geworden und Napoleon hoffte no, fie demfelben 
reißen zu Eönnen. Jeder Branpftifter, den man ergriff, murde 
hoffen, aber fie Hielten fich verſteckt und festen ihr Werk im 
mfel der Nacht fort. Im diefer fchredlichen Naht vom 15. 
n 16. September erhob fi ein heftiger Nordwind und fahte 
Slammen an, die jebt auch überall vereinzelt in den Stadt— 
ilen emporftiegen, die bisher verfchont geblieben waren. Bald 
te die Flamme des einen großen Brandes die des andern und 
lzte fih immer höher und breiter in der Richtung des Windes 
t, und trieb Gluth und Funken gegen das Fenſter des Kremls, 
’ dem Napoleon, aus einem tiefen Schlaf erft in der Morgen- 
nmerung vom Feuerſchein erwacht, mit untergefchlagenen Armen 
n entjeglichen Brande zufahb, der Moskau vor feinen Augen 
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vernichtete und ihm alle die Hülfsmittel entzog, die er bier zu 
finden gehofft und feiner müden Armee verfprochen Hatte. Di 
Tag brach an, der Wind umd dad Feuer feßten ihre gräplid: 
Eroberung der Straßen, Paläfte und Kirchen Moskau’ fort, die 
eine nach der andern verſchwanden. Der Kreml felbft mar bebroßt, 
Napoleon mußte fih außerhalb der Stadt in das Schloß Pr 
trowskoi flüchten. An Löſchen war gar nicht mehr zu denken, 
die Soldaten trachteten nur noch, dem Feuer fo viel Beute alt 
möglich zu entreißen und plünderten, keinem Befehl mehr gebor 
hend, die noch nicht brennenden Stadtthelle, oft vom Feuer über 
rafht und verzehrt, da viele fi in dem aufgefundenen Wein un 
Branntwein berauſcht Hatten. 

Das Feuer wüthete Tag und Naht bis zum 19. fort. Man 
fah bei Tage eine Rauchwolke in der ganzen Breite der Stabt In 
fhiefer Richtung vom Winde getrieben, und bei Nacht eine eben 
fo ungeheure Lohe, ein Meer von Feuer, hoch zum Himmel auf 
Ihlagen. Napoleon felbft gibt (bet Las Cafes) von dem Brandt 
folgende Beſchreibung. „Nie Fam etwas, troß allen Schilderungen 
der Poefie, troß allen Ervihtungen vom Brande von Troja, i 
Mirklifeit dem Brande von Moskau gleih. Es Yäpt ſich fum 
ein ſchauderhafterer Anblick denken. Am erftaunensmürbigften wat 
dieſes Schaufpiel in der Naht des 18. auf ven 19, alt de 
Brand den höchſten Grad erreicht hatte. Das Wetter war ſcht 
und troden und es herrſchte fortwährend Oft- oder Norbwin 
In diefer Nacht, deren fehauderhaftes Bild nie aus meiner Gel 
verſchwinden wird, ftand die ganze Stadt im Brande. Mil 
Beuergarben von den mannigfaltigften Farben fttegen aller Ort 
bis zu den Wolfen empor, bedeckten den ganzen Horizont ul 
verbreiteten das glängendfte Licht und eine Gluthitze in die grüßt 
Entfernung. Diefe nah allen Richtungen von dem Winde 9 
ſchleuderten Feuergarben waren bei ihrem Auffteigen vom furd 
barften Geräuſch und entſetzlichen Detonationen begleitet, was * 
Verbrennung des Pulvers und Salpeters, des Oels und Weir 
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geifted in den Kaufläden und Waarenlagern herrührte. Die glas 
frten Dachziegel flogen in weite Ferne, felbft große Holgbalfen 
murden weithin fortgefehleudert. Schreden und Angft hatte alle 
Örmüther ergriffen.” So Napoleon. Das ruflifche Heer, melches 
chen damals jeine Settenbewegung nah Süden machte, fah den 
Brand nur aus der Ferne, und die im Geheimnig waren, hatten 
die ſchreckliche Genugthuung, wahrzunehmen, wie volfommen das 
Werk gelungen ſey. Roſtopſchin hatte auch feinen ſchönen Palaft 
auf dem Lande angezündet und eine Infchrift Hinterlaffen: „acht 
dahre lang verfchönerte ih diefen Landfig und lebte da glücklich 
im Schooß meiner Familie. Die Einwohner verlaffen es bei eu» 
rer Annäherung und ich ftede e8 in Brand, damit es nicht von 
eurer Gegenwart befudelt werde.” Gleichwohl Hat Roſtopſchin 
jpäter in einer eigenen Schrift vie Ehre, Moskau angezündet zu 
baben, von fi abgelehnt. Das Opfer war mit jo vielen Schmer— 
jen verbunden, daß Niemand befennen wollte, es gebracht zu haben. 
Anfangs befhuldigte man, wie in Smolensk, Wiazma ꝛc. die. 
Srangofen, den Brand verurfadht zu haben. Später glaubten vie 
Geſchichtſchreiber des Kriegs, oder machten wenigftend glauben, 
Noftopfhin trage ganz allein die Verantwortung und habe eigen= 
mächtig gehandelt, Kaiſer Alerander aber nachher, weil ed nicht 
mehr zu ändern und: ihm vortheilhaft war, ein Auge zugedrüdt. 
Klaufewig bemerkt ſehr richtig, jenes patriotifche Opfer ſey ein 
desavouirtes Kind, aber dennoch ein Kind der Liebe geweſen. 
Üer hätte wagen dürfen, Moskau anzuzünden, wer hätte fo lange 
Vorbereitungen dazu treffen und fo zahlreiche Einwohner entfernen 
dürfen, wenn nicht Kalfer, Kirche, Adel und Heer in Bezug auf 
das Dpfer folivarifch verbunden geweſen wären?“ *) Dies gebt 
zuch deutlih aus der Proclamation hervor, welche Kaiſer Alerans 
er unmittelbar nah dem Brande von Moskau erließ: „Wir 

) Bol. aud) Schöll, histoire des trait6ss X. 162. La resolution de 


wuler Moscou avoit &t6 concertse avec les principaux membres de la 
voblesse Russe, 
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wiffen, wie ſchmerzvoll es für jeden Ruſſen ift, den Verwüſter 
‚feines Landes im Beſitz der alten Hauptſtadt des Reichs zu feben. 
Allein nur die Trümmer derfelben find in feine Macht gefallen. 
Verlaffen von ihren Bewohnern, aller Reihthümer beraubt, gleicht 
fie einem Grabe. Diefer ftolze Länderverheerer hoffte, ald er ſich 
Moskaus bemächtigte, unumſchränkter Herr unferd Schidjald zu 
werden und und den Frieden vorzufäreiben. Seine Ermar- 
tung wurde getäuſcht. Er findet in Moskau weder die Mit- 
tel zu herrſchen, no feinem Heere Leben zu friften. Lnfere 
Streitkräfte, welche ſich täglih vermehren, umgeben Moskuu, 
Schneiden dem Feind die Zufuhren ab. Bald wird er den Irrthum 
einjeben, den er beging, als er fih einbildete, der Beſttz von 
Moskau werde ihn zum Herrn des Reichs machen. Die Noth 
wird ihn endlich zwingen, mitten durch die Glieder unferes un 
verzagten Heeres zu fliehen, um dem KHungertode zu entgehen, 
Allerdings Hat das Elend den höchſten Grad erreicht; man bar 
nur um fich blicken, um das Unglüd des Krieges in feiner ſchred— 
lihften Geftalt zu fehen. Aber wir bieten allem Schreden Irob, 
zur Erhaltung unferer Freiheit und zum Wohl der Menichhelt 
überhaupt. Wir werden das Wohlbehagen empfinden, 
eine gute Handlung begangen zu haben, und unfterblidt 
Ehre wird der Lohn eines Volkes ſeyn, welches durch feine Auf 
dauer nicht nur fich felbft, fondern auch den andern unglücklichen 
Völkern, die der Tyrann nad feinem Willen gezwungen bat, einen 
dauerhaften Frieden erringen wird.“ . 

Napoleon machte der Welt in feinen 20, Bulletin das groß 
Ereigniß mit den Worten befannt: „Moskau, eine der reichften un 
Thönften Städte der Welt, exiſtirt nicht mehr.” Er beſchuldigt 
Roſtopſchin allein. Er verficherte aber, dad Unglück fey für de 
franzöſiſche Armee nicht fehr groß, die Keller feyen verſchont ge 
blieben und in dieſen finde man jeden Augenblit neue und reidt 
Vorräthe. Ueberdies fiche feine Avantgarde ſchon auf der Straf 
nad St. Petersburg. Er Eehrte nach dem Kreml zurücd, ben fein 
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Garde, aber noch mehr deſſen freie Lage, gefhligt Hatte, und 
konnte nun Moskaus meiten Afchenhaufen überblicden, aus dem 
die ſtehengebliebenen Schornſteine mie ſchwarze Leichenfteine her— 
ausragten. Fain verglich ſie mit den vorſtehenden Knochen eines 
Gerippes. Außer tem Kreml waren nur wenige, gleichfalls iſo— 
litte Paläſte erhalten, aber in den Kellern fand man überall Brod, 
Mehl, Wein, Branntwein, Tücher und Waaren aller Art, die eine 
Zeitlang hinreichten, den Hunger ter Franzoſen zu ſtillen und 
ihre Blöße wieder zu bedecken, mit denen der Soldat aber in fet« 
ner Vermilderung nicht fparfam umzugehen mußte, fondern vieles 
verſchleuderte und verdarb. Auch eine Menge Eofibare Möbel, 
uruswagen ꝛc. aus den Paläften waren erbeutet worden und man 
nöbrte das Feuer der Bivouacd mit Mahagonyholz und Golb- 
rahmen, Mancher Soldat hüllte feine in den zerriffenen Uniformen 
entblößten Glieder in einen Zobelpelz oder Shaw! von unfhäg- 
barem Werth. Mancher Offizier und General, mander Marfe- 
tender packte feine Privatmwagen voll; ſelbſt der Gemeine füllte 
feinen Tornifter mit dem Theuerſten und Koftbarften, was er er- 
beutet oder für feine Beute gelöst hatte. Jedenfalls bedurfte das 
Heer eine, wenn auch nur kurze Ruhe, und reichte das Gefundene 
hin, die Ermatteten wieder zu ftärfen und viele Leichtvermundete 
zu heilen. Was aber nachher geichehen follte, das wußte Niemand, 
obgleich es Schon deutlich in Alexanders Proclamation vorher— 
geſagt war. 

Napoleons Aufenthalt in Moskau hätte nur dann den von 
ihm gewünſchten Erfolg haben können, wenn gleichzeitig der mit 
ihm verbündete Bernadotte in Petersburg und die Türken in die 
Krim oder Kiew eingerückt wären. Da er aber verſäumt hatte, 
Schweden und die Türkei auf ſeine Seite zu bringen, ſo ſtand er 
mit ſeinem ſiegreichen Heere jetzt in der Luft und waren ſeine 
Flanken nicht geſchützt, ſondern vielmehr aufs gefährlichſte bedroht. 
Wir haben bisher nur den Marſch des von Napoleon unmittelbar 
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befehligten Gentrumd und des früher von Jerome befehligten red- 
ten Gentrumd der großen Armee verfolgt und müſſen und nun aus 
nad den Märfchen und Kämpfen ver Flügel umfehen. Auf dem 
äußerften linken Flügel war Macdonald mit den Preußen am 
Ufer der Oftfee vorgerüdt und nah einem Kleinen Gefecht bei 
Eckau gegen den rufftfhen General Lewis am 5. Auguft vor Riga 
angelangt, welche Stadt er fofort langweilig zu belagern anfing. 
Das märe hinreichend gemwefen, wenn Napoleon in Witebät Halt 
gemacht hätte; Macdonald hätte aber nothwendig ſtark genug fen 
müffen, um Petersburg felbft zu bedrohen, fobald Napoleon bit 
Moskau vorging, denn von Niga aus Fonnte er ihm bid Moskau 
hin nicht mehr die Hand bieten. Riga hielt fich unter dem ruf 
ſiſchen General Effen, ein Eleinerer ruſſiſcher Ausfall am 7. und 
ein größerer am 22. Auguft wurde jedoh von den Preußen unter 
Dorf zurüdgefchlagen. — Im linken Centrum mar Oudinot 
gegen Driffa vorgerücdt und Macbonald, der nur die Preußen vor 
Niga ſchickte, ging mit feinen Franzoſen nach Jakobſtadt, um fd 
von bier aus mit Oudinot zu verbinden. Aber der ruffifge Ge— 
neral Graf Wittgenftein, ver 30,000 Mann führte, Fam ihrer 
Vereinigung zuvor und flug Oudinot am 31. Juli bei Kliaftlil, 
wurde jedoch beim Verfolgen am andern Tage felbft wieder zurüd- 
getrieben. Well Oubinot nur 20,000 Mann hatte, mußte St. Ey 
ihn verftärfen. Beide ſetzten fih bei Polozk feſt, MWittgenflein 
griff fle Hier am 16. Auguft an und flegte, Oudinot wurde WW 
wundet, aber St. Eyr, der nun das Commando übernahm, eg 
wieber am folgenden Tage. In diefen Schlachten zeichneten Mid 
die Bayern aus, deren tapferer General Deroy bier den Tod funk, 
Die Marfhälle unternahmen aber weiter nichts und hielten nut 
die Stellung bei Polozk fett, mie Macdonald die bei Riga — 
Auf dem rechten Flügel hatte ſich Schwarzenberg mit Reynit 
vereinigt und Tormafom, obgleih er am 26. Juli eine fühfiit 
Divifion unter General Klengel überfallen und faft ganz vernidtt 





Der ruffifche Winter 1812. 353 


datte, doh von Schwarzenberg am 12. Auguft bei Gorodesczna 
wrüdgefhlagen ; diefer blieb dann aber in Volhynien bei Luzk 
am Flüßchen Styr ftehen, gleih den Marjchällen des linken Flü- 
geld die Erfolge ded Gentrumd unter Napoleon abmwartend. Un» 
terdeg rückte Victor mit 34,000 Mann aus Deutfehland nah und 
folgte der Straße des Gentrums bis nah Smolensk, um Napoleon 
ald Meferve zu dienen. In Wilna war das politifhe Haupt— 
quartier aufgefchlagen, bieher hatte Napoleon die fremden Gefandten 
berufen, weil die Communication mit ihnen bier viel leichter war, 
ald in Paris. Hier würde er den Friedendcongreß eröffnet haben, 
wenn Alerander Frieden gewollt hätte. Don bier wäre alddann 
die neue Geftaltugg Europas ausgegangen. 

Die Flügel der großen Armee hatten fih alfo nicht über Kits 
tbauen und Volhynien hinaus entfernt und beſchrieben immer noch 
de Bogenftelung, in welcher das ſchon damals zu weit vorgeſcho— 
bene Centrum der Armee durch Witebsk bezeichnet gemefen mar. 
Dad Centrum allein war über diefe Stellung weit binausgegangen 
bis nah Moskau und nur Victor in Smolensk ſtellte einigermaßen 
de Verbindung wieder ber. Da nun Alerander feinen Brieden 
machte, da fih Napoleon in dem audgebrannten Moskau nicht den 
ganzen Winter über halten Eonnte, da er auch mit feiner geſchwäch— 
ten Armee und beim Herannahen des Winterd den durch melte 
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nit einfchlagen, noch auch ſüdwärts ziehen Eonnte, wo fein immer 
mehr fih verminderndes Heer zwiſchen dad immer mehr fi ver- 
Rärkende von Kutufow und das von Tſchitſchagow aus der Türfet 
berbeigeführte Heer gerathen wäre, blieb ihm nichts übrig, als 
ih in jenen Bogen zwifchen feine Flügel zurüdzuziehen, auf dem 
Wege, auf dem allein er Magazine und eine Referve hatte. Um 
ieſen Rüdzug ficher zu bemwerfftelligen, war aber die Jahreszeit 
Hon zu weit vorgerüdt. Napoleon fürchtete, ſchon unterwegs von 
ver ganzen furchtbaren Strenge eines rufftfhen Winters überfallen 
u werden. Aber wenn ihn auch dieſes Unglüf nicht traf, war 
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es immerbin demüthigend für ihn, am Schluffe des Jahres einen 
Rückzug machen und eine Stellung einnehmen zu müfjen, die er 
viel ficherer und in einer viel beträchtlicheren Stärke fhon vor drei 
Monaten eingenommen Hatte und nur nicht Hätte verlaffen follen. 

Begreiflich iſt, daß fein Stolz fih vor dem Rückzug ſträubte un 
daß er fih an die letzte Möglichkeit eined Friedensſchluſſes Elam- 
merte, in Bolge deffen fein Rückzug allein ehrenvol hätte ſeyn 
fönnen. Sich aber zurüchziehen zu müſſen, wie ein Räuber und 
Mordbrenner vom Fluch eined ganzen Volkes verfolgt, ohne das 
Geringfte dur einen jo glänzenden und Eoftfpieligen Feldzug ge 
wonnen zu haben, fi den ſpöttiſchen Bliden der Diplomaten in 
Wilna ausfegen, die Schadenfreude und die geführlihen Iutriguen 
der Vafallen und der Partfer Oppofitton kommen ſehen zu müj- 
jen, dad war freilich für den damaligen Herrn der Welt etwas 
Arge. 

Am 24. Sept. entſchloß fih Napoleon, in einer verfühnlichen 
Weiſe an Aleranter zu fehreiben, und am 5. Det. ſchickte er Gene- 
ral Raurifton an Kutufom ab, mit dem Wunſche, er möge denfelben 
unmittelbar zum Kaiſer Alerander geleiten laſſen. Kutufow ant- 
wortete höflich, zu einer ſolchen Reiſe müffe fein Kaiſer erft bie 
Erlaubniß ertheilen, er wolle deßfalls anfragen laffen; aber es 
fam feine Antwort. Napoleon hatte, indem er den erften Schritt 
that, nur feine Verlegenheit verrathen und den Kaiſer Alexander 
in feinem Entfhluffe, nicht nachzugeben, beſtärkt. Diefe Demüthi- 
gung hätte er fich jedenfalls erjparen Fönnen. Der Brand von 
Moskau, die Sprache der ruffiihen Proclamationen und das Vor— 
dringen neuer ruſſiſcher Heere auf die NRüdzugslinte Fonnte ihm 
hinlänglich beweifen, Alerander fühle fih ftarf, jey mit jeiner Na- 
tton einig und werde nimmermehr nachgeben. Während Kutufom 
fi bei Kaluga durch Recruten und Millzen verftärfte, die vom 
allen Seiten freudig zu feinen Fahnen eilten, wurden zugleich beibe 
biöherigen Flügel der Auffen zu dem Zwecke verftärft, um mit 
einem Theil ihrer Streitkräfte wie biöher die ihnen gegenüber 
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ftebenden franzöfifhen Flügel zu befchäftigen, mit einem andern 
helle aber gegen Borifow an der Berefina zwiſchen Smolensk 
und MWilna zu operiren und bier dem aus Moskau vertriebenen 
Napoleon ten Rückzugsweg abzufchneiden. General Steinheil fam 
mit 12,000 Mann aus Finnland erft nah Riga, dann zu Witt 
genftein,, der dadurch in den Stand geſetzt murde, abermals bet 
Volozk über St. Eyr herzufallen. Die Gefechte begannen am 14. 
Detober und wurden zur Schlacht am 18. Troß der ausgezeich— 
neten Tapferkeit der Bayern und Schweizer blieb dem bier ver- 
mwundeten St. Eyr, den Napoleon megen feiner früheren Schlacht 
am gleihen Drte zum Marfchall erhoben hatte, nichts übrig, ala 
fih auf Victor zurüdzuzieben. Die Bayern, die das melfte in 
beiten Schlachten von Polozk geleiftet hatten, wurden von St. Eyr 
mit ſchnödem Undank belohnt. Nah der erften Schlacht hatte er 
ihrer Thaten in feinem Armeebericht nicht gedacht, mas ihnen tiefen 
Groll erregt und ein Zerwürfniß zwiſchen Wrede und dem Mars 
ſchall herbeigeführt Harte. Nach der zweiten Schlacht ließ St. Eyr, 
wie ihm die Bayern Schuld geben, abfichtlih eine bayerifche Bat— 
terie mit denn Wagen, auf welchem fih ſämmtliche bayerifhe Fah— 
nen befanden, den Ruſſen in die Hände fallen, indem er ihnen eine 
von dem bayeriſchen Corps ablienente Richtung gab, dabei aber 
verfiherte, der Weg fen durb Franzoſen geſchützt und ſicher. — 
Während nun Wittgenflein nachrückte und auf Victor drängte, 
wurde diefer zugliih von einer andern Seite ber bedroht durch 
Tſchitſcha gow, der mit der ruffifhen f. g. Moltauarmee erft 
am 31. Juli aus der Türfei hatte aufbrechen können und fih am 
18. Sevt. mit Tormafow, der fortan unter ihn ſtand, vereinigte. 
Seine Streitmacht von 38,000 Mann war derjenigen Schwarzenbergs 
überlegen, den er daher über den Bug zurüddrängte. Gr hätte 
wohl bis Warfhau vorrüden Eönnen, allein er ließ nur Saden 
mit einem Heertheil fichen, um Schwarzenberg in Shah zu hal» 
ten, und eilte mit dem Gros feines Heeres nach der Berefina, um 
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mit Wittgenftein vereinigt Victor zu fehlagen und der großen Armet 
unter Napoleon den Rückweg zu verfperren. 

Am 17. Det. begann auch Kutufow feine Angriffsbewegung 
und ftörte die Franzoſen in ihrer trügerifher Ruhe in Moskau auf. 
Murat, der mit der Avantgarde bei Tarutino fland, murde am 
18. von Kutufow mit überlegener Macht überfallen und mit gre- 
ßem DVerluft zurüdgefchlagen. Hier gingen viele franzöftiche Pferde 
zu Grunde, die bei der ſchlechten Grasnahrung und den langen 
Strapazen zu Gerippen zufammengedorrt waren und feine Schladt 
mehr aushalten Fonnten. Died bewog Napoleon den ſchon vor 
bereiteten Ausmarfh aus Moskau zu befchleunigen. Es war ſchon 
zu fpät. Indem er gehofft hatte, der Krieg werde jegt zu Ente 
feyn, erklärte der alte Kutuſow, er fange jet erft an. Napoken 
verlieh Moskau am 19., ließ durch Mortier einen Theil des Krems 
jprengen und rückte mit feiner jetzt wieder 103,000 Mann ſtarken 
Armee zunähft gegen Kaluga, fchlug jedoch dieſe Richtung nur 
ein, um dur den Schein einer Angriffsbewegung den Rüchzug zu 
magfiren, und um fich diefen Rückzug dur einen Schlag gegen 
Kutufow beffer zu fihern. Am 24. Det. ſtieß Vicekönig Euger 
mit der franzöfiihen Avantgarde auf die ruffifhe unter Doktoron 
bei Malo-Jaroslawetz. Es kam zu einem äußerſt blutigen 
Kampfe, der von beiden Seiten durch die nachrückenden Corps 9% 
nährt wurde. Als Napoleon felbft am 25. am Ort und Stell 
eintraf, fand er nicht gerathen, die Schlacht zu erneuern, da Kur 
tufow eine zu gute Stellung hatte und der zweifelhafte Steg jeder 
falls zu viele Menfchen gefoftet Haben würde; es gemügte ihm, den 
Schein des fortgefegten Angriffskrieges gerettet und einen DVorfprung 
nah Smolensk gewonnen zu haben, wohin er fo eilig ald möglid 
aufbrach. 

Wie beim erſten Auszug aus Deutſchland und Polen hatt 
fein Heer auch mieder beim Auszug aus Moskau ein ungeheun? 
Geſchlepp von Wagen vol Berürfniffe und Beute aller Art, et 
Theil au mit Eivilperfonen, Damen und Kindern, denjenigen 


Der ruſſiſche Winter 1812. 359 


Ausländern, die aus Moskau flohen, um der Nahe der Nuffen zu 
entrinnen. Napoleons eigene Trophäen waren befcheiden und be= 
ſchränkten fi auf das kleine vergoldete Kupferkreug, welches den 
Mittelpunkt eines großen vergoldeten Holzkreuzes auf der Kirche 
des b. Iwan im Kreml gebildet hatte, türkifhe und andere Fah— 
nen aus dem Kreml und dergleichen. Napoleon duldete das viele 
Gepäd aus demfelben Grunde, wie früher, weil je mehr man mit- 
nahm, feine Soldaten defto befjer fich verpflegen und die Pferde 
an den Gepädwagen zulegt zum Bortziehen der Kanonen benutzt 
werden Eonnten. Die Langfamkeit des Marfches war hauptſächlich 
Bolge der fchlehten Wege und der Schwäche des Zugviehs. Man 
empfand daher um diefe Zeit zum erftenmal die Ueberlegenheit der 
feindlihen Kofaden, die auf ihren Kleinen, aber unermüdlichen 
Pferden der franzöfifchen Armee überall zuvorfamen, in alle ihre 
Küken eindringen, alle Soldaten, die ſich vereinzelten, abfangen 
fonnten. Der Kofaden = Hetmann Platow magte fih ſchon am 
25. Det. einmal fo nahe an Napoleon felbft heran, daß diefen feine 
Garden kaum retten Tonnten. 

Am 31. Det. und 1. Nov. Heß Napoleon in Winzma Halt 
machen, damit fich die Truppen ein wenig erholen Fonnten, brach 
aber fhon am 2. wieder auf. Am 3. wurde Ney, der zurückge— 
blieben war, von Miloradowitſch ſcharf angegriffen, ſchlug ihn je= 
doch ab. Kutufow, der ganz in der Nähe war, wollte nicht an— 
greifen, um feine Mannfhaft zu fehonen, weil er überzeugt war, 
der Winter werde bald eintreten und dann werde Napoleon im 
Froſt untergehen. Am 6. Nov. fiel wirklich der erfte Schnee und 
die Luft wurde fo Kalt, dag fih Eis an die Bärte der Soldaten 
jegte und den zu leicht Gefleiveten die Glieder erftarrten, die Ge— 
wehre aus den Händen fanken. Die Tritte der Menfchen und 
Pferde wurden auf dem Hartgefrornen Schnee unfiher. Das aus 
Nosfau mitgenommene Brod und Mehl ging aus, nur der Garde 
arte. man die letzten Vorräthe auf; eine Heerde von 1500 Ode 
jen, die der Armee aus Smolensk entgegengeführt wurde, fiel in 
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die Hände der Ruſſen. Indem der Schnee das letzte Gras bedeckt, 
ging auch den Pferden das Futter aus, fie fielen zu taufenden u 
jeder Naht. Ihr Fleiſch mit Schießpulver gewürzt, wurde für 
viele Soldaten die Iegte Nahrung. Glücklich, mer noch einen Keil 
von Mehl in Schneewaffer bei den traurigen Bivouakfeuern Erden 
fonnte. Um dieje Feuer lag des Morgend gewöhnlich ein Kran 
von Leichen. Die grimmige Kälte drang in alle Poren ein. Jeder 
deckte fih jo gut er Eonnte, felbft mit Weiberpelzen. Vom lang 
Marſch waren die Schuhe meift zerriffen, man mußte nun Peü 
und Lumpen um die Füße wickeln. Bel dem Feuer brannten die 
Kleider an und fhmärzten fi. 

Am 10. gelangten endlih die Unglücklichen nah Smolene 
wo zwar Magazine aufgehäuft waren, es aber an Dad und da 
fehlte, um die Truppen unterzubringen, und wo fie fich nicht ba 
ten konnten, weil feindliche KHeeresmaffen ihnen ſchon nad 
Berefina vorauseilten. Eugen, der einen Ummeg über Duden 
ſchina gemacht Hatte, wo er noch eine bewohntere Gegend u 
Lebensmittel zu finden hoffte, mußte am Ufer des Wop 60 Kun 
nen zurüdlafien, weil er fie nicht mehr über das Waſſer bring 
konnte. Hier ertranfen viele Soldaten, oder ftürzten erflarrt a 
andern Ufer nieder, um nicht mehr aufzüuftehen. Cine franzöfl 
Brigade unter General Augereau (dem Bruder ded Marſcha 
wurde vereinzelt und 2000 Mann ftarf am 9. von den Ruſſen 
fangen. Die Menge der Erfrorenen, aus Ermaktung Hingeſun 
nen und derer, welde bie Waffen mweggeworfen hatten und n 
noch dad Leben zu retten fuchten, war fhon fo groß, daß Nap 
leon zu Smolensk nur noch 42,000 Kombattanten zählte, die Ar 
alfo auf dem Furzen Marih von Moskau her um mehr ald 
Hälfte gefhmolzen war. Sie wurde nur durch die bisherige 
fagung von Smolensk verftärkt, die aus 5000 Mann beftand. 
eine weitere Auflöfung der Truppen zu verbüten, erlaubte Na 
Iron nur denen, die noch unter den Waffen fanden und bei ihr 
Corps geblieben waren, Lebensmittel audzutheilen. Eine unnöth 
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Härte, denn bei der Eile, mit welcher der Marſch fortgefeßt wer— 
ven mußte, lösten fih auch vie bis dahin feften Veſtandtheile ber 
Armee auf. Ruhe allein hätte die Neorganifirung des Heeres 
ermöglicht, die Entwaffneten wieder bewaffnet und alle gerettet. 
Ohne Ruhe mußten die einen wie die andern zu Grunde 
schen. 

AS Napoleon am 14. von Smolendk aufbrah, mar ihm 
Kutufow dur einen Mari in feine Flanke fhon zuvorgefommen 
und fand quer auf feinem Wege bei Krasnoi. Wenn verfelbe 
nit abermals feine Mannfhaft hätte fchonen wollen, würde er 
Napoleons Armee vernichtet haben. Auch Fommt die Kälte in An— 
lag, die damals bis auf 20 Grad unter dem Gefrierpunft ge— 
funfen war. Kutufow begnügte fih, den Franzoſen nur allen mög: 
lichen Abbruch durch Geſchützfeuer und Neiterangriffe zu thun, bis 
fh Napoleon und die Marſchälle in ſechs verfchiedenen Gefechten 
turh feine Reihen hindurchſchlugen. In diefer gräßlichen Kälte, 
von den Feinden umſchwärmt, Fonnte die franzöfifhe Armee nicht 
einmal das nahe Witebsk erreichen, um fich dort wieder zu erholen 
und aus den Magazinen zu verjehen, denn Witebsk war fehon am 
I. in die Hände der Ruſſen gefallen. Wittgenftein nämlih war 
nad dem Siege bei Polozk vorwärts gezogen, um Napoleon aufs 
zuhalten. Victor Hatte num zwar mit feinem Corps die zerrüttes 
tm Corps ter beiden verwundeten Marfhäle St. Cyr und Oudi— 
not aufgenommen und follte, mie Napoleon ihm befohlen, Witt- 
senftein vertreiben, wagte aber eine Schlacht, um feine Truppen 
zu fhonen und glaubte nichts zu verfäumen, weil er von dem be— 
enflihen Zuftante der Hauptarmee nicht unterrichtet war. Nach 
m Verluft von Witebsk mußte Napoleon nunmehr das reich mit 
Vorräthen verfehene Minsk zu erreichen fuchen und daher gegen 
Ascza marfchiren. Nur Ney mit der Nachhut war zurüdgeblte- 
on und hatte die feſten Thürme von Smolensk mit Pulver ges 
prengt, die legten Magazine zerſtört. Durch Kutufom von Nas 
'oleon getrennt ſchien er verloren und man hörte einige Tage auch 
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nichts mehr von ihm. Napoleon empfand über den Verluſt Nevs, 
dem er den Ehrennamen „der Tapferfte der Tapfern“ gegeben hatte, 
einen lebhaften Schmerz und rief aus: „ih habe 200 Milltonen 
in den Kellern der Tuilerien liegen, aber ich gäbe fte alle für die 
fen einzigen Mann bin.” Inzwiſchen hatte fih Ney durch ehe 
Furth des Dniepr mit Zurüdlaffung aller feiner Kanonen über 
diefen Fluß und auf einem Seitenwege gerettet und ftteß am 21, 
freilich nur noch mit wenig Mannſchaft, bei Orscza mieber zu Na— 
poleon, der ihn feurig umarmte. In diefen fämmtlichen Gefechten 
von Smolensk bis Orscza verloren die Franzoſen 230 Kanonen 
und die Zahl der noch in Reih und Glied befindlichen Mannjhaft 
war bis auf 11,000 herabgefunfen. 

Eine nahe Hülfe wartete ihrer an der Berefina, Marſchal 
Victor, aber ſchon bedroht von Wittgenftein im Norden und von 
Tſchitſchagow im Süden, der fo eben Minsk weggenommen hatt, 
welches Dombrowski mit den Polen vergebens zu fchügen gefudt, 
am 16. Tſchitſchagow folgte ven Polen, ſchlug ihn nod einmal 
bei Boriffow an der Berefina, am 25. und beſetzte hie bortig 
Brüde. Es Half wenig, daß der ruffifche General Saden, den 
mit 27,000 Dann am 15. ein Ueberfal Reyniers bei Wolkomiil 
geglücdt war, von Schwarzenberg im Rüden gefaßt und vertrieben 
wurde. Es war für Schwarzenberg doch. zu ſpät, Minsk zu reiten 
und die Berefina vor Tſchitſchagow zu erreichen. Ueberbied mar 
auch Schwarzenberg, wie Victor, über die wahre Lage Napoleon 
in Unfenntniß geblieben. Die Depeſchen Napoleons verfündeten 
immer nur Wohlbefinden und neue Stege. Er fürdhtete den Al⸗ 
fall der Oeſterreicher und Preußen, wenn ſein Unglück zu frühe 
bekannt würde. 

Demnach fand er an der Bereſina zwar das Victor'ſche 
Corps, aber auch die beiden feindlichen Heere von Wittgenſtein 
und Tſchitſchagow, die ihm weit überlegen waren, und wenn # 
ihm aud gelang, fih hier durchzuſchlagen, fo vermochte er def 
nicht mehr feine Truppen aus den Magazinen des nahen Witebet 
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und Mindf zu verpflegen, fondern mußte ohne Lebensmittel noch 
den weiten Marſch bis Wilna zurüdlegen. Es gereichte ihm zum 
befondern Glück, dag Kutufow um mehrere Tagmärfche zurückge— 
blieben war. Hätte dieſer in die Bewegung der beiden andern ruf» 
fiiden Feldherrn Eräftig eingegriffen, fo wäre Napoleon unfehlbar 
verloren gemefen. Es fchien aber auch nur zwiſchen Tſchitſchagow 
und Wittgenftein hindurchzukommen ſo unmöglih, daß polnifche 
Offiziere fi anboten, wenigſtens Napoleons Perſon in einer Ver— 
kleidung auf Umwegen nah Warfchau zu retten. Er lehnte es ab 
und befhloß dem Schidjal die Stirne zu bieten. Sein Kopf war 
jo Ear, wie fein Herz feft. Nie war er mehr Feldherr als in diefer 
ſchrecklichſten Lage feines Lebens. Die beiven feindlichen Feldherrn 
erleihterten ihm aber die Rettung durch ihre Fehler. Tſchitſcha— 
gow Hatte bemerkt, daß Napoleon auf feinem Rückwege nicht mehr 
die nördliche Straße nah Witebsk, auf der er hergefommen mar, 
fondern die fünlihe gegen Minsk eingefchlagen habe, vermuthete 
daber, er wolle fih auf Schwarzenberg zurückziehen, und verlegte 
ihm nun auch in fünliher Richtung bei Boriffom den Weg, immer 
beforgt, er Eönne ihm entfchlüpfen. Dadurch gab er den nördlich 
von Boriffjow Legenden Theil der Berefina frei und Napoleon 
konnte unbehindert die Brüden bei Studianka ſchlagen laffen, am 
24. Auf der andern Seite hielt fih auch Wittgenftein zu welt 
nördlich und wagte nicht anzugreifen, weil er Napoleon noch für 
zu ftark hielt und fich feiner Niederlage audfegen wollte. Gleich— 
wohl ftanden beide ruffifchen Feloherrn ganz in der Nähe und 
Eonnten jeden Tag zu ihrer Vereinigung und zum allgemeinen An= 
griff auf die noch nicht fertigen Brücken vorfchreiten. Der Bau 
der Brüden war im höchſten Grade ſchwierig. Man Hatte Feine 
Pontons, mußte das Holz in den Wäldern fchlagen und bis an den 
Hals im Falten Waffer arbeiten. Es war Thaumetter eingetreten 
und«die Gegend voll Sumpf; wenn nicht in diefen Tagen der Froſt 
wieder zugenommen hätte, würde dad fchwere Gefhüs im Schlamm 
gar nicht fortzubringen geweſen feyn. Man Eonnte nur zwei Brüden 
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zu Stande bringen und mußte die dritte ſchon angefangene wie 


aufgeben, aber auch die beiden andern brachen mehrmals wie 


ein. Napoleon leitete die Arbeiten, die von den Pioniren mit te 


wunderndmürdiger Aufopferung vollbracht wurden. Als die vr 


Brüde für das Fußvolf fertig war, gingen fogleih Truppen uf 


das andere Ufer und vertrieben von da den Vortrapp Tſchilſhe— 
gows, der unter General Tſchaplitz nur beobachtet hatte und Ik 
wieder zurüdzog. Als auch die Brücke für das ſchwere Geſtih 
und Gepäd fertig war, am 28., konnte man zunächft den Lehr 
gang für gefichert halten und Napoleon fagte triumphirend: „row 
voyez, comme on passe sous la barbe de l’ennemi.“ Aber man 
wußte doch nicht, ob man nicht jede Stunde noch am andern IM 
mit Uebermacht würde angegriffen werden. Napoleon hatte damall 
noch 250 Kanonen und mit Victors (Oudinots und St. Cl) 


Truppen zufammen noch 30,000 Combattanten. Am 28., als jün | 
diefe Streitmafjen übergegangen waren und nur noch eine Map 
Nahzügler und Gepäckwagen am jenfeitigen Ufer der Berefina jr 


rüdgeblieben waren, die zum Theil aus Ermattung und Stumpf 
finn nicht aufbreden wollten, Fündigte endlich der Kanonendon! 


dad Vorrücken Wittgenfteind und Tſchitſchagows an. Aber ed mi 


zu fpät, fle wurden beide durch die Tapferfeit der Franzoſen abge 
Schlagen, wobei der kaum geheilte Oubinot abermals eine ehrenvolt 
Wunde davontrug. Nur die Divifion Partonneaur vom Bieter‘ 
ſchen Corps, 3000 Mann ftark, Hatte fi verirrt und murbe ver 
Mittgenftein gefangen. Daffelbe Loos traf die noch hinter da 
Brücken zurückgebliebene unbewaffnete Maſſe. Vergebens drängt 





man ſich über vie Brücke, ftieß fich in's Waffer, zertrat die Fallen⸗ 
den, fuchten andere durch den Fluß zu fhwimmen. Wittgenſteing 
Kugeln fhlugen in ten verworrenen Menfhenfnäuel und vermebr 
ten den Sammer. Victor opferte fih damals auf, trieb die Ruſſen 
noch einmal zurück und fehüßte die Brüde bis zum 29. Morgen. 
Was jegt noch zurück war, etma 10,000 Menfchen und eine unge | 
beure Dienge Wagen, mußte er ten Ruſſen überlaffen und jelbf 


Der ruffifhe Winter 1812. 365 


der Armee nadeilen, die durch Tanggeftredte Sümpfe und Wälder 
auf wenigen gangbaren Wegen entfam, welche die Ruſſen abzu— 
fhneiden verfäumt hatten. 

Der Weg nah Wilna war nun offen, aber fehr weit und nir- 
gent3 warteten Magazine auf die unglüdliche Arnee, die in immer 
größerem Mangel und immer zunehmender Ermattung fih fort 
ihleppte. Die Kälte ſtieg wieder. Es mar einer der bhärteften 
Winter feit Menſchengedenken und die Natur fehlen bis zu dieſem 
Jahre mit dem äußerſten Schreden des Frofted gemartet zu haben, 
um die Franzoſen im ruffifhen Eife zu begraben. Der Thermo— 
meter zählte 26 Grad. Bel Tage fah man in den Eiönebeln der 
Luft Nebenfonnen, bei Naht Nebenmonde. Durch die öden unab- 
ſehlichen Schneefelder zogen die vermummten Krieger mie hohläugfge 
Gefpenfter. Es war nur nodh der Schatten einer Armee, fagte 
Segur, aber immer noh der E chatten der großen Armee. Mit 
Recht Eonnten fie fagen, nicht den Waffen des Feindes, nur allein 
dem furchtbaren inter feyen fle erlegen. Wie fie noch bei Kras- 
not und an der Berefina gefochten hatten, war des höchſten Ruh— 
med würdig. Aber jegt lösten Froſt und Hunger vollends die bis- 
ber noch gefchloffenen Reihen auf, nur 1500 Mann von der alten 
Garde hielten im Gentrum des bunten Menfchenhaufens noch zu— 
fammen und die Nahhut bildeten noch 2500 Bayern mit unvers 
jagtem Mutbe, und ihre Ehre war noch größer als die der alten 
Garde, weil fie nie fo gut mie dieſe verpflegt und gefchont worden 
waren, Den langen Zug der Armee bezeichneten auf jedem Schritte 
Leihen von Menfhen und Pferden. Wo ein Pferd gefallen, ſam— 
melten fih die Soldaten fo lange, bis fie das letzte Stück Fleiſch 
von Ihm abgenagt hatten. Kam man in ein Dorf, jo deckten die 
Soldaten, um fih Feuer zu madhen, die Dächer der Häufer über 
den Köpfen derer ab, die dort zuerft eingedrungen in Echlaf ver— 
funfen waren. Die edelhaftefte Nahrung wurde mit Begierde er= 
griffen, ein Berhungernter big noch mit Wonne in ein Stück Satfe. 
Mander verbrannte feine erfrorenen Glieder im nächſten Teuer. 
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Diele wurden vom Wahnſinn ergriffen. Wenn e8 über Naht ſtark 
ſchneite, ſah man am andern Morgen zumeilen das erlojchene Feuer 
eined Bivouaks und alle, die darum gelegen, mit Schnee zugebedt 
und erfannte die Leichen an ihrer erhöhten Lage. Segur filter 
gräßlihe Scenen von Rohheit, indem ver, welcher noch ftärke 
war, den Schwädhern vom Feuer ftieß, ihn feines Pferdes, Mar 
teld oder letzten Vorraths beraubte. Gourgaud dagegen Scenen 
der edeliten Großmuth, wie Gemeine ihre verwundeten oder Fran 
fen Offiziere Tagreiſen weit in treuer Liebe fortgetragen, Kam 
raden den legten Biffen mit einander getheilt hätten. Beides wirt 
wahr ſeyn. In einer fo großen Armee alter Soldaten Fonnte dir 
größte Vermilderung des Gemüths wie die heldenmüthigſte Auf 
opferung nicht fehlen. Im Ganzen war e8 ein fehredliches Geriät 
Gottes, was über die ſtolzen Welteroberer erging. in groß 
Theil der Armee theilte die Verſchuldung ihres Führes. Napoleon 
hatte feine alten Soldaten fehr mit dem rücfichtslofen Uebermuth 
angeſteckt, den er felber übte. Aber die armen Deutfchen, Stallener, 
Portugiefen ꝛc., die er ihrer Heimath entriffen, waren tief zu Wr 
lagen, eine Klage, welcher der italieniſche Dichter Graf LXeopanl 
die rührendften Worte geltehen hat. 

Da die große Armee des Gentrumd im Verlauf des Feldzw? 
dad rechte und linfe Gentrum und die Reſerve unter Victor an 
fi gezogen Hatte und jegt mit ihnen zu Grunde ging, bllebe 
nur die beiden äußerften Flügel unter Macdonald und, Schwarje— 
berg übrig, melde nicht ſtark genug und auch zu weit entfen! 
waren, um dem nachdringenden Feinde in Wilna Halt gebieten a 
fönnen. Napoleon Eonnte daher in Litthauen Feine Stellung mt 
nehmen, der zerrütteten Armee nicht mehr nützen. Als er m 
5. December in Smorgoni angelangt war, verfammelte er N 
Marihäle um fih, nahm von ihnen einen würdigen Abihieb, 
nannte Murat zum Oberbefehlöhaber und verließ die Armee, m! 
von Duroc, Eoulaincourt und Lobau begleitet, zu Schlitten, w 
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jo fehnell und unbemerkt ald möglih nah Parts zu gelangen und 
dort eine neue Armee zu organifiren. 

Man mußte 618 dahin weder in Wilna, noch im Lager von 
Macdonald und Schwarzenberg, noch im übrigen Europa das 
Mindefte von feinem Unglück. Er Hatte fort und fort den weni— 
gen Gourteren, die überbanpt bis Wilna durchkommen Eonnten, 
nur Siegeöberichte mitgegeben und noch an der Berefina eine große 
Schlaht gewonnen zu haben verfichert. Alle Zeitungen Europa’8 
druckten dieſe Lügenberichte ab und glaubten daran, weil man vor- 
ausfegte, er zöge fih nur auf feine Magazine und in gute Win- 
terquartiere zurück und feine unübermwindlihe Armee habe auf dem 
Rückzug durch die Meferven ſich noch beträchtlich verftärkt. In 
dieſem Glauben wollte er die Welt auch noch fo lange als möglich 
laſſen, um fiher nah Paris zu entfommen, che etwa die Deut- 
ihen fich befännen und ihn unterwegs aufhöben. Er fiteg daher 
auch am 6. in Wilna nur incognito in einer Vorftadt ab, ieh 
feinen Mintfter Maret, der ihn bei dem diplomatiſchen Corps da— 
ſelbſt repräfentirte, heimlich zu fih rufen, gab ihm die nöthigen 
Inftructtonen und eilte weiter. Die Diplomaten flohen gleih den 
andern Tag von Wilna weg. Napoleon aber war am 10. in 
Warfhau, mo er ſich eben fo heimlich nur wenige Stunden auf» 
biet, am 14. in Dresden, wo er nur raſch den König befuchte, 
der, wie man ſich denken kann, heftig über diefen unerwarteten 
Befuh und noch mehr über die ſchlimmen Nachrichten erfchrad, die 
er aus Napoleons eigenem Munde vernahm. Als war im übrigen 
Deutfhland ftaunend erfuhr, Napoleon fey wieder da, war er ſchon 
unbemerkt über den Rhein gekommen und am 19. mohlbehalten in 
den Tuilerien angelangt. 

Unterdeß waren 10,000 Mann unter General Rotfon, die von 
Wilna aus der großen Armee hatten entgegenziehen follen, bereits 
der fürdhterlihen Kälte in wenigen Tagen erlegen und Fam endlich 
Murat mit dem Eleinen Reſt der großen Armee am 8. und 9. Dec. 
nah Wilna, mo die Verhungernden zum erftenmal fich wieder 


sk 
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fättigten, tie Offiziere zum erftenmal wieder in Betten Famen un 
vie Kleider wechfelten. Allein der Schreden lag ihnen allen ſchon 
fo fehr in den Gliedern, daß es unmöglich war, mehr ald 4000 
Streiter zufammenzubalten. Dad waren die Bayern und einla 
Schweizer, tie fih noch vor den Thoren fehlugen, aber nicht mehr 
hinreichten, die unter Wittgenftein nachrückenden Ruſſen aufzubal- 
ten. Als der Donner der ruflifhen Kanonen In der Stadt ver: 
nommen wurde, bemäctigte ſich aller eine wahnſinnige Angſt 
Hätte man Befinnung genug behalten, hätte ſich alles bewaffnet, 
was noch irgend Kraft in den Armen Hatte, fo märe Wittgenftin 
jedenfall verhindert worden, in die Etadt einzubringen und man 
hätte wenigſtens einige Tage gewonnen, um einen geordneten Nüd 
zug zu ſichern. Aber die meiften waren nad fo langen Leiden 
gänzlich erfhöpft und in einen Stumpffinn verfunfen, in dem fie 
gefühllos Tod oder Gefangenſchaft erwarteten. Miele taufend am 
tere waren noch fühlg zum Kampfe, aber fie hatten den Muth 
verloren, und dachten nur noch an die ſchnellſte Flucht. Als einige 
Koſacken in die Vorftädte eindrangen, erfüllte die ganze Stabt ber 


Schreckensruf „vie Kofaden, die Koſacken“ und was Beine hatt, 


lief zu den entgegengefegten Thoren. Murat felber floh in ſchmäb— 
licher Haft am 10. und überließ Wilna mit 20,000 Müden und 
Kranken, morunter über 300 Offiziere und 7 Generale, mit 
2; Mil. gemünzten Gelted und unermeßlichen Vorräthen ohne 
Schwertftreih ten Auffen. Nur anderthalb Etunden vor Wilna 
ſtockte der Zug der Flüchtigen an dem damals mit Glatteis bebed- 
ten Hügel Ponary und ihre Angft war fo blind, daß fie fi auf 
diefe glatte Höhe, die fie Teicht hätten umgehen können, mit töbt 
licher Mühe hinaufarbeiteten und am Fuß terfelben vollends ihre 
legten Kanonen ftehen liefen und bie Testen Geldwagen mit 10 
MIN. der Plünderung Preis gaben. . 

Nur 1600 Bewaffnete erreichten Inmitten einiger taufend Uns 
bewaffneter am 13. Dec. die ruifiiche Grenze bei Komno, mo fie 
TH nch mit den Koſacken unter Platow herumſchlagen mußten. 
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Im erſten preußifchen Nachtquartier zu Gumbinnen überließ ſich 
Murat den unbefonnenften Ausbrüchen feiner üblen Laune, nannte 
Napoleon einen Wahnfinnigen, dem mannur zu lange gefolgt fey, 
und ſuchte die Marſchälle zu gleichen Gefinnungsäußerungen aufzu= 
muntern, Aber man hörte ihn nur mit Unmillen an und Davouft 
trat ihm energifch entgegen. Er ging nun nad Königäberg, um 
Macdonald an fih zu ziehen, mit deſſen Hülfe er die Auffen no 
abzuhalten hoffte. Andererſeits ſchloß Schwarzenberg am 21. Der. 
einen Warfenftiliftand mit den Ruſſen ab zu Bialyftod. Am 25. 
kehrte Poniatowski mit dem Reſt der Polen nah Warfhau zus 
rück. Da die Auffen felbft viel durch die Kälte gelitten Hatten 
und in nicht jehr flarfer Anzahl an den Grenzen von Preußen 
und Polen ankamen, ſchien ihrem weiteren ‚Vorbringen bier vor- 
erft ein Ziel gefegt zu feyn. Wenigftens wären Oeſterreicher und 
Preußen ſtark genug geweſen, fie aufzuhalten und zurücdzumerfen, 

wenn beide — gewollt Hätten. 

Nah der Berechnung von Clauſewitz betrugen ſämmtliche 
Truppen des unter Murat zurückgeführten Centrums und der unter 
Macdonald und Schwarzenberg noch erhaltenen Flügel der großen 
franzöſiſchen Armee zuſammen in der Mitte des December nur 
noch 58,000 Mann mit 18,000 Pferden und 120 Kanonen. Zieht 
man dieſe nun ab von den 610,000 Mann mit 182,000 Pferden 
und 1372 Kanonen, welche nach Chambry's Berechnung unter 
Napoleons Fahnen in Rußland einmarſchirt oder nachgeſchickt wor— 
ben find, fo blieben todt oder gefangen in Rußland zurück 552,000 
Dann mit 164,000 Pferden und 1252 Kanonen. Der Gefange- 
nen war eine verhältnigmäpig geringe Zahl und die meiften gingen 
in den Spitälern vollends zu Grunde. Man darf mithin die Zahl 
ver Todten zu einer halben Million Menfchen annehmen, melde 
Napoleon um fo mweniger mieder zu erfeßen im Stande war, als 
th feine älteften und beften Kerntruppen darunter befunden hatten 
ind fein Reich, fo mie die von ihm abhängigen ann 

W. Menzel, 120 Jahre. II. 
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bereitd durch die Gonfeription über Gebühr erfhöpft waren. Nod 
in feinem feiner Kriege hatte er fo viele Menfchen und fo nutlos 
geopfert, und weil er bier mie jede Menſchlichkeit, fo auch jede 
Vorfiht und ſtaatsmänniſche Klugheit verabfaumte, glaubte man, 
der Damon des Krieged felber jey in ihn gefahren und eine wahn— 
finnige Luſt habe ihn fortgeriffen, alles zu zerftören, alles tobt zu 
machen, mie Roftopfhin zuerft ihm vorgeworfen hatte und —* 
es jammernd in Gumbinnen wiederholte. 
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Der preußifche Frühling 1813. 


Napoleons Unglück murde von allen, die unter feiner Will- 
r gefeufzt hatten, mit einer Freude vernommen, die ein Mitleid 
t den Opfern kaum auffommen lief. Selbft die Edelften und 
ömmften dankten Gott. Jeder fühlte, die Stunde der Erlöfung 
be; wohin die Nachricht gelangte, hörte man fie mit Entzüden, 
varımte fih und athmete zum erftenmal wieder frei. 

Hatte die preußifche Bevölkerung ihre Demüthigung am tief 
n fühlen müffen, fo war fie e8 auch, die jet am feurigften auf- 
auste und am fchnellfräftigften fih erhob, um die Niederlage 
apoleond, die in Rußland begonnen, in Deutfchland zu endigen. 

Marfhal Macdonald Hatte vor Riga nur noch felten ein 
ines Gefecht mit den Auffen, Am 18. Dec. erhielt er die erfte 
achricht von der Vernichtung der großen Armee und zugleich den 
fehl, die Belagerung von Riga aufzugeben und fi nah Königs— 
tg zurückzuziehen, um bier den Reſt der Armee unter Murat 
zunehmen und den nachrüdenden Ruſſen die Stirne zu bieten. 
ich Macdonalds Heer war dur die Kälte und Krankheiten ſehr 
tabgefommen. Seine Kauptbeftandtheile waren aber immer noch 
: Preußen unter General York, damald mit den Kranfen noch 
"000 Mann. Zmet preußifhe Gavallerieregimenter waren von 
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diefer Armee getrennt mit nah Moskau genommen worden und 
auf dem Rückzug zu Grunde gegangen. In Königsberg umd in ber 
Nähe ftanden aber wieder 10,000 Mann unter General Bülow 
und diefe 27,000 Preußen Eonnten in Verbindung mit dem Ueber: 
refte der Franzoſen auf die Beftungen Pillau, Danzig, Graudenz 


geftügt, den fehr gefhwächt anfommenden Ruſſen allerdings ten 


Weg verfperren, zumal wenn die nahen Polen auch ihrerfeitd noh 
eine Anftrengung machten. 


Nun war aber die Stimmung in dem Kleinen preußiſchen 
Heere vor Riga nicht von der Art, daß die Franzoſen auf fierede 


nen fonnten. Sp viele Mühe fih der herzendgute und in allen 
Beziehungen liebenswürdige Macdonald gegeben batte, die Preufen 
durch die achtungsvollfte und zartefte Behandlung zu gewinnen, fie 
blieben ihm immer fpröde und troßig und Nork felbft*) zeigte 
ihm ſtets das finftere Gefiht feined ohnehin galligten Tempera 
ments. Dorf hatte um mehrere Tage früher ald Macdonald N 
poleond ganzes Mißgeſchick erfahren, aber dem Marfchall kein Wort 
davon gemeldet. Eben jo wenig zeigten die Preußen eine laute 





*) Hand David Ludwig von Dorf (eigentlich Jork) Hatte als junge 
Offizier, erſt zwanzigjährig, im bayerifchen Erbfolgefriege 1779 einem bir 
heren Offizier zum Vorwurf gemacht, daß derfelbe eine Kirche geplünden 
hatte. Diefes fubordinationswidrigen Tadeld wegen jagte ihn Friedrich de 
Große von der Armee und fehrieb unter den Befehl „Dorf foll fih zum 
Teufel ſcheren.“ Dorf ging in holländifche Dienfte und fämpfte in Indic 
gegen die Engländer. Nach Friedrichs des Großen Tode fehrte er in da 
preußifchen Dienft zurüd und flieg bis zum General. Don der indifden 
Sonne verbrannt war er als der finfterfte und ſtrengſte General in ia 
Armee gefürchtet, aber auch höchft geachtet. Dom Tugendbund wollte @ 
nichts willen und die Anträge, die ihm fchon der ruffifche Gouverne 
Paulucci in Riga machen ließ, hatte er verworfen, denn er wollte Preußet 
eben jo unabhängig von Rußland wie von Frankreich fehen. Wie er bar 
delte, gefchah es immer nur im preußifchen Stolz; und um feinem König 
ein felbftändiges Heer zu erhalten. 
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freude, empfanden fle aber defto tiefer innerlih. Alle preußifchen 
Serzen lachten damald und ftählten fih im Haß und Troß, je 
fummer, um fo gefährlicher. Macdonald begann den Rüdzug von 
Riga fhon am 19. Dorf folgte etwas langfamer, durch Kälte und 
Schnee aufgehalten, und war bereitö zwei Tagmärſche hinter dem 
Narſchall zurück, ald der junge ruffifhe General Diebitſch ſich mit 
1200 Kofaden vom Heere Wittgenfteins ihm in den Weg warf 
nd ihn aufforderte, die franzöſiſche Sache zu verlaffen. Diebitſch 
vor ein Schleſier, ein feuriger Kopf, noch nicht dreißig Jahre alt 
md ſchon General. Auch fein Adjutant Clauſewitz, der mit Dorf 
mterhandelte, war aus preußifhem Dienft in den ruffifchen über— 
ſegangen. Er Hat fih fpäter einen großen Namen als militairi— 
her Schriftfteller erworben. Aber gerade der Umſtand, daß diefe 
uſſiſchen Offiziere Preußen und noch fo jung waren, hielt Dorf 
b, fih ihnen rafch hinzugeben. Er behandelte fie anfangs barſch 
nd zog weiter, bis MWittgenftein felbft näher Fam und Mork feine 
litairifhe Ehre retten Eonnte, indem es den Schein hatte, als ſey 
tr durch MWittgenftein von Macdonald gänzlich abgefehnttten und 
zreis gegeben. Jetzt erft fagte er zu Clauſewitz „ihr Habt mich,“ 
am mit Diebitih in der Mühle zu Tauroggen zufammen und 
hloß bier einen Vertrag ab, demzufolge er mit feiner Armee eine 
eutrale Stellung behaupten follte, am 30, December. Gin Theil 
er Preußen befand fih unter General Maſſenbach unmittelbar in 
dacdonalds Hauptquartier zu Tilſit, entfernte fich aber am 31. 
on dort und ftieß zu Dorf. Machonald entließ edelmüthig den 
sten preußifhen Offizier, der gerade den Dienft bei ihm hatte, 
nd entfam mit einigen taufend Franzoſen glücklich nad Königs— 
ro. 
Hier verweilte damald noch Murat mit dem Hauptquartier 
x unglücklichen großen Armee. Es war ein fehrecliches Gedränge 
m Menſchen in der Stadt. Amtliche Berichte zählten 255 Ges 
ale, 699 Oberſten, 4412 Capitaine und Lieutenants, 26,590 
nteroffiziere und Gemeine, die auf der Flucht bier durchgekommen, 
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unter denen aber faum noch 10,000 Waffen Hatten. Auch Bülow 
lag in der Stadt mit einer preußiſchen Befagung und es fehlt: 
nicht an Neibungen. Am Neujahrsmorgen ſah Murat gerade zum 
Fenfter hinaus, als ein franzöfifcher Gensdarme, der einen preufl- 
fhen Recruten mißhandelt hatte, von deflen Kameraden ermordet 
wurde, hatte an diefem Anblick genug, padte fogleih ein und fuhr 
davon. Bülow aber, um jeden Conflict mit den unter Macdonald 
nachrückenden Franzoſen und ven hinter diefen Herziehenden Auflen 
unter Wittgenftein zu vermeiden, z0g feine Leute am 2. Jan. aus 
Königsberg heraus und am 3. rückte Macdonald ein, aber auf 
nur, um fchnell weiter zu ziehen. Wittgenftein hielt ſchon am b. 
feinen Einzug in Königsberg. Die Franzoſen hatten nun feinen 
figern Haltpunft mehr, außer Danzig, in deſſen Mauern ſich ver 
ganze Strom der Flüchtlinge begrub. Diele waren zu matt und 
frank, un meiter zu fommen, aber auch Gefunde glaubte man in 
binreichender Zahl in Danzig behalten zu müffen, um dieſe fchöme 
und ftarfe Feftung zu hüten. So fam es, daß 36,000 Franzoſen 
in Danzig zurüdblieben, commandirt von Rapp, dem tapfern El 
füßer. Alle dieje Leute, alte gute Soldaten, wären Napoleon vie 
nüglicher geworden, wenn ſie ihm nach Deutfchland gefolgt wi 
ren, anftatt auf dem verlornen Poſten an der Mündung der Weid- 
fel fi einfperren zu laffen. Auf gleiche Art wurden 8000 Fra 
zojen in Moplin, 6000 in Thorn, 4000 in Zamosk ald Beſatzung 
gelafjen, die alle für den künftigen Feldzug verloren gingen, 

fie zu weit vom Kriegsſchauplatz entfernt blieben. Murat bebielt 
dad Commando nur bis Pofen, wo er ed eigenmädtig an dem 
Vicekönig Eugen abtrat, um vol Verzweiflung und Erbitterung 
nah Neapel zurüdzufehren, am 16. Januar. 

Der König von, Preußen fam in die größte Verlegenkeit. 
Napoleon hatte bei feinem Zuge nah Rußland im Sommer 1812 
bafür geforgt, Preußen und inäbefondere den König in Berlim 
Fräftig zu überwachen. Der König hatte den Franzofen damals 
alle feine Feftungen öffnen müffen und fie Hatten nur Colberg und 
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Graudenz verfhont, dagegen Stettin mit 9000, Eüftrin mit 3000, 
Glogau mit 6000 Mann befest. In Berlin jelbft ſtand Mars» 
hal Augereau mit 6000 Mann der beften „alten Truppen und 
hielt zugleich die nahe Feſtung Spandau mit 3200 Mann befekt. 
Don Hamburg, Magdeburg und Dresden her Eonnte biefe Trup« 
penzahl raſch verftärft werden. Der PVicefönig Eugen jammelte 
im nahen Schleftien wieder 9000 Mann und Poniatowski fand 
noh in Warfhau. Die Zahl der preußifhen Truppen in und 
um Berlin war viel zu gering, um den König hüten zu können, 
wenn Napoleon etwa Verdacht faßte und denſelben als Geißel 
wegzuführen befahl. Einen folden Staatöftreih bielt man aber 
für möglih, nachdem trotz des noch beftehenden Bündniffes zwi— 
hen Frankreich und Preußen Dorf förmlich abgefallen war und 
Bülow anftatt mit Macdonald vereinigt Königsberg zu vertheidis 
gen, fi vielmehr jeitwärts gegen Graudenz gezogen und ben 
Auffen offenen Weg gelafien hatte. Der König fol aud jo er- 
ſchrocken ſeyn, daß er audrief: „da möchte Einen ja der Schlag 
treffen!“ und Hardenberg erfchöpfte fih gegen. den franzöfifchen 
Gefandten St. Marfan in Berlin in mündlihen und gegen Napo— 
leon ſelbſt in ſchriftlichen Verfiherungen ver Treue. Nork wurde 
dedavouirt und abgefegt, der Eöniglihe Adjutant von Nabmer 
aber, der ihm den Befehl überbringen jollte, wurde von Wittgen- 
ſteins Truppen nicht zu ihm durchgelaſſen und Morf behielt das 
Commando. Dagegen fhidte der König den Fürſten Hapfeld nad 
Varis, verfprah neue NRüftungen für Frankreich und eine Er— 
böhung des bisherigen preußiſchen Hülfscorps von 20,000 Mann 
auf 30,000 Mann, wünfchte aber zugleih von Napoleon befjere 
Garantien dieſer neuen Allianz und gab zu verftehen, daß Preus 
ßens Feſthalten bei Frankreich durch Entſchädigungen belohnt wer— 
den müſſe. Es war ſogar von einer Vermählung des preußiſchen 
Kronprinzen mit einer franzöſiſchen Prinzeſſin die Rede. Die Lage 
des Königs war bedrängt genug, um dieſe diplomatiſchen Künſte 
Hardenbergs zu entſchuldigen. In der preußiſchen Armee ſcheint 
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man aber beforgt zu haben, Hardenberg könne fih ganz im Ernſt 
Durch neue napoleonifhe Verfprehungen binden lafjen mollen und 
dad Benehmen NYorks und Bülows dürfte Hauptfählich darauf 
hingezweckt haben, dem König das Eingehen in eine folche Har— 
venbergifhe Politik zu erſchweren. Der König batte feinen Hof 
nah Potsdam verlegt, melde Stadt tractatenmäßig nicht von den 
Franzoſen bejegt werden jollte. Als nun aber dennoch am 17. Jan. 
die franzöfifhe Divifion Grenier (4000 Mann) zur Verſtärkung 
Berlind anrüdte und vertragswidrig in Potsdam Quartier neb- 
men wollte, fürdtete man, ed fey auf eine MWegführung des 
Königs abgeſehen. Die preußifche Garde umgab die Perfon dei- 
felben, und es herrſchte die größte Aufregung. Da Fam Gegen 
befehl, es war nur blinder Lärm gemefen. Aber der König 
fonnte nicht mehr trauen und verlieh Potsdam am 22, Januar, 


um nah Breslau zu reifen, wohin ihm die Fönigliche Familie, 


die Garden, Hardenberg und der franzöſiſche Gefandte nachfolgten. 


Bon hier aus befahl er fogleich Aushebung von Reeruten und die 


großartigften Rüftungen in allen Provinzen, die auch unter den 
Augen der Franzoſen ſelbſt vollzogen und von diefen nicht gehin— 
dert wurden, weil immer noch die Fiction obmwaltete, Preußen werte 
bei ter franzöftfchen Allianz verharren. 

Die Stellung, welche Defterreih einnahm, war nicht minder 
zweldeutig. Der franzöftihe Gefandte Otto in Wien empfing, der 
öfterreichifehe Gefandte Graf Bubna in Paris gab die freundidaft: 
dichten Zufiherungen, daß Defterreih die Verbindung mit Napo- 
leon nicht aufgeben werde; nur verlangte man auch hier neue Bürg- 
ichaften, d. 5. einen beträchtlichen Zuwachs an Macht für Oeſter— 
veih. Napoleon that fehr Unrecht, venfelben nicht zu bemilligen, 
denn Defterreich wäre Tieber mit ihm ald mit Rußland gezogen. 
Metternih fagte damals (mie Hormayr berichtet Hat): „Napoleon 
ſey nur eine vorübergehende Flechte auf dem Körper Europa's, 
Rußland aber ein unvertilgbar um fi freffender Krebs. Da 
durch wird auch die Worficht erklärt, mit welcher Oeſterreich fpäter 
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die ruſſiſche Allianz einging. Napoleon aber Hätte dieſe feindfelige 
Stellung Defterreihd zu Rußland Fennen und benuten ſollen. Er 
that es nicht. Kaifer Franz ließ daher vor der Sand rüften und 
ſuchte die Öfterreichifhe Armee auf ihre höchſte Stärke zu bringen. 
dürft Schwarzenberg erhielt Befehl, in die öfterreichifchen Grenzen 
urüdzufehren, zog daher am 25. Jan. nah Warfhau und über- 
Iteferte diefe Stadt am 7. Februar durch eine Convention den Ruſ— 
en. Indem er felbft fih nah Galtzien zurüczog, rettete fih Po- 
niatowski mit den Polen nah Krakau, von wo er, wenn ihn die 
Ruffen angriffen, gleichfalls über die öfterreichifche Grenze fliehen 
fonnte. Reynier mit den Sachen fuchte beimzufommen, wurde 
aber bei Kaltih am 13. Febr, von Wittgenftein ereilt und entfam 
nur mit großem DVerluft, fo daß er nur noch 6000 Mann über 
Glogau nach Dresden rettete. 

Nun konnte fich auch der Vicefünig Eugen in Pofen’ nicht 
mehr halten und verlegte fein Hauptquartier nach Berlin am 22. 
debr. Diefe Hauptſtadt war ſchon vier Tage vorher von Kofaden 
larmirt worden und die Bevölkerung Eonnte kaum zurückgehalten 
werden, ihren Haß gegen die Franzofen zu bethätigen. General 
Sabaume erzählt, wie er damals in Potsdam eben ausgehobene 
vreußifche Recruten gefehen habe, junge Bauern ohne Waffen und 
ohne Führer, die aber im Vorbeimarſchiren bei den franzöſiſchen 
Dataillonen laut vor Freude gefchrien und die alten Grenadiere 
Napoleons mit drohenden Blicken gleihfam durchbohrt hätten. 

Was die Nuffen betrifft, fo benahmen fie fih fehr Flug fo= 
wohl gegen Defterreich, deſſen Grenze ſie nicht berührten, als auch. 
gegen die Polen. Schon von Wilna aus gelobte Kaifer Aleran= 
der allen Polen Vergeffenheit, verbot ausdrücklich jede Art von 
Denunciation und verfiherte, er wolle Polen glücklich machen. 
Auch ließ er Poniatowski unangetaſtet in Krakau ſtehen. Dage— 
gen benutzte Alexanders Politik ven Abfall Yorks und die Gefäl— 
ligkeit Bülows, um ſeine Truppen durch Preußen vorzuſchieben. 
Er würde ſich deſſen haben enthalten müſſen, wenn jene preußiſchen 
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Generale ihnen den Weg verlegt Hätten. Der Krieg hätte viel- 
leicht eine ganz andere Wendung genommen, wenn die Ruſſen von 
den preußtfchen Grenzen wären abgehalten worden. Rußland märe 
zunächſt ifolirt geblieben und Napoleon hätte unter öſterreichiſcher 
und preußifcher Wermittlung den Frieden mit noch nicht zu ſchwe— 
ren Opfern erfaufen können. Dorf bat mithin das Verdienſt, den 
Krieg aud Rußland nah Deutfhland gezogen und dadurch die 
Dinge erft zu ihrer rechten Entfcheidung gebracht zu haben. — 
Kaifer Aleranver verließ St. Petersburg amı 18. December und 
nahm am 22. fein Hauptquartier in Wilna, um vorerft von bier 
aus die weitern Operationen feiner Heere zu leiten. ine feiner 
erften Handlungen war, die Orbnung fin den überfüllten Hofpitä- 
lern berzuftellen, in deren verpeftete Luft er jelbft ſich großmütbig 
hineinwagte, um das 2008 der zahlreichen Gefangenen zu erleid: 
tern. In der ungeheuren Verwirrung der Flucht war viel Bernad- 
läßigung, Rohheit uno Unmenfhlichfeit vorgefommen. Insbeſon— 
dere traf die Juden in Wilna der Vorwurf, durch Beraubung um 
jelbft Hinopferung der wehrlofen Vermundeten und Kranfen, melde 
Gold bei fih trugen, ihrer Habgier gefröhnt zu haben. Da die 
rujfiihe Armee durch die Härte des Winters ſehr gelitten hatte, ° 
lieg Alexander aufs fhleunigfte neue Ausrüftungen anordnen und 
von alen Seiten Ergänzungsmannfhaften an die Weichfel nach— 
ſchicken. Wittgenftein hatte den Weg nah Preußen eingefchlagen 
und man Eonnte York und Bülow ſchon als feine Bundesgenofien 
betrachten. . Kutufom nahm fein Hauptquartier in Warfchau um 
‚gegen Ende des Februar in Kalifh, wohin auch Kaiſer Alerander 
fih begab, um mit dem König von Preußen im nahen Breslau 
in Derbindung zu treten. 

Schlefien war damald der Mittelpunkt der preußiſchen 
Kriegsrüftungen. Die Aufgebote des Königs wirkten bier wie im 
Jahr 1793 in Frankreich das Aufgebot in Maffe. Die ganze 
ſchleſiſche Bevölkerung ſchwärmte wie ein Bienenftod und aus den 
Marken und Pommern ftrömten die Oder aufwärts täglich neue 


Der preußifche Brühling 1813. 379 


Zuzüge herbei. Alle Schmieden dampften, alle Werkftätten waren 
in voller Thätigkeit. Die ganze Bewegung aber war von einer 
Freudigkeit durchdrungen, von der ſich Feine Vorftellung machen 
kann, wer es nicht mit erlebt Hat. Jeder mußte, wem die Rüftun- 
gen galten, obgleih e& noch Niemand fagte. Wie Elein aud da— 
mals noch die preußifhe Macht war, wie ungewiß die Politik 
Oeſterreichs, wie feft noch der Rheinbund zu Napoleon hielt, er- 
füllte doch das preußifche Volk ein fo Hohes und ſtolzes Selbftver- 
trauen, daß wer Beforgnifje geäußert hätte, in Stüde wäre gerti- 
fen worden. Man wollte das verhaßte franzöfifche Joch jetzt zer— 
brechen um jeven Preis. Alles drängte fich freiwillig zu den ge— 
liebten Bahnen, denen man die volle Ehre zurückgeben wollte, und 
wer nicht felber mit zu Belde ziehen Eonnte, gab den legten Heller 
her, um die Armee ausrüften zu helfen. Die Armuth war groß, 
aber noch viel größer der Zorn und die Kampfluft. Ein gewiffer 
Humor der Armuth trug nicht wenig zu der Luſt der preußiſchen 
Heerlager bei. Durch Napoleond langes Ausſaugungsſyſtem aller 
Genüffe des Lebens, oft des Nothpürftigften beraubt, freute man 
fih, doch noch Eifen in der Fauft zu Haben. 

Es genügte nicht, die Linientruppen zu ergänzen und neue 
Ptefervebataillone zu errichten. Am 3. Febr. rief der König die 
j. 9. freiwilligen Jäger ind Leben, die als leichte Truppen 
den Lintenbataillonen beigegeben werden, fih aber felbft ausrüften 
jollten. Das war eine Conceſſion an die gebildeten Stände, deren 
Söhnen man dadurd die Auszeichnung einer Elite gewähren wollte, 
die nicht unmittelbar in Reih und Glied mit dem gemeinen Bauern- 
john dienen folte. Ein der wahren Vaterlandsliebe widerwärti- 
ges Privilegium und auch zu militatrifhen Zwecken nit ganz 
practiſch, was aber damals nöthig fehlen, um der leeren Staatd- 
caffe die Ausrüftungen aus Privarmitteln zu erleichtern. ine be= 
fondere Vornehmigkeit ſprachen noch einige Freicorps an, unter 
denen dad des Major von Lüsow am berühmteften murde. Ungleich 
wichtiger und practijher war die Errichtung der Landwehr, bie 
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zuerft nach einem älteren Plane von Scharnhorft und nad dem 
Beifptel Defterreihs von York ausging. In Königsberg hatte näm— 
ih diefer General im Einvernehmen mit den’ Ständen der Pro- 
vinz Preußen und mit dem vom ruffifhen Kaifer dazu bevollmäd- 
tigten vormald preußiſchen Minifter von Stein die Stelle eines 
General-Gouverneurs übernommen, die Stände einberufen und eine 
Art Nebenregierung errichtet, fo lange die königliche Regierung in 
Breslau ihren Bruch mit Frankreich noch nicht erklärt hatte, Es 
fehlte nicht an Reibungen. Die Oftpreußen proteftirten gegen bie 
ruſſiſche Statthalterfhaft, wollten allein und felbftändig handeln 
und thaten e8 auch. Stein mußte fich entfernen, am 6. Februar, 
nachdem am Tage zuvor Morf jenen Ständen den Entwurf einer 
Landwehrordnung vorgelegt hatte und fogleih mit der Errichtung 
neuer Negimenter beginnen ließ, welche aus ſchon gereffteren Män- 
nern beftanten und den aus Zünglingen recrutirten Linienregimen- 
tern ald Neferve dienen follten. Auch der Gedanke eined Land— 
ſturms oder allgemeinen Maffenaufgebotes wurde hier gefaßt, aber 
nur für die Außerften Notbfäle. Beides, Landwehr und Landſturm, 
wurden bald darauf vom König felbft anerfannt und in fämmtlichen 
Provinzen angeordnet, 17. März. Jünglinge und Männer bräng- 
ten fich überall mit dem beften Willen und dem feurigiten Kriegs: 
muth herbei; nur an Uniformen, Lederwerk und anderem nötbigen 
Material, fo mie an Geld, war entjeglicher Mangel und man jah 
noch lange ganze Batatllone ohne Tornifter, nur mit Leinwand— 
fäcden auf dem Rüden, und ohne Mäntel, die fie erft vom Yeind 
erbeuten mußten. In der Genügfamfeit, Nüchternheit und zäben 
Ausdauer wie in der Tapferkeit Eamen diefe Preußen von 1813 
den Spantern gleich, übertrafen fie aber bei weiten in der Disſci— 
plin und in dem Geſchick, tactifche Körper zu bilden. Die Schnel- 
ligfeit, mit welcher aus rohen Bauernjungen und eleganten Com— 
mid und Studenten, die nie Pulver gerochen hatten, die gewand— 
teften, ſchlagfertigſten und Napoleons alter Garde ebenbürtigen Dis 
vifionen erwuchfen, wird immer wunderbar bleiben und ift nidt 
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blos aus der Begeifterung der Zeit, fontern aus dent Stammes— 
harakter überhaupt und aus der Schule Friedrich ded Großen, 
aus den ruhmvollen Traditionen der preußifchen Armee zu erklären. 

Ehe noch die Antwort Napoleons auf die VBorfehläge Har- 
denbergs eingelaufen war, ſchloß Friedrich Wilhelm IIL. bereits am 
27. Febr. mit Katjer Alerander ein enges preußiſch-ruſſiſches 
Bündniß ab. Die Franzoſen haben darin eine Treulofigfeit jehen 
wollen; gefeßt aber auch, es jey noch eine Verftändigung zwifchen 
Sranfreih und Preußen möglich gemwefen, fo bätte fih Napoleon 
viel mehr beeilen müffen, Preußen feine Anerbtetungen zu maden. 
Im Grunde befand ſich Defterreih in dem nämlichen Falle. Met- 
ternich hatte neue Bürgſchaften verlangt, Napoleon zögerte, etwas 
Beſtimmtes anzubieten und meinte, Defterreih folle die erften An— 
träge machen. Das war unbegreiflih unklug. Metternih fagte 
zum franzöftfhen Gefandten Dtto in Wien, dur die ruſſiſchen 
Umtriebe würden die ſlaviſchen, durch die preußiichen die deutjchen 
Unterthanen Defterreih8 verführt, die öfterreichtfhe Politik müſſe 
daher nothwendig gegen Rußland und Preußen gerichtet ſeyn, und 
deßhalb wolle Defterreih auch gern zu Frankreich halten, » wenn 
ed nur einen DVortheil davon fähe, wenn Napoleon ihm nur etwas 
bemwilligen wollte. Aber das that Napoleon nit. Gleichwohl 
hielt Defterreih immer noch fehr gegen Rußland zurüd. Fried— 
rich Wilhelm II. aber hatte etwas übereilt feine Varthie ergriffen, 
alle ruffifhen Forderungen (namentlih die Abtretung aller vor— 
mals preußiſchen Antheile Polens) im voraus bewilligt und reiäte 
dem Katfer von Rußland entgegen, traf mit ibm am 15. März 
zu Spahlig bei Oels zufammen und umarmte ihn lange in ber 
tiefften Rührung. Beide Majeftäten hielten dann vereint ihren 
Einzug in Bredlau unter unermeßlihem Volksjubel. Am 17. 
erließ fodann der König die berühmten Aufrufe „an mein Volk“ 
und „an mein Heer,“ worin er zum erftenmal den ernften und 
heiligen Zweck der Rüſtungen entfchleterte und zu Muth und Aus- 
dauer in dem nahe bevorftehenden Kriege mahnte, welder der 
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ebrenvolle Todeskampf der preußiſchen Monardie werden ober in 
welchem man alled Verlorene mieder erobern ſollte. „Wir erlagen 
unter der Uebermacht Frankreichs, fprach der König, und der Frie— 
den ſchlug und tiefere Wunden als der Krieg. Die Hauptfeftungen 
blieben dem Feinde, dad Mark ded Landed ward audgefogen, der 
Aderbau gelähmt, der Handel vernichtet, dad Land ein Raub ber 
Berarmung. Durch die treuefte Erfüllung aller Verbinplichkeiten 
gegen den franzöſiſchen Kaiſer hoffte ich mein Land zu erleichtern, 
aber meine reinften Abfihten wurden durch Mebermuth und Treu: 
lofigkeit vereitelt. Ihr wißt, was ihr fett fieben Jahren erbultet 
habt. Ihr wißt, was euer trauriged Roos tft, wenn wir den be 
ginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Große Dpfer merden 
von allen Ständen gefordert werden, aber ihr werdet fie ‘lieber 
dem Daterlande bringen, ald dem fremden Herrſcher. E38 ift ber 
legte enticheivende Kampf. Wir haben feinen andern Ausweg, 
ald Steg oder Untergang. Gott und unſer fefter Wille wird ver 
gerechten Sache den Steg verleihen.“ 

An dem nämlihen 17. März hielt Morf mit feinem wieder 
bis auf 15,000 Mann vermehrten Heertheile jeinen Triumpheinzug 
in Berlin. Der Vicekönig Eugen hatte ſich unter der zornig er 
regten Bevölkerung der Hauptftadt gegen Wittgenftein und Vorl, 
al8 diefe näher Famen, nicht behaupten zu können geglaubt und 
daher Berlin freiwillig verlaffen und fih nad dem feften Mage 
burg zurüdgezogen. Schon am 11. hatte der König den früberen 
Beihluß in Betreff Yorks zurüdgenommen und diefen General In 
feinem Commando beftätigt, ließ ihn aber doch noch feinen Un 
millen fühlen, jofern er nicht ihm, fondern Bülow das Obercom- 
mando der um Berlin fih fammelnten Armee übergab. 

Da ſich Defterreich noch nicht erklärt hatte, beburften Ruß— 
land und Preußen der moralifhen Unterftügung, die in den pa 
triotifhen Sympathien aller Deutſchen und in der Aufregung de} 
Nationalftolzes Tag. Im Jahre 1809 hatte Defterreich diefelben 
Gefühle angerufen, damals aber noch wenig Anflang gefunden. 
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Diesmal ſchien das deutſche Phlegma ſchon mehr in Hitze gerathen 
und die Hoffahrt der Ausländeret fhon mehr erfchüttert zu ſeyn. 
Der alte Kutufow erließ im Namen des Kaiſers von Rußland 
und des Königs von Preußen die berühmte Proclamattion von 
Kalif$ am 25. März, worin er „den Fürften und Völkern 
Deutſchlands die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit, die 
Miedererringung der unveräußerlihen Stammgüter der Völker, 
die Wiedergeburt des ehrwürdigen Reichs“ ankündigte. Der 
Rheinbund wurde hier im voraus für aufgelöst erklärt und den 
FZürften Wehe zugerufen, die, „wenn ſie fernerhin der deutſchen 
Sache abtrünnig blieben, fich reif zeigen würden zur Vernichtung. * 
Bon befonderer Wichtigkeit war die Stelle der Proclamation, 
welche lautet: „Deutſchlands Geftaltung fol ganz allein den Für- 
ftien und Völkern Deutfchlande anhbeimgeftellt bleiben. Se fchärfer 
in feinen Umrifjen das Werk beraustreten wird aus dem ureigenen 
Geift des deutfchen Volks, deſto verjüngter, lebensfräftiger und in 
Einheit gehaltener wird Deutfhland wieder unter Europa’8 Völ— 
fern erfcheinen können.“ Eitle Vorfpiegelungen! Die Hauptſache 
war, daß die Proclamation dem rufftfhen Kaiſer „die ſchützende 
Hand“ über das Fünftige Werk der deutfchen Fürften und Völker, 
d. b. das Protectorat, vorbebielt, und daß ſie ſchließlich erklärte, 
man werde Franfreihs „rechtmäßtge Grenzen“ refpectiren, d. b. 
der Czaar wird fih Mühe geben, fein PBrotectorat auch über 
Frankreich auszuftrefen. Die Deutſchen waren fo einfältig, diefen 
ruffifhen Köder für einen Act der Wierergeburt Deutſchlands 
anzujehen. 2 
Der Rheinbund nahm davon zunächſt noch Feine Notiz, ſon— 
dern fuhr fort, Napoleons Truppen auf deutfhem Gebtet zu näh- 
ren und durch neue zahlreihe Gontingente zu ergänzen. Friedrich 
Auguft, König von Sahjen, zog es vor, dad von den Ruſſen 
und Preußen nahe bedrohte Dresven zu verlaffen, am 25. Februar. 
Er begab fi zunächſt nah Regensburg, folgte aber bald darauf 
einem Rufe Oeſterreichs nah Prag, wo er am 15. April einen 
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geheimen Vertrag abſchloß, in welchem er ſich eng an die öfter 
reihifhe Vermittlung anſchloß und eventuell auf dad Großherzog— 
thum MWarfchau verzichtete. Seine Truppen zogen fih im bie 
neutral erklärte Feftung Torgau zurüf, ein Theil feiner Reiterei 
folgte ihm nah Böhmen. Das fahfiihe Volk hielt einen Ueber: 
gang zu den Alltirten für nahe bevorftehend, und viele Jünglinge 
aus Sachſen traten in preußifche Dienfte. Bon allen Rheinbund— 
ftaaten ging nur Medlenburg allein fogleih und förmlich zu den 
Alltirten über, weil ed dur die preußifchen Lande vom übrigen 
Rheinbund abgetrennt war. Der vormalige preußifhe Mintfter 
Stein wurde im Namen Rußlands und Preußens zum Admini— 
firator aller nod zu erobernden deutſchen Rheinbundländer er: 
nannt, 6. April. 

Sp war denn die öftliche Reaction gegen Napoleons Herrſchaft 
bis zur Elblinie vorgedrungen, die allein noch durch zahlreide 
franzöftihe Feftungen und SHeertheile gehütet murde. Napoleon 
felbft war am 19. December nah Paris’ zurückgefommen, Man 
erzählt, als er in den Tuilerien an einem Kamin behaglich ſich 
gewärmt, habe er ausgerufen: bier ift es doch beffer, als in Ruß— 
land. Wenige Tage vor feiner Ankunft Hatte er das berühmte 
29. Bulletin ausgeben laſſen, worin er den Franzoſen zum erften- 
mal die ganze Größe des Unglücks und den DVerluft in Rußland 
entbüllte, aber mit gräaßlihem Hohn. Darin Ffommt die Stelle 
vor: „Menjchen, welche die Natur nicht hart genug geftählt hatte, 
um über alle Wechjelfälle des Glücks erhaben zu feyn, verloren 
ihren Frohſinn und traumten nur von Unglüd.” Das Bulletin 
flog mit den Worten „die Gefundheit Sr. Majeftät war nie 
beffer,“ und der Moniteur machte In einem Zuſatz die Xefer noch 
ausdrücklich auf den erhabenen und claffifhen Styl dieſes Bulletins 
aufmerkjam, über deffen Bewunderung man gleihfam das ganze 
Unglüd vergeffen folte. „Dies Bulletin muß die Bewunderung 
fteigern für die frifche Kraft und Feftigfeit Sr. Majeftät. Es ift 
ein Hiftorifches Actenſtück erfter Größe. Xenophon und Gäfar 
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Haben fo geſchrieben.“ — Talleyrand aber fagte geradezu, das fey 
„der Anfang vom Ende” und ließ dur feinen Oheim, den vor— 
maligen Erzbifhof von Rheims, bereits damals eine Verbindung 
mit Ludwig XVII. einleiten, welcher dem Oheim antwortete: 
„Bonaparte ift verloren, denn wenn er ed nicht wäre, würde 
Ihr Neffe fih nicht an mi wenden. Ih nehme das gute 
Dmen an.“ 

Während Napoleons Abweſenheit war in Frankreich nichts 
vorgefallen, außer einer abermaltgen Verſchwörung veffelben General 
Malet, der wegen feiner erften Verſchwörung gefangen faß. 
Was ihm bei voller Freiheit mißlungen war, wollte er noch vom 
Kerker aus durchſetzen, mittelft verfälfchter Senatsbeſchlüſſe und 
Ordres. Er Hatte nur wenige Mitfehuldige, überrafchte aber ganz 
Paris und es Hätte fogar wenig gefehlt, jo wäre fein Anfchlag 
gelungen. In der Zeit, in welder man in Partd wochenlang 
nichts mehr von Napoleon erfuhr, meil er gerade damald in Mos— 
kau vermellte und die Gouriere abgefangen wurden, in der Nacht 
des 22. Detober entfernte ſich Malet aus feinem Gefängniß, zog 
große Generalduntform an, verbreitete die Nachricht, Napoleon jey 
todt und der Senat habe bereit3 die Regierungsgewalt ergriffen, 
bewies es durch die vorgezeigten falfchen Ordres und dupirte felbft 
den fonft fo ſchlauen und kühnen Polizeiminifter Savary derma— 
Sen, daß derjelbe alles glaubte und fih ohne Widerftand "arretiren 
ließ. Eben fo leicht ließ ſich Frochot, der Präfeet des Geine- 
departements, bethören. Cambacérès, anftatt zu Handeln, bat nur 
zitternd um eine Schutzwache für feine Perfon. General Hullin, 
Bommandant von Parts, wollte Wipderftand leiften, wurde aber 
von Malet mit einer Piftolenkugel ind Geftht gefhoflen. Ein 
Theil der Truppen folgte blind Malets Befehl, und Frochot cab 
ſich ſchon dazu ber, der neuen provtforifchen Regierung einen 
Sitzungsſaal einzurihten, ald ein Offizier in dem rätbfelhaften 
Uſurpator den gemefenen General Malet erkannte, thn anpadte, 
ver erflaunten Umgebung die Augen öffnete und nun leicht des 
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ganzen Aufruhrs Meifter wurde. Malet und feine Mitſchuldigen 
wurden alsbald auf Cambacérès Befehl, der jegt wieder Mut 
beweifen wollte, kriegsrechtlich erſchoſſen. Aber wie mar ed mi 
ih, frug man, daß Savary, daß der Seineprüfeet, daß alle, Nie 
bier compromittirt waren, fih der erften beſten proviſoriſcha 
Negterung unterwarfen und Fein Einziger, wenn Napoleon wir 
lich todt gewefen wäre, an die legitimen Rechte des Königs von 
Nom dachte? 

Diefer Scandal hatte ein wenig verrathen, daß die Menden 
mehr durch Furcht ald dur Liebe an Napoleon gebunden feyen, 
aber diefe Furcht beftand noch. Selbft ald er obne Armee zurüd- 
fam, wagte Niemand zu murren oder ed am gewohnten Geborfan 
irgend fehlen zu laſſen. Er ftellte den letzteren auf die härtefe 
Probe, indem er durch den Senat fogleih neue Truppenaushebun— 
gen deeretiren ließ, und weit entfernt, vom Frieden zu reden, viel 
mehr ftolger als jemals mit den Waffen in der Hand fein melte 
Reich behaupten und nicht ein Dorf davon abtreten zu mollen ver: 
fiherte. Als englifhe Blätter (die Times vom 4. Januar 1813) 
fih darüber freuten, daß die Hulfsmittel Napoleons erſchöpft jeyen, 
ließ er im Moniteur höhnend zur Antwort geben, fte feyen nichts 
weniger ald erfhöpft, er habe noch 200,000 Mann in Deutid- 
land, werde fie mit 300,000 Mann franzöfifher Nationaltrupren 
vermehren, ungerechnet die Gontingente feiner Werbündeten und 
doch zugleih auch in Spanien immer noh 300,000 Mann haben? 
Und mirklih ließ er die Hundert Cohorten ter Natlonalgart; 
100,000 Mann, die bisher den Garnifonsdienft verſehen hatten, 
in die Linie, 40,000 Seeleute in die Artillerte übergeben und durch 
Einberufung der Gonferibirten bis auf 350,000 Mann fteigern. 
Allein er ſah fih doch auch genöthigt, jeine Heere in Spanien zu 
jhmwäden, indem er die Gadres zu 150 Batatllonen (Unter 
offiztere und alte Soldaten) herauszog, und die Aushebungen blie— 
ben unvollftändig. Fain berichtet, daß 160,000 Militairpfligtige 
jehlten und nicht mehr bei ihren Familien aufgefunden werden 
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onnten oder untermegd verſchwanden. Die Angft vor dem Kriegs— 
ienft hatte nach den ungeheuren Verluſten in Rußland den höch— 
ten Grad erreicht. Ganz Franfreih war mit Trauer erfüllt; man 
agte, Napoleon bade in Blut und Thränen und werde noch die 
anze Nation binopfern. Aber die Furcht vor Napoleon war no 
rößer als die vor der Fahne Mean klagte, man befertirte nur 
wimlih. In den öffentlihen Blättern hörte man nur Prablereter 
nd Drohungen gegen das Ausland. Die Präfecten und Maires 
urften in den Provinzen nur die Friegerifche Sprache des Moni— 
eurs wiederholen. 

Dennoh machte Napoleon damals ſchon dem gegen ihn erbit— 
erten Europa eine erfte Gonceifton und that einen erften Schritt 
reiwillig zurück, indem er fih mit dem Papft auszuföhnen und 
ften Autorität wieder auf feine Seite zu ziehen bemüht mar. 
Inter dem Vorwand einer Jagd begab er fih am 19. Jan, in vie 
Öegend von Yontainebleau und flattete gang unerwartet dem bier 
10h gefangen gebaltenen Papſt einen Befuh ab, überhäufte ihn 
nit Liebfofungen, blieb mehrere Tage bei ihm, *) ließ auch bie 
Ralferin Marte Louiſe nachkommen und unterhandelte mit ihm über 
in neued Goncordat, welches am 25. Ian. auch zu Stande Fam 
nd wonach der Papft alle ihm geraubten Domainen zurüderhal- 
en, für die ſchon verfauften aber mit einer jährlihen Rente von 
I MIN, entfchädigt werden, auch die von Napoleon ernannten Bi— 
chöfe beftätigen follte, wofür Napoleon den bisher abgefegten Bi- 
Höfen Amneſtie zuficherte. Aber der Papft behielt fih vor, ebe 
8 Concordat verfündigt würde, fih vorher noch, nad altem Ge— 
rauch, mit feinem Conſiſtorium zu berathen. Bon den befreiten 


*) Eylert erzählt im Leben Friedrih Wilhelms IU., der Papit jey 
leif und ſtarr dageſeſſen, als Napoleon ihm mit zuckerſüßen Worten ſchmei— 
helte, und habe endlich ausgerufen: comediante! Hierauf ſey Napoleon in 
Jorn gerathen und habe ihm mit furchtbaren Bliden und Worten gedroht. 
Der Papſt aber fey unbeweglich figen geblieben und habe ausgerufen: 
iragediante! 
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Garbinälen fam zuerft di Pietro, dann Pacca und Conſalvi zu ihm 
und num 309 der Papft den Vertrag zurüd. Napoleon aber küm— 
merte fih nicht darum, jondern ließ di Pietro verbaften und wr- 
fündigte da8 Concordat allein von fih aus als Staatsgeſetz, am 
13. Sebr., wogegen der Papft am 24. feterlih yproteftirte. Die 
Sache blieb einſtweilen unentfhteden; Napoleon beftand darauf, 
das Goncordat müffe gelten, der Papft verbarrte in feinem paſſ— 
ven MWiderftande. 

Am 14. Februar berief Napoleon die gefeßgebende Verſamm— 
Yung ein und legte derfelben feierlich feine Plane vor, um fie glid- 
fam vor der Nation zu legitimiren und von der Nation fanctie 
niren zu laffen. Sein Entfhluß war unmiderruflich gefaßt: „IE 
wünfche den Frieden, er tft der Welt nothmendig, aber ich mer 
blos einen ehrenvollen, dem Intereffe und ver Größe mer 
ned Reichs angemeffenen Frieden fehltegen. Ein fehlehtr 
Friede würde und hoffnungslos zu Grunde richten.“ Napoleon 1 
klärte in dieſer ftolzen Rede fogar, daß er nicht nur das franzöfiſch 
Reich, fondern auch alle Bafallen deſſelben in ihrem alten Beſtande 
fügen und erhalten werde. „Ih bin mit dem Betragen alkı 
meiner Alftirten zufrieden. Ich werde feinen von ihnen im Stide 
Yaffen und die Integrität ihrer Staaten aufrecht zu erhalten miffen.‘ 
Der gefebgebende Körper und ganz Frankreich vernahmen dieſe 
Rede, die flatt des gehofften Friedens nur abermals Krieg verfüne 
dete und einen Krieg auf Leben und Tod, wie er fo furchtbar vor 
Her nie gedroht hatte, mit dem Stumpffinn herkömmlichen Geber 
ſams und duldeten die ungeheuren Opfer, die er abermald vom Lande 
verlangte. Einen wahren Enthuſtasmus aber vermochte Napolet 
nicht mehr Hervorzubringen. | | 

Au blieben feine Rüſtungen Hinter der Erwartung zurück 
Seine Thätigkeit dabet war nicht minder bewundernswürdig wie 
in feinen frühern beſten Sahren und er ſtellte wirklich mit erſtaun— 
Tier Schnelligkeit fogar neue Artillerie und Cavallerie her, die 
ſonſt viel längere Zeit zu ihrer Mobilmachung bebürfen. Aber mar 
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hatte zu dem prächtigen neuen Riemwerk auf alten und ſchwachen 
Pferden Fein rechtes DVertrauen. Die Reiter waren ungeübt. Die 
Jugend der Confertbirten, die um ein Jahr zu früh einberufen 
waren, erregte Mitleid. Und doch war in einem Theile biefer 
Jugend noch ein befferer Geift zu finden, als felbft bei manchem 
alten Marſchall. Es gab trog der vielen Refractäre in Frankreich 
immer noch feurige Knaben und Jünglinge, die vor Begierde brann— 
ten, den Ruhm der Väter und älteren Brüder zu theilen. Aber 
Sranfreih war fhon im Ganzen zu fehr erfchöpft und des Krieges 
jatt. Auch der Rheinbund Hatte alle feine Kerntruppen in Ruß— 
land verloren und in vielen feiner Staaten ging. man nur mit 
jäwerem Herzen daran, neue Aushebungen zu machen, um eine 
jweite Generation abermals hinſchlachten zu laffen. Alfo waren 
Napoleons Heeresmaſſen keineswegs von fo übermwältigender Zahl 
und des Sieges gemiß, wie er verfündigt hatte. 

Indeß übertrafen fle fürs erfte immer noch die zur Dffenfive 
verwendbaren Streitfräfte der Preußen und Ruſſen. Diefe näm— 
li mußten eine Menge nicht unbeträcgtlicher Corps zur Belage— 
rung oder wenigſtens Einfhliegung der Weichjel- und Oderfeſtun— 
gen verwenden, die noch von den Franzoſen befegt waren. Don 
den Aufjen und Preußen, die den Winterfeldzug mitgemacht hatten, 
farben im Frühjahr noch viele taufende an Erfehöpfung ober 
Wunden, und der anftedende Typhus, der fih in den Lazarethen 
ausgebildet Hatte, griff auch die gejunde Bevölkerung an und for— 
derte zahlreiche Opfer. Andererfeit3 Eoftete die Ausrüftung und 
Einübung der jungen Mannfhaften immerhin Zeit und eine Menge 
Dataillone waren erft in der Formation begriffen, als vie befler 
Geübten fih ſchon in die Schlachten ſtürzen mußten. Das erklärt, 
warum die preußifheruffifhe Streitmaht im Beginn des Feldzugs 
um vieles ſchwächer war, als die Napoleons. Preußen formirte 
110,000 Mann Linientruppen und 150,000 Mann Landwehr; 
aber von den erfteren waren erft 25,000 unter dem vom König an 
die Spige des Heeres berufenen General Blücher in Schleften 
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mobil, 20,000 unter York und Bülow in den Marfen, 15,000 in 
ven Feftungen, die übrigen noch nicht ausgerüftet oder frank, die 
ganze Landwehr erft im Werden begriffen. Die ruflifhe Haupt: 
macht unter Kutufom bei Kaliſch zählte damals nur 30,000 Mann, 
zu. Blücer fließen nur 13,000 Ruſſen unter Winzingerode, zu 
Vork und Bülow Wittgenftein mit nur 8000 Auffen und aufer- 
dem bewegten ſich 6— 7000 Kojaden und Leichte Truppen unter 
Tertenborn und Czernitſchef gegen die untere Elbe. Das war alles, 
was Rußland im Februar, März und April präftiren Eonnte, es 
rüftete jedoch beträchtlich und ſchickte ven Sommer hindurch reid- 
Ih Truppen nad). 

Aus dieſer Gegenüberftellung erfennt man, daß es den Allütr- 
ten nicht möglich war, kühner und fchneller vorzugehen, als fie 
gethan haben. Wenn fie mit fo geringer Macht wagten, gegen 
ven Rhein vorzudringen, im Rüden die ftark befegten Feftungen 
des Beindes, vor fih die überlegene Offenfivarmee Napoleons unt 
zur Geite die übelwollenden Rheinbundftaaten, fo konnten fi 
leicht umgangen und abgefangen werden, wie einft Mad in Ulm. 
Cie durften dur voreilige Kühnheit nicht zu viel aufs Spiel 
ſetzen, fih von ihren Verſtärkungen nicht zu weit entfernen. Sie 
hatten Defterreih noch nicht auf ihrer Seite und wurden nicht eine 
mal von England kräftig unterftügt. Defterreih war mit feinen 
Rüſtungen noch nit fertig und verſchmähte es, fih von Rußland 
allzuſchnell hinreißen zu laffen, weil ihm das Uebergewicht Ruß— 
Sands in Europa eben fo gefährlich fehlen, wie das franzöſiſche 
Se länger Defterreih wartete, je mehr Truppen es unterdeß ſam— 
wmelte, während die andern fih im blutigen Kampf erfchöpften, 
defto gewiffer blieb ihm die legte Entfheidung. Doch klagte Shan 
borft, daß die ruffiihe Hauptarmee unter Kutuſow zu lange in 
Kaliſch vermweilte und zu fpät vorrüdte. ine ftarfe Partei umter 
den ruffifhen Großen war gegen die Fortfegung ded Kriegs und 
glaubte, Rußland fole, zufrieden mit feinen Erfolgen, feine Kräfte 
fur öſterreichiſche, preußifche und englifche Zwecke nicht opfern. 
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Mehr muß es Wunder nehmen, daß die Engländer in Nord— 
deutſchland nicht thatfräftiger eingriffen. Napoleon batte bier nur 
ſehr ſchwache Beſatzungen und die Bevölferungen waren überall 
zum Aufftande geneigt. In Hamburg erhob jih das Volk ſchon 
am 24. Februar, übermwältigte die wenigen Franzojen, die bier un- 
ter General Gara St. Eyr zurüdgeblieben waren und hinderte die 
Wegſchaffung großer Geldladungen, mit denen fie eben hatten be- 
ginnen wollen. Die wohlhabenden Bürger bewaffneten fih und 
ftellten die Ordnung ber, als aber der franzöſiſche General dadurch 
wieder kühn gemacht wurde und Verhaftungen, ja jogar Hinrich— 
tungen befahl, miderfegte fih ihm die bemaffnete Bürgerihaft un- 
ter Anführung des Dr. Heß und Buchhändler Perthed und zmang 
ibn einzuhalten. Als fih nun auch ein rufftihes Streifceorps uns 
ter Tettenborn von Berlin ber näherte, entwich Cara St. Gyr 
am 12. März und am 18. 309 Tettenborn unter dem Tauteften 
Sreudentaumel des Volkes in Hamburg ein. Warum thaten die 
Engländer nichts, um diefe Bewegung zu unterftügen, die fich bis 
über Holland mürde ausgedehnt haben? Sie ſchickten ein ganz 
ihwahes Corps an die Mündung der Wefer, obgleich ihnen aber 
jogleih die Divdenburger Bauern der Umgegend zuzogen, waren fte 
tod viel zu ſchwach, fich der Franzoſen zu erwehren, die General 
Vandamme von Bremen aus gegen fie ſchickte. Sie flohen daber 
wieder, nachdem fie in einem Gefecht am 25. März bei Bremer- 
Iobe 15 Mann, die armen Bauern aber 200 verloren hatten. Auch 
die Stadt Lüneburg batte fih damals erhoben. Nandamme, 
der Cara St. Cyr aus Hamburg und Morand aus Schwediſch— 
Vommern an fih gezogen hatte, wollte Lüneburg züchtigen und 
lieh e8 dur Morand am 1. April befegen. Zum Glüd aber hat- 
ten die Generale von Dörenberg und Gzernitihef, die mit leichten 
ruffifhen Truppen gleih Tettenborn den Norden Deutſchlands 
durdhftreiften, davon gehört und eilten, Lüneburg zu befreien. Sie 
famen am 2., nur 12 Stunden fpäter ald die Franzoſen an, no 
gerade zu rechter Zeit, um die Bürger, die fhon zur Hinrichtung 
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bezeichnet waren, zu retten. Morand nebft 2300 Mann wurden 
überrafht und nah furzem Kampfe gefangen. Die Ruſſen mußten 
fich jedoh vor Vandamme wieder über die Elbe zurüdziehen. Ein 
Dolksaufftand im Bergifchen blieb vereinzelt und murbe unter 
drückt, das unfchuldige Elberfeld für die tumultuirenden Bauern 
beftraft. 

Die an Mannſchaft jehr geringen ruffifchen Streifcorpg waren 
nit im Stande, eine allgemeine Erhebung im nordweftliden 
Deutſchland wirkſam zu unterftügen. Der Vicekönig Eugen durfte 
jogar mit 37,000 Mann von Magdeburg aus einen Angriff auf 
Berlin maden, Wittgenftein aber mit 17,000 Preußen unter York 
und Bülow hielt ihm am 6. April Stand bei Danigfow um 
ſchlug ihn zurüd, wobei die Preußen zum erftenmal die Furie 
blicken ließen, mit der fie diefen ganzen Krieg durch kämpfen follten. 
Am meiften zeichnete ſich das preußifch = litthautfche Dragonerregi- 
ment aus, welches mehrere franzöſiſche Neiterregimenter in müthen- 
dem Anfall vernichtete. 


Die preußifche Hauptarmee oder die fchlefifche Armee unter 


Blücher, vereint mit dem kleinen ruffifhen Hülfscorps unter 
Minzingerode, verließ Breslau am 16. März. Zuvor waren die 


Krieger und ihre Fahnen in den Kirchen feierlich eingefegnet wor⸗ 


den. Vor dem unglüdlichen Feldzug im Jahr 1806 hatten ſich 
nur bie Gardeoffiziere im Berliner Theater Begeifterung aus 
Schiller Jungfrau von Orleans geſchöpft; jetzt lagen alle Be 
waffneten ded Landes ohne Unterfhied vor den Altären auf den 
Knien, beteten zu Gott um Sieg in gerechter Sache und bereiteren 
fih zum Tode für das Vaterland. Die frommen, längft gemobns- 
ten Andachten im Lager der Ruſſen trugen zu diefer religiöjen Er— 
bebung einigermaßen bei. Man fhämte fih, fo lange nicht mehr 
an Gott gedacht zu haben und in einer jo wichtigen Sache von 
den ungebildeten Auffen übertroffen zu werden. Die preußiſche 
Landwehr befam ein Kreuz auf die Müte mit der Injchrift „mit 
Gott für König und Vaterland“. — Der Marſch Blüchers nahm 
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die Richtung nah Dresden. Hier war der König ſchon ent— 
fiohen. Reynier zu ſchwach, um ſich behaupten zu Eönnen, ließ 
Anftalten treffen, um einen Pfeiler der fhönen Elbbrücke zu ſpren— 
gen, am 9. März. Da empörte fih das Volk, binderte es und 
ihrie „fort mit den Franzoſen“. Reynier, ein ſehr humaner 
Mann, übte feine Rache aus, aber der energiſche Davouft , der 
ihn am 13. im Commando erjegte, ergriff firenge Maaßregeln, 
bielt jede ferriere Volksbewegung durch Drohungen zurüd und ließ, 
indem er abmarſchirte, den Pfeiler fprengen, am 19. Eben jo die 
Brüde bei Meißen. Ruſſiſche Streifcorpe waren ſchon in ber 
Näbe, man ſchlug eine neue Brüde und am 3. April z0g Blücher 
in Dreöden ein. Man fand im Staatöfhag noch . Mil. in 
Gold, ließ es aber unangetaftet. Das Volk jubelte, denn ed war 
am Ende der napoleonifchen Herrlichkeit, die fo viel Geld und 
Menſchen Eoftete, auch fatt geworden, und hoffte*) damals, ver 
König jelbft werde ſich mit Defterreih dem rufftfch » preußtfchen 
Bunde anſchließen. Auch Hatte der fahflfhe General Thiel- 
mann vom König Befehl, die Feſtung Torgau den Franzoſen fo 
wenig wie den Preußen zu Öffnen. Vor Blücher her ftreiften flie- 
gende Corps. Am 17. April zerfprengte Major Helwig bei Lan— 
genfalza ein bayertiches Regiment und nahm ihm 5 Kanonen ab; 
Major Colomb ſchlug franzöſiſche Reiter bei Gotha und ein ſäch— 
ſiſches Jägerbataillon ging zu den Preußen über. Am gleichen 
Tage berannte Wittgenftein die Feftung Wittenberg, die er aber 
bald wieder verließ. 

Die ruffiihe Hauptarmee unter Kutuſow verließ Kalifh am 


— — — — — 


*) Im Koͤrner'ſchen Haufe zu Dresden, deſſen Sohn Theodor Körner 
in das Lügow’fche Freicorps eingetreten war und durch feine patriotifchen 
Kriegslieder die ganze gebildete Jugend Deutfchlands Hinriß, trafen fich in 
jenen Tagen Göthe und Ernft Moriz Arndt. Körner und auch fein Vater 
waren voll Begeifterung für die deutfche Sache. Da rief Göthe unwillig 
aus: „schüttelt nur an euern Ketten, der Mann (Napoleon) ift euch zu 
groß, ihr werdet fie nicht zerbrechen.” Arndts Erinnerungen ©. 176. 
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7. April, alſo erft einen Tag nad dem Siege beim Danigkow. 
Der alte Feldherr felbft erkrankte zu Bunzlau in Schlefien, mußte 
bier zurücbleiben und farb am 28. Der Kaifer von Rußland 
und der König von Preußen fchloffen fih inzwiſchen an dieſes 
Heer an und zogen am 25. in Dresden ein. Nah dem Siege 
bei Danigkow ftand einer Vereinigung Wittgenfteind mit den Xr- 
meen Blüchers und Kutuſows nichts mehr im Wege. Der leptere 
hätte nur früher beranfommen follen. Es genügte, Bülow zur 
Deckung Berlins ftehen zu Yaffen. Mit dem Reſt feines Heeres 
follte Wittgenftein zu den beiden in Sachſen eingerüdten Heeren 
ftoßen und wurde zum Obergeneral über alle ernannt. Obgleich 
dieſe vereinigte Hauptmacht der Ruſſen und Preußen nur 55,000 
Mann flarf war und Napoleon nach feiner Vereinigung mit Qu 
gen, Bertrand und den Eontingenten des Rheinbundes um vieles 
ftärfer werden mußte, wurde im Sauptquartier Aleranderd um 
Friedrich Wilhelms IIL dennoch beſchloſſen, vorzugehen und dem 
Feind in den weiten Ebenen von Leipzig eine Schlacht zu liefern, 
und zwar, weil man ihm jedenfald an Reiterei meit überlegen 
war, alfo in der Ebene einen Vortbeil hatte und auch im Fall 
einer Niederlage den Rückzug decken fonnte. Es lag alles daran, 
nicht ohne Schlacht zurückzugehen, folte man fie auch verlieren. 
Der Feind mußte aufgehalten, ed mußte zu den Rüſtungen an ber 
Oder und Spree Zeit gewonnen und ed mußte Defterreich der Be— 
weis gegeben werden, daß man zu jeder Thatfraft und zu jedem 
Opfer im Kampf bereit jey. 

Napoleon hatte das Aeußerfte geletftet, um die jungen Gon- 
feribirten fchnel auszurüften und einzuüben. Ste wurden zum 
Theil erfi auf dem Marfh einerereirt. Nachdem er ſchon alles 
über den Rhein gefchteft Hatte, mas verfügbar war, erflärte er 
noch einmal am 23. März dem gefeggebenden Körper, die Inte 
grität des Reichs werde bei den Fünftigen Friedensunterhandlungen 
niemald in Frage geftellt werden, und ließ eine Stelle der eng 
liihen Times im Moniteur dahin beantworten: „wenn der Feind 
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auh Thon auf dem Montmartre fünde, würde von Frankreich nicht 
ein Dorf abgetreten werden.“ Sodann ernannte er die Kaiferin 
Marie Louife zur Regentin in feiner Abmefenheit und reiste in 
ver Naht des 14. April von Paris ab. Vom 16. bis 24. ver- 
weilte er in Mainz, wo ihm der Fürft Primas, die Großherzoge 
von Baten und Heffen und der Herzog von Nafjau die gemohnten 
Huldigungen darbrachten, und fam am 26. nah Erfurt, mo das 
nämlihe von Seiten der Herzoge von Weimar und Gotha gefhah. 
Die Macht, die er aus Frankreich herausführte, betrug mit Ein 
fhluß der Badener, Heſſen, Frankfurter ꝛc. nur 60 bi8 70,000 
Dann, Eonnte jedoch in Wochen un? Monaten durch die noch in der 
Formation begriffenen Bataillone beträchtlich verftärft werden. Ber- 
trand führte ein Heer aus Stalien herbei, welches durch die Bayern 
unter Raglovich und durh die Württemberger unter Franquemont 
verftärft 30,000 Mann betrug. Eugen hatte bei Magdeburg noch 
38,000 Mann verfügbar, von denen ſich aber 12,000 Mann un— 
ter Davouft und Vandamme getrennt hatten, um die untere Elbe 
zu defen. Napoleon war nun mit Bertrand und Eugen nach ven 
geringften Angaben 120,000 Mann ftarf, wahrfcheinlid etwas 
ſtärker. 

Wittgenſtein entwarf den genialen Plan, die große Armee 
Napoleons auf ihrem langausgedehnten Marſch, indem ſie aus den 
Gebirgen Thüringens in die ſächſiſche Ebene herausgetreten war, 
zwiſchen Weißenfels und Leipzig zu überfallen und durch einen ge— 
waltigen Stoß in ihre Flanke zu zerſprengen. Er hatte übrigens, 
da Kleiſt mit 5000 Mann den Feind in Leipzig aufhalten ſollte 
und Miloradowitſch mit 12,000 Mann in Zeitz geblieben war, 
nur noch 70,000 Mann zur Verfügung, darunter aber 20,000 
treffliche Reiter, mit denen er in einer Stellung bei Pegau am 
1. Mai ſüdwärts von der Straße ſtand, auf welcher die Franzoſen 
am andern Tage nach Leipzig rücken ſollten. Ohne etwas von 
dieſer Flankenſtellung ſeines Gegners zu ahnen, beeilte Napoleon 
feine Vereinigung mit Eugen. Dieſer nahm Merſeburg ein und 
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hatte Hier am 30. fein Hauptquartier. Am gleichen Tage war 
Napoleon in Weißenfeld angelangt, wurde jedoh am folgenden 
Tage in dem Defilee von Rippah durch Auffen unter Winzinge- 
rode aufgehalten. Hier, ald er etwas voraudgeritten war, um 
den Feind zu recognogeiren, riß die erfte Kanonenfugel den tapfern 
Marſchall Befliered von feiner Seite hinweg, einen feiner älteften 
und treueften Freunde. Duroe wurde febr traurig und Hatte die 
ſchlimmſten Ahnungen. Damals entfehlüpfte ihm die Aeußerung: 
„es währt zu lange, ber nie endende Krieg wird und alle ver- 
fhlingen.“ — Am 1. Mai vereinigte fih Napoleon mit Eugen 
auf der Straße nah Leipzig. Es gereicht ven Sachſen zur Ehre, 
daß Eeiner fih zum Spion bergab, um ihm die Stellung und ge: 
fährlihe Nahe Wittgenfteind zu verrathen. An der Seite Eugens 
und Ney's, die er hier feit dem ruffifchen Feldzug zum erftenmal 
wiederſah, ritt Napoleon auf Leipzig zu und Fam der Stadt io 
nahe, daß er die Menſchen auf den Dächern erbliden Eonnte, die 
dem Kampf zwifchen der franzöſiſchen Avantgarde und Kleift, der 
die Stadt vertheidigte, zufahen. Er glaubte, die Hauptmacht der 
Alliirten ſey ſchon auf dem Wege nah Dredven ‚oder Berlin und 
drängte deßhalb außerordentlih, um ihr rafh nachzukommen. Da 
erdröhnte Kanonendonner in feinem Rüden und Adjutanten flogen 
mit der Nachricht herbei, die in einer Länge von fieben Meilen auf 
dem Marſch ausgedehnte franzöftihe Armee werde von Süden ker 
dur ftarfe feindlihe Mafjen angegriffen. Sogleich befahl er allen 
Corps, dem gefährdeten Puncte zuzueilen. 

Seine Armee wäre gleihmwohl aufgerollt und in zerfireuter 
Stellung vernichtet oder zerfprengt worden, ehe fie ſich aus jo 
weiten Entfernungen hätte concentriren fünnen, wenn Wittgenftein 
den Stoß fo Fräftig ausgeführt hätte, als er Elug berechnet ge 
wejen war. ” Das Unglüf wollte, daß er zuerft bei den Dörfern 
Groß- und Klein-Görfhen, unfern von Lützen, auf bad 
jenige franzöſiſche Armeecorps traf, welches von Ney befehligt 
war und unter der Anführung dieſes tapfern Marſchalls ſich aufs 
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hartnädigfte wehrte. Nun trachtete Wittgenftein nicht einmal, es 
raſch Durch Uebermacht zu erdrüden, fondern verwendete nur lang— 
ſam eine Brigade nad) der andern, fo daß die Eoftbarfte Zeit ver- 
(oren ging und die andern feindlichen Armeecorp8 herbeifommen 
fonnten, um Ney zu unterftügen. Gerade das Terrain, auf wel—⸗ 
chem Ney ſich Hielt, war von Gräben durchſchnitten und hinderte 
bie Entwidlung der Reiterei. Wittgenftein hätte daber, anftatt 
ih mit Ney fo lange aufzuhalten, die Gavallerie ſeitwärts auf 
befferem Terrain vorrüden und den übrigen einzeln anfommenden 
franzöftfhen Armeecorp8 entgegenwerfen follen. Aber es geſchah 
niht und fo murde die Schlacht ganz im Widerſpruch mit dem 
Plan nur vom Fußvolk geſchlagen und die Reiterei erlitt nur 
Schaden dur die feindlichen Kugeln, ohne in den Kampf ent- 
ihetdend eingreifen zu Fönnen. Die Dörfer Groß- und Klein- 
Görſchen, Kaja und Rahna maren der Mittelpunkt der Schlacht. 
Hier durch Häufer, Hecken, Gräben und fumpfige Wiefen gefhüst 
behauptete fich Ney; als er endlich durch die wüthendſte Tapferkeit 
der Preußen vertrieben wurde, hatte Napoleon ſchon Verftärkungen 
genug herbeigeführt, um nun feinerfeitS wieder die Preußen aus 
den Dörfern zurüdzubrängen. Der Kampf war mörberifh, bie 
Dörfer wurden genommen und mieder genommen und füllten fi 
mit Leihen an.*) Die Tapferkeit der jungen preußijchen Frei— 
willigen, namentlih der Garbejäger, übertraf jede Erwartung, fie 
erlitten aber auch fchredlihe DVerlufte. Nicht minder bemundernd- 
würdig ſchlugen fich die jungen franzöſiſchen Conſeribirten unter 
Ney. Selbft die ſchwer vermundeten ſchrien noch, wenn fie ihren 
Kaijer fahen, ein jauchzendes vive l’empereur, mie in den ſchön— 





*) Hier kam ein Zug von wunderbarer Liebe der Soldaten zu einem 
Dffizier vor. Das einft von Schill gegründete Colbergiſche Regiment ftand 
lange dem feindlichen Feuer ausgelegt, ohme vorrüden zu dürfen. Als nun 
ver, Lieutenant von Arnim fiel, begruben ihn feine Soldaten auf der Stelle 
mitten im Kugelregen unter der aufgepflanzten Fahne. Gefchichte des Re— 
giments S. 111. 
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ften Zeiten der franzöfifchen Stege Erſt ald es ſchon zu fyat 
war, verfuchte Wittgenftein die linke Flanke der Franzoſen durd 
den Prinzen Eugen von Württemberg (in ruffifhen Dienften) um: 
geben zu laffen, um der Schlacht auf einem günftigeren Terrain 
eine beſſere Wendung zu geben, aber bier mar Machonalds X: 
meecorps ſchon in Linte gerückt und donnerte aus 60 Kanonen den 
Angreifenden entgegen. Die Schlacht blieb daher am die unglüd- 
lichen vier Dörfer gebannt und endete nach einem legten maſſen— 
haften Angriff Napoleons am Abend zum Nachtheil der Alllirten, 
die fih nur in Groß-Görſchen, nicht aber in den andern Dürfen 
behaupten Fonnten, den Zweck aber, die Armee Napoleons auf 
dem Marfche zu durchbrechen, gänzlich verfehlt fahen. Das Nergfk 
war, daß man fih in eine Lage verfeht hatte, in welcher man 
von der Gavallerie feinen Gebraucd machen fonnte. Der Unmilen 
über Wittgenftein machte fich Taut bei den Preußen Luft und gab 
Blücher den Gedanken ein, noch in der Nacht den audrubenden 
Feind mit Netterei zu überfallen. Es geſchah, aber das ſehr zabl- 
reihe Fußvolk des Feindes faßte fih bald, die Meiter gerietben 
in einen Hohlweg und verirrten in der Finfternig, man mußte fie 
zurüdzieben. In der Naht wurde überhaupt der allgemeine Rüd- 
zug befchloffen und in der beften Ordnung ausgeführt. Die Prew 
fen Hatten an Todten und Verwundeten 8000, die Ruſſen 2000 
Mann verloren, der Verluft der Franzofen wurde um etwas böber 
angefchlagen. Obgleich Steger hatte Napoleon doch Feine Kane 
nen erobert, fondern vielmehr einige verloren. Auch waren 800 
Tranzofen gefangen worden, von den Alltirten nicht halb fo viele. 
Unter den Todten befand fih der Prinz Leopold von Heſſen— 
Homburg, unter den Verwundeten General Scharnhorft. Ger 
legtere, obgleih nur am Buße durch eine Kartätjchenkugel ver— 
legt, vernadhläßigte die Wunde aus Dienftelfer und ftarb in 
VPrag, wo er fih zu heilen gehofft Hatte. Gin ſchwerer Verluſt 
für Preußen. 

Bülow hatte am 2. Mai, dem Schlachttage von Lügen, die 
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Etadt Halle erflürmt und 6 Kanonen genommen, zog ſich jest 
aber wieder zurüf, um Berlin zu dedfen. Wittgenftein mit der 
Hauptarmee ging nad Dresden zurück und z0g Napoleons große 
Armee hinter fich ber. Der Katjer von Rußland und der König 
son Preußen legten den größten Werth darauf, Defterreih nahe zu 
bleiben, um diefe Macht in fortgefegten Unterbandlungen zu einem 
engern Bündniß zu bewegen, und wenn das gelänge, ihre Streit- 
fräfte fogleih mit den öfterreichifhen zu vereinigen. Durch die 
öfterreichtfhe Grenze, melde Napoleon refpectiren mußte, war 
ifnen jedenfalls eine Flanke gedeckt und wenn fie ihn Hier nad) 
ih zogen, jo wurde er am ficherften von Berlin und von den 
preußiſchen Provinzen abgelenkt, in denen man eben noch gegen 
ihn eifrig rüftete. Sachſen aber war einftmeilen wieder für fie 
verloren. König Friedrich Auguft kam gefhwind wieder von Prag 
berbei, um Napoleons Befehlen zu geboren, die ibm nach dem 
Siege bet Lügen zugefchickt worden waren, und ihn tergeftalt ein— 
ſchüchterten, daß er die fihon gegen Defterreih eingegangenen Ver— 
lihtungen mieder vergaß. Auch murde Torgau jest den Fran 
wien geöffnet und ein Verſuch Thielmanns, die Befagung diefer 
Feſtung zum Abfall zu bewegen, fcheiterte an der Feſtigkeit des 
ılten General Sahr, dem die Soldatenehre und der dem Landes— 
vren ſchuldige unbedingte Gehorfam als einzige Richtſchnur galt 
ınd dem auch die ſämmtlichen Offiziere und Gemeinen beipflichteten, 
gleich fie ungerne länger mit Frankreich hielten, Thielmann floh 
m 10. Mai und trat in ruffiihe Dienfte. Das ganze ſächſiſche 
deer ſchloß fih dem franzöſiſchen an. 

Wittgenftein zog fih in befter Ordnung und langſam über 
‚reden zurüf. Seine Nahhut bildete der unermüdliche Milora= 
owitſch, welcher faft keinen Tag vorübergehen ließ, ohne an irgend 
ner günftigen Stelle auf die franzöſiſche Vorhut zu warten und 
rjelben DVerlufte beizubringen. So am 5. Mat bei Colditz, am 
. bei Etzdorf, am 7. bei Wilsdruff, am 8. bei Keſſelsdorf, am 9. 
Y Dresden felbft. Nachdem nämlich die Hauptarmee der Alllirten 
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die Elbe paſſirt Hatte, hielt Miloradomitfh die Neuftadt von 
Dresden noch beſetzt und befhoß die anrüdenden Franzofen aus 
Starken Batterien, um fie am Bau einer Brücke zu hindern. Na— 
poleon felbft recognoscirte die Ruſſen und wäre beinahe von einer 
Kugel getroffen worden, vertrieb fie aber endlich durd die Lieber: 
legenheit feined Geſchützes und ließ die fteinerne Elbbrücke jo welt 
berftellen, daß feine Armee am 11. den Alltirten über die Elbe 
nachſetzen konnte. Am Tage darauf ritt er dem König von Sad 
jen entgegen und führte ihn im Triumph in feine Hauptftadt zu 
ruf. Bei diefem Anlaß bielt er eine Rede an den Magiftrat, in 
welcher er fagte, er miffe alles, mas die Stadt gefündigt habe, er 
ſehe noch die Ueberrefte der Blumen, die fie den alliirten Monar— 
hen geftreut hätte, aber er verzeihe ihr um des Königs willen, ihm 
follte fie danfen, wenn es ihr nicht fchlimmer ergebe. Napoleon 
war jehr mit feinem Glüd zufrieden und außerordentlich heiter. 
Aber an dem nämlihen Tage, an welchem er ven König von 
Sachſen in Dresden einführte, war Bernabotte, der Kronprinz von 
Schmeden, mit den erften ſchwediſchen Truppen in Stralfund ge 
landet, um in die Reihen feiner Gegner einzutreten und Berlin 
fügen zu helfen. Und mas noch wichtiger war, Defterreich lie 
fih dur die Siegesnachricht von Rügen nicht beftechen, nicht war- 
fend machen und auf Napoleons Seite neigen, ſondern ſchloß fid 
in nur noch fchroffere Neutralität ab. Das Eoftete den edlen 
Scharnhorft das Leben, denn nah Wien gejhidt, um Defterreid 
dringend zum Anſchluß an die Allianz zu mahnen, wurde er auf 
Metternichs Befehl am Thore aufgehalten und augenblidlich zurüd- 
geihtdt, weil gerade feine, des befannten Patrioten, Anweſenheit 
in Wien damald Oeſterreich, deſſen Rüſtungen noch nicht fertig 
waren, compromittirt haben würde. Scharnhorft fehrte um, feine 
anfangs unbedeutende Fußwunde brach in Folge der Anftrengungen 
auf und er ftarb nah wenigen Tagen in Prag. Herr von Nar- 
bonne, den Napoleon in außerdordentlihem Auftrage nah Wien 
geſchickt hatte, berichtete von da, Fürſt Metternich fey aus ver 
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Stelung eines mit Branfreih Verbündeten in die eines Vermitt— 
lers zwiſchen Branfreih und den Alliirten übergetreten und feine 
Sprache werde immer unabhängiger, in dem Maafe, wie die un 
gebeuren Kriegsrüftungen Oeſterreichs fih ihrer Vollendung näher- 
ten. Daß Defterreih den König von Sachſen zur Verzichtlei— 
kung auf Warſchau beivogen Hatte, bewies deutlih, Defterreich 
wolle den Einfluß Napoleons an der Weichſel nicht mehr dulden. 
Nun zeigte Metternih noch office an, er fende den Grafen 
Stadion, den von 1809 her bekannten Bitterften Feind Napo— 
leond, ins Hauptquartier der Alllirten, um feine Vermittlung an— 
jutragen. 

Sobald Napoleon an der obern Elbe wieder feften Fuß gefaßt 
hatte, traf er umfaffende Dispofitionen für die beiden Flügel feiner 
centralen Stellung. Auf dem linken oder nördlichen Flügel ent» 
jandte er Davouft, der noch beträchtliche Verftärfungen aufnehmen 
jollte, gegen Hamburg, und Ney mit 70,000 Mann gegen Berlin. 
Auf dem rechten oder fühlichen Flügel Tieß er eine bayrifhe Ar: 
mer unter Wrede gegen Böhmen aufftellen und fandte feinen Stief- 
john Eugen nad Italien, um dort zu commanbiren, falls Defter- 
reich ihm den Krieg erklären würde, Soult, den er aud Spanien 
batte rufen laſſen, erhielt ein Commando in der großen Armee. 
Murat, der bisher in Neapel gegrolt und Umtriebe gegen Napo— 
leon gemacht hatte, wurde bei der Kunde von beffen neuen Siegen 
in Deutfhland wieder andern Sinnes und entjchloß fih, wentgftens 
für feine Perfon ald Marſchall von Frankreich wieder zu den gol— 
denen Adlern feines Schwager und Herrn zurüdzufehren. Napo— 
leon jelbft jah im diefen Tagen zu Dresden feine Armee dur 
große Nachzüge fich verftärfen. Außer den Sachen ftießen 8000 
Mann Garden, 10,000 Mann Eavallerie und fo viele andere Trup— 
pen zu ihm, daß er nach der Trennung von Ney noch 80,000 be— 
bielt. Als er aber erfuhr, die Alliirten hätten bei Bauten eine 
fefte Stellung genommen und würden nicht ohne eine Schlacht wei— 
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hen, ließ er Ney ſchleunigſt zurücrufen, mit welchem vereinigt er 
150,000 Streiter batte. | 

MWittgenfteind Armee hatte fih unterdeffen ebenfalls verflürkt. 
Dur die Einnahme einiger rückwärts Liegenden Feſtungen waren 
die Truppen, die biöher zu deren Belagerung gedient hatten, er 
übrigt worden. Zwar hielten fich die größten und ftärkften dieſer 
Feftungen, wie Danzig, Modlin, Zamosk, Stettin, Cüftrin, Glo— 
gau immer noch, dagegen war Pillau ſchon am 26. Januar, Een 
ftohau am 6. April, Thorn am 22. April, Spandau am 24. dei 
felben Monats gefallen, und Barklay de Tolly, welcher Thorn be 
Yagert hatte, ftieß mit 14,000 Mann zu Wittgenftein, desgleichen 
einige taufend preußifche Aeferven, fo daß Wittgenftein bei Baugen 
96,000 Mann vereinigt hatte. Clauſewitz ſchlägt fie nur zu 80,000, 
und die Srangofen nur zu 120,000 Mann an, mobei das Ver— 
hältniß daſſelbe bleibt. Jedenfalls Hatte Napoleon ein Drittbeil 
mehr Truppen als Wittgenftein und mar auch wieder beffer mit 
Meiteret verfehen. 

Indem die Franzofen von Dresden aus vordrangen, ſtießen fie 
bei Biſchofswerda auf die Nachhut der Alliierten unter Milorade 
witſch, der nah feiner Gewohnheit wieder in guter Stellung furdt- 
bar unter fie Fanonirte. Als die Franzoſen endlich die Stadt er— 
flürmten, waren fie jo in Wuth, daß fie diefelbe plünderten und 
in Brand ſteckten, obgleich es eine ſächſiſche, alſo verbündete Stadt 
war, 12. Mat. Drei Tage fpäter wartete Miloradowitſch ſchon 
wieder auf fie auf den die Spree überragenden Höhen von Gauffig 
bis Klein-Welfa und wi nur nach blutigem Kampfe, um fid in 
die KHauptitellung der alllirten Armee bei Baugen zurückzuziehen, 
welche ſchon von Natur feft, aber durh Kunft in wenigen Tagen 
noch unzugäangliher gemadht worden war. Kaum Hatte Napoleon 
erkannt, daß die Allitrten Hier eine neue Hauptſchlacht annehmen 
wollten, als er, wie ſchon bemerkt, Ney herbeirief, ver am 16. in 
Luckau ftand und mit feiner großen Uebermacht damals das ihm gegen- 
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iberftehende viel ſchwächere Corps von Bülow überwältigt und 
Berlin eingenommen haben würde, wenn er nicht plößlich die Ordre 
ur Umfehr erhalten hätte. Wenn Napoleon dieje fhöne Gelegen- 
xit, Ney in den Mittelpunet der preußifhen Monarchie vordrin— 
ven zu laffen, verfäumt bat, fo bemeist das nur, melden großen 
Werth er auf einen neuen Sieg über die Hauptarmee der Alltirten 
egte. Die Entfheldung lag allerdings nicht in der leeren Haupt 
tadt Berlin, fondern da, wo der Kalfer von Rußland und der 
Rönig von Preußen ihr Hauptquartier hatten, alfo in Baugen. 
Helang es ihm, mit feiner Uebermacht den Feind völlig zu zerrüt- 
on, fo fand ihm Berlin und Polen immer noch offen, Defterreich 
ıber mußte alsdann bedenklicher werben, ihm den Krieg zu erflä- 
ren, weil es nach der Vernichtung der Auffen und Preußen diefen 
Krieg allein hätte führen müſſen. Gründe genug für ihn, um 
led daran zu feßen und einen enticheidenden Steg zu erfechten. 
Aber feine Ungeduld machte ihn bier wieder, wie in Rußland, blind 
n Bezug auf den Aufwand von Mitteln, dur die er zum Zweck 
ommen wollte. Wie er in Rußland geradeaus fein Ziel verfolgt, 
‚one auf die ungeheuren Menfhenopfer zu. achten, die der Marfch 
on Eoftete, fo flürmte er auch jeßt wieder auf die furdhtbaren 
Shanzgen bei Bauten los, unbefümmert um die Taufende, die er 
abet aufopfern mußte und die er nothwendig hätte fparen müffen, 
ofern ein Beitritt Defterreihd zur Allianz und mithin eine länggre 
Dauer ded Kriegs immerhin das Wahrfcheinlichfte blieb. Er hätte 
ie fefte Stellung des Feindes umgehen und die Schladt nur auf 
inem ihm vortheilhaften Boden annehmen follen. 

MWittgenftein erkannte, daß fih gegen die von Luckau her wahr- 
heinlih in Tangen Golonnen und Zwiſchenräumen berbeietlenden 
iruppen Ney’s ein Schlag ausführen laſſe und jandte ihnen Bar- 
lay de Tolly mit 14,000 Auffen und Dorf mit 6000 Preußen 
ntgegen. Der erftere überftel wirfliih am 18. bei Königswartha 
ie italtenifche Diviſion unter Very, die Ney's Avantgarde bifvete 
nd nichts ahnte, nahm ihr 1500 Gefangene und 10 Gejhüge ab 
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und jagte fie in milde Flucht. Einen ſchwerern Kampf beftand 
Dort bei Weiffig gegen Laurifton mit dem größten Heldenmutb 
und zog fi erft in der Naht in befter Ordnung, wie auch Bark— 
Jay nah Baugen zurüd. Wittgenftein Hätte gerne eine ftärfere 
Macht entfendet, um Ney auf feinem Marfche völlig zu. vernichten, 
aber er wurde durch die beiden Monarchen gehindert, die alles ver- 
‚ meiden wollten, was fie von der böhmifchen Grenze hätte trennen 
können, eine Rüdfiht, die auch in der nachfolgenden großen Schlacht 
entſcheidend einwirkte. 

Die Schlacht bei Bautzen wurde am 20. Mai durch den 
Angriff Napoleons auf den linken Flügel der Alllirten eröffnet. 
Hier nämlih folte Dubdinot fie von dem böhmifchen Gebirge ab- 
fohneiden; das gerade wollten fie aber um jeden Preis verhüten, 
er drang daher nicht weit vor. Sodann mußte Macdonald die 
Stadt Baugen angreifen, die vor dem Centrum der Allttrten lag 
und von Miloradowitſch nach einem heftigen Gefecht freimillig auf 
gegeben wurde. Eudlich mußten Marmont und Bertrand den rech— 
ten Flügel der feindlichen Stellung bei Burfa angreifen, mo Kleiſt 
mit nur 5000 Preußen -ihnen den ganzen Tag mannhaft Stand 
hielt und fi erft gegen Abend weiter zurüdzog. An diefem erften 
Tage hatten die Alltirten ihren linken Flügel behauptet und ſich 
nur im Gentrum und auf dem rechten Flügel in eine engere Stels 
Jung zurüdgezogen. Ney war no nicht da, follte aber am fol- 
genden Morgen in die Schladht eingreifen und den rechten Flügel 
MWittgenfteind vollends erdrüden. Es ſchien alfo räthlicher für bie 
Alliirten, die Schlacht abzubrechen und in der Nacht fortzuziehen. 
Auch hatte Napoleon bereitd 10,000 Mann verloren, die Alliirten 
“in ihrer viel gefidherteren Stellung nur 2000. Man hatte alio 
einen Vortheil errungen und Eonnte fih mit Ehren einer Gefahr 
entziehen. Allein die Monarchen wollten ſich noch einmal fchlagen, 
ihrer guten Aufftelung vertrauend und weil die Truppen von 
Kampfbegierde brennend die freiwilligen Rückzüge verwünſchten. 
Am 21. griff Ney mit großem Ungeflüm den rechten Flügel an 
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und ſchlug auch wirklich Barflay de Tolly nach heftigem Wider— 
Rande zurück, verfing fich aber fo ungeſchickt zwiſchen der Spree, 
dem Löbauwaſſer und den bier zahlreichen Sümpfen und Meihern, 
daß Blüher vom Gentrum aus den Schlüffel ver Stellung, das 
Dorf Preitig, welches fehon verloren war, wieder nehmen fonnte. 
Blücher ſollte aber zugleich auch im Centrum bie Krekwitzer Höhen 
behaupten, die feine Verbindung mit dem ruffifchen, auf dem Yin- 
fen Flügel Fämpfenden Hauptheer ficherte, und obgleih MWittgen- 
fein ihm Hülfe fenden wollte, litten e8 die beiden Monarchen nicht, 
weil fie no größeren Werth auf die Behauptung des Yinfen Klüs 
geld Iegten und ſich durchaus nicht von der böhmtfchen Grenze 
molten abſchneiden Yaffen. Als nun Napoleon die Schwäche des 
feindfihen Centrums erkannte, ließ er die Krefmwiger Höhen dur 
die Württemberger und durch die Diviflon Morand angreifen und 
jo tapfer fich die Preußen auch wehrten und ven Angriff mehrmals 
abſchlugen, mußten fie endlich der Uebermacht meiden. Nun befand 
fd Blücher in der gefährlichſten Lage, getrennt von Wittgenfteing 
Hauptmacht und von drei Seiten zugleich durch den Feind umfaßt. 
Inzwiſchen gewann er durch die ſtandhafte Behauptung des Dorfes 
Litten den einzigen freien Rückzug auf Wittgenftein. Nur feine 
Geiſtesgegenwart und die erftaunliche Tapferkeit feiner Truppen 
teiteten hier die preußtfche Armee vor der Vernichtung. Die Mo— 
nachen aber bejchloffen nunmehr den allgemeinen Rückzug nad 
Shteften, immer entlang ver böhmifchen Grenze. Um 4 Uhr 
Nahmittagd brachen fie auf, unter dem Donner der Gefhüge, die 
Ihren Abmarſch deckten und in guter Aufftelung das Nachdrängen 
der Franzoſen hinderten. 

Dieſe zweitägige Schlacht machte auf die vielen jungen Sol— 
daten, welche fie ſchlugen, einen um fo mächtigeren Eindruck, als 
der Wiederhall in den nahen Gebirgen den Donner der Kanonen 
noch viel lauter erdröhnen ließ und vervielfältigte. Die Alltirten 
hatten 12,000 Todte und Verwundete, der Verluſt Napoleons aber 
belief fih in beiden Tagen auf viel mehr. Nach Dresden wurben 
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18,000 Verwundete gebracht. Dieleben, ein ſächſiſcher Offizier 
. und Mdjutant bei Napoleon, gibt ald Augenzeuge in und um 
Baugen. die noch höhere Zahl von 20,000 an. Der mit fo ſchwe— 
ren Berluften erfaufte Sieg war unvollftändig. Die Alliirten bat- 
ten fich wieder vollkommen geordnet und mit wenig Verluft zurüd- 
gezogen, ohne Gefangene oder Trophäen zu binterlaffen. Fain 
börte Napoleon im Aerger audrufen: „Wie? nach einem folden 
Gemegel Fein Erfolg, Feine Gefangene? keinen Nagel laſſen mir 
dieje Leute zurück?” In der Hoffnung, den Afltirten auf ihrem 
Nüdzug durch raſcheres Drangen noch großen Schaden thun zu 
fönnen, trieb er feine Vorhut nun unvorfichtig in das feindlide 
Kanonenfeuer, denn auf jeder irgend günftigen Höhe des hügelrei- 
hen Landes feßte fich die ruſſiſche Nachhut feft und wich erft nad 
mwohlberechneten Salven. Bet Weißenberg war e8 der Nuffe Per: 
molow, der die Franzofen mit mörderiſchem Kartätfchenfeuer em— 
pfing. Bei Reichenbach war es Miloradowitfh, der die anflür- 
mende Reiterei der Franzoſen plötzlich mit ruffifcher Reiterei anſiel, 
bei welchem Anlaß Bruyeres, einer der tapferſten Reitergenerale 
Napoleons, erſchoſſen wurde, am 23. Mai. Dadurch nur noch zor— 
niger gemacht, befahl Napoleon noch an demſelben Nachmittage 
der Vorhut, den Feind nur um ſo raſcher und nachdrücklicher zu 
verfolgen, und begab ſich ſelbſt in die vorderſte Linie. Indem er 
aber auf eine Anhöhe vor Markersdorf geritten war und den Marſch 
feiner Colonnen in der Abendfonne betrachtete, feuerte eine ruſſiſche 
Batterie von Holtendorf herüber und nur wenige Schritte hinter 
ihm rip eine Kanonenkugel zuerft den General Kirchner, dann den 
Großmarſchall Duroc vom Pferde herab. Der erftere war auf 
der Stelle tobt, dem andern war der Leib aufgerifjen und er lebte 
no die Nacht hindurch. Napoleon befuchte ihn und war tief er- 
ſchüttert. Die in feinem Bulletin befehriebene Abſchiedsſcene war 
jedoch nur auf Effect berechnet. 

‚ Napoleon Eonnte fagen: „die Blätter fallen von den Bäumen, 
mein Herbſt ift gekommen.” Seine ganze Umgebung mar mutb- 
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los. Wir Haben gefiegt, Hieß es, aber Feine andern Palmen als 
Chpreſſen, Feine andern Trophäen als die Gräber der Sieger. 
dan berichtet aus jenen Tagen: „Die Feuersbrünfte, die uns 
jedes Dorf ftreitig machten, das wir befegten, alle die ſchrecklichen 
Ginzelnheiten neuer Art, welche diefer Krieg darbot, führten zu 
entmutbigenden Betrachtungen. Welch ein Krieg! wir werten alle 
darin umfommen! Diefer entehrende Seufzer entfchlüpfte” mehr 
als einem von uns, fol nagenden Roſt hatten die Ereigniffe an 
den ehernen Seelen der Soldaten ſchon angefegt.“ 

Auch noch an jedem der folgenden Tage Teiftete die ruffifche 
Nachhut der franzöfifhen Vorhut auf jedem ſchicklichen Puncte 
hartnäckigen Widerfland, indem die Heere ſich Yangfam aus ver 
Lauſitz nah Schleftien zogen. Am 25. verlor Wittgenftein das 
oberfte Commando, welches Barklay de Tolly erhielt, blieb aber 
bei der Armee und befehligte den einen, Blücher den andern Flü— 
gel. Schon am Tage darauf führte Blücher einen fühnen Sant: 
freih aus, indem er Hinter Heinau mit preußifher Reiterei der 
die franzöfihe Avantgarde bildenden Divifion Maifon auflauerte. 
Das Anzünden einer Windmühle gab den Neitern das Zeichen, 
die fofort unter Oberſt Dolfs Hinter einem Hügel hervorfprengten, 
die Vierecke Maiſons überritten, ihnen 1100 Mann zufammen- 
bieben, 400 gefangen nahmen und 11 Kanonen erbeuteten, aber 
ihren tapfern Dolfs durch den Tod verloren. | 

Die Franzoſen gingen feitdem etwas bebächtiger vor, die Al— 
litten aber zogen ſich links gegen die Feſtung Schweidnig, die 
ihnen ald Bollwerk dienen follte, während fie fih an das Rieſen— 
und Gläßergebirge anlehnten und ſtets in nächfter Verbindung mit 
Defterreich blieben. Lauriſton, der die Vorhut Ney's bildete, zog 
gegen Breslau und wurde bei Liffa nur durch A—5000 Preußen 
unter General Schüler aufgehalten, die Glogau blofirt und ſich 
von da zurücgezogen hatten. Nach Eurzem Gefecht entmih Schü— 
ler zur Sauptarmee und Laurifton rückte am 1. Juni in Breslau 
ein. Man erwartete nun, Napoleon werte fi mit feiner ganzen 
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Uebermacht auf die Alliirten werfen, um fie im einer dritten and 
legten Hauptſchlacht zu vernichten, ehe ſich Defterreich entjcteben 
Hätte. Die Ungeduld, mit der er ſich in die Bautzener Shlad! 
geftürzt Hatte, fehten fich jebt verdoppeln zu müffen. Da bief « 
auf einmal, am 4. Juni fey im Dorfe Poiſch witz bei Jauer en 
MWaffenftillftand abgefhloffen worden. 

Damit hatte es folgende Bewandtniß. Je mehr Napoleon 
an Oefterreich verzweifelte, um deſto lieber hätte er fidh wieder 
mit Rußland allein ausgeföhnt. Er ließ alfo ſchon vor WI 
Schlacht von Bautzen bei Katfer Alexander anfragen, ob derſelbe 
nicht dem Marfhall Coulatncourt, den er früher immer gerne g% 
fehen hatte, eine Audienz gewähren wolle. Alexander lehnte e 
mit dem Bemerfen ab, er babe die Vorſchläge Defterreihs ange— 
nommen, könne daher nur durch Defterreihd Wermittlung mit 
Napoleon unterhandeln. Der öſterreichiſche Unterhändler im Haut 
auartier der Alliirten, Graf Stadion, ſchrieb am 27. Mal m 
Bertbier, wenn es Napoleon Ernft um den Frieden ſey, ſo jolk 
er unter Öfterreihtfeher Vermittlung vorerft einen Waffenftilten 
abfehlteßen, während deffen man bequem über den Fünftigen Frie⸗ 
den verhandeln könne. Man hat Oeſterreich mit Unrecht beitu 
digt, es fey ihm mit dem Frieden nicht Ernft geweſen und 
babe nur für fih und Rußland und Preußen Zeit gewinnen web 
in, um die begonnenen ungeheuren Rüftungen zum Kriege 
vollenden. Allein bei allen fpäteren Verhandlungen hat Kalt 
Franz bewiefen, daß es ihm aufrichtig um den Prieden zu thun 
gewefen iſt, den er jedoch nur für möglich und dauerhaft Bl 
wenn er das miederhergeftellte europätfhe Gleichgewicht zur Grund 
Lage habe. War Napoleon gemäßigt und klug genug, um einzu 
ſehen, daß er ſeine Kräfte durch Ueberanſtrengung bereits erſchoͤpf 
habe, und daß er mithin den fortgeſetzten Kampf mit ganz urn 
nicht lange mehr werde beftehen können, fo konnte er fretwillg 
auf das bisherige unnatürliche Uebergewicht Frankreichs, auf er 
nen ausſchließlichen Einfluß in Polen und Deutfhland verzichten 
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wie auf Spanten, und Rußland und Preußen würden ihm unter 
Defterreih8 Dermittlung nit nur die Rheingrenze und Holland, 
fondern auch noch einen verhältnißmäßigen Einflug auf Stalten 
gelaffen Haben. Es hing alfo in der That damald nur von Na— 
poleon ab, den Frieden und den Portbeftand feiner Dynaftie in 
einem Immerhin noch fehr anfehnlichen franzöftihen Reiche durch 
Opfer zu erfaufen, die man ihm, wenn er fie nicht freimtllig 
brachte, doch bald mit Gewalt zu entreißen ftarf genug war. Weil 
aber Kaiſer Franz den flolgen Charakter Napoleon? und feine 
Neigung, alles zu wagen Fannte, durfte er fich auf feine Nach— 
giebigkett wenig Hoffnung machen und hatte mithin guten Grund, 
den Waffenftilftand vorzufhlagen, nicht nur, um ihm Bedenkzeit 
zu geben, fondern au, um fich felbjt vollſtändig zum Kriege aus— 
zurüften. — Gegen alle Erwartung nahm Napoleon den Waffen- 
ſtillſtand an. Er durfte ed nur thun, wenn er auf den öſterrei— 
chiſchen Gedanken eingehen und feinem Uebergewicht in Europa 
zum Behuf einer Herftelung des Gleichgewichts entjagen wollte, 
Das war aber nicht feine Meinung, folglich Eonnte er auch nach 
Beendigung des Waffenftillftandes auf feinen Frieden rechnen, 
fondern war ſicher, daß Defterreih mit feiner ganzen Macht in 
die Reihen feiner Feinde eintreten werde. Er unterzeichnete aber 
den Waffenftilftand in der geheimen Hoffnung, ‚entweder ben 
Kalfer Alexander oder feinen Schwiegervater Katfer Franz auf 
kine Seite zu ziehen. Er rechnete auf die natürliche Eiferfucht, 
die zwifchen Rußland und Defterreih befand. Im fchlimmften 
dal hoffte er während des Waffenftiliftandes fein Heer fo zu ver- 
fürfen, daß e8 jedem Feinde gewachſen wäre. Aber feine Nach— 
giebigkeit war übel berechnet, und indem er fih zum erftenmal 
lieber auf diplomatifche Künfte ald auf das Glück der Schlachten 
verlaffen wollte, verrietb er, daß fein Selbftvertrauen wanfte und 
fein Stern von ihm gewichen war. Gr hätte nothmwendig bie 
Verfolgung der Ruſſen und Preußen fortfegen und eine britte 
Hauptfhlacht gewinnen müffen. Er durfte in dem einmal begon- 
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nenen Siegedlauf fih durch nichts aufhalten Taffen. Er mürte 
ſowohl Rußland als Defterreih nach einem neuen großen Siege 
viel mehr impontrt haben. 

Ruſſen und Preußen nahmen die Miene an, als fey ihnen 
der Waffenftiliftand ungelegen und als fügten fie fih nur aus 
Rückſicht auf Defterreih. Auch ſetzten fie dur, daß Napoleon da} 
fhon eroberte Breslau wieder aufgeben und fich Hinter die Kay 
bach zurücziehen mußte. Dieſes Flüßchen, dann die ſächſiſch-pteu— 
Biihe Grenze, endlich die Elbe bis zum Meere jollte die Demar- 
cationslinie bilden, welche während des Waffenftillftands von kei— 
ner Partei überfchritten merden durfte. In -Schleften blieb ein 
neutraler Zwiſchenraum zwiſchen beiden Armeen, in den auch Bree— 
lau eingefchloffen war. Hamburg follte dem gehören, der es am 
8. Junt um Mitternacht bejegt habe. Die Oder- und Weichſelfe— 
jtungen, die noch von Franzoſen befegt waren, follten während vi 
Maffenftilftandg von den Belagerern mit Lebensmitteln verfehn 
werden. Die Waffenrube follte bis zum 20. Juli dauern. 

Durch befondere Uebereinkunft mit Defterreih wurde dem klei— 
nen Heer der Polen unter Poniatowski erlaubt, von Krafau au? 
durh Mähren und Böhmen nah Dresven zu marfchiren, jedet 
unbewaffnet. Napoleon erhielt dadurch eine Verſtärkung, aber die 
Aliirten und Defterreih ſahen fih von Leuten befreit, die den 
Kern einer polnifhen Infurrection im Rüden häiten bilden 
können. 

Commiſſäre eilten nun nad allen PBuncten, wo noch gekämpft 
wurde, um den Waffenftiliftand zu verkünden. Nach der Schlacht 
bei Bauten war Dudinot wieder gegen Bülow gefchickt worden 
und Hatte am 28. Mat defien Vorhut bei Hoyerswerda zurüdge 
jblagen, wurde aber jelbft am A. Juni bei Luckau wieder von 
Bülow zurüdgedrängt. Als nun der Waffenftillftand verfündigt 
wurde, mußte Bülow ind preußifche Gebiet umkehren. Eben ſo 
mußten die Streifcorps der Allitrten, die unterdeß im Rücken Na 
poleons geſchwärmt hatten, über die Elbe zurüdgehen. Major 
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Colomb hatte mit nur 86 Reitern mehrere franzöſiſche Offiziere 
und kleine Abtheilungen gefangen genommen, am 29. Mat aber 
einen großen Artillertetrain zwifhen Zwickau und Chemnitz über— 
fallen, deffen Begleitung von 6 Offizieren, 116 Neitern, 86 Dann 
Fußvolk und mehreren hundert bewaffneten Trainfoldaten theilö ges 
tödtet, theild zerfprengt und 24 ſchwere Gefchüge vernagelt, 36 
Bulverwagen in die Luft gefprengt, 200 Pferde erbeutet, als er 
som Maffenftillftand erfuhr und glücklich mit feiner Beute über 
die Elbe Fam, ohne mehr als einen Todten und 5 Verwundete zu 
haben. Czernitſcheff mit 1200 Kofaden nahm am 30. Mat bei 
Halberftadt dur einen eben fo fühnen Ueberfall einen Train von 
14 Kanonen, 80 PBulverwagen mit dem weftphaltfchen General 
Ochs, 1000 Mann und 800 Pferde gefangen und brachte alle 
glüklih über die Elbe. Noch einmal umfehrend wagte er mit 
4700 Mann unter Woronzgoff einen Handſtreich auf Leipzig und 
fam vor diefer Sadt am 7. Juni an, mußte aber wegen des Waf- 
fenftilftands schnell wieder zurückgehen. — Schlimmer erging es 
dem berühmten Lütz ow'ſchen Freicorps. Daffelbe hatte mit Dören— 
bergd Corps verbunden am 12. Mat ein rühmliches Treffen an 
der Görde, unfern von Danneberg, beflanden, aber vor Davoufts 
überlegener Macht wieder weichen und den Vorfag, Hamburg zu 
vetten, wieder aufgeben müſſen. Nachher drang es durh Thürin— 
gen bis ind DWoigtland nah Plauen vor, ohne auf den Feind zu 
ſtoßen oder irgend einen Fang zu machen, verfpätete fich bis der 
Waffenſtillſtand geſchloſſen war, und erhielt den fächfifchen Lieute— 
nant von Gösnitz als Marjcheommiffär, um ſicher über die Elbe 
zurüdgeleitet zu werben. Als es am 13. Juni bei Kigen unfern 
vom Schlachtfeld von Groß-Görſchen Iagerte, Fam württembergiſche 
Reiterei heran. Lützow ſchickte einen Offizier als Parlamentär ab, 
der aber gefangen genommen wurde. Hierauf fprab Lützow jelbit 
mit dem württembergifchen General Normann, der ihn aber an 
den das ganze bier ftehende Corps commandirenden franzöfifihen 
General Fournier wies. Diefer nun fuhr Lützow mit den Worten 
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an: „Waffenftillftand für alle, nur nicht für Ste.” Lützow wandte 
fein Pferd um und fegte fih mit feiner Reiterei in Marſch, wurde 
aber plöglih von den Württembergern mit Uebermacht überfallen und 
felbft vom Pferde geriffen. Dennoch entkam er in der Dunkelheit, 
da es Schon Abend war. Eben fo der berühmte Dichter Theodor 
Körner, der in feinem Corps diente und Hier verwundet wurde. 
Doch rettete fih nur eine Eleine Zahl, die übrigen wurden zufam- 
mengehauen oder gefangen. Es tft nicht zu verfennen, daß Nor: 
mann nur auf Befehl des franzöſiſchen Generald, aber für einen 
Deutſchen doch etwas zu gern, einbauen ließ, daß aber Fournier 
den Befehl vollkommen im Sinne Napoleons ertbeilte, der im 
Lützow'ſchen Freicorps das echte Kind des Tugendbundes erfannte 
und die Elite der preußifhen Ingend bei diefer guten Gelegenheit 
für ihre Begeifterung exemplariſch züchtigen Iaffen wollte. Es gab 
wohl aub im Hauptquartier der Alliirten Manchen, der Lützows 
Corps heimlich mit feheelen Augen angefehen Hatte. Indeß erklärte 
man die Vernichtung defjelben für einen Bruch des Waffenftillftandes 
und nahm Repreffalten, indem man nunmehr die vertragsmäßige 
Verproviantirung der frangöfifhen Feftungen an der Ober und 
Weichſel unterließ. 

Das unglückliche Hamburg wurde damals das Opfer einer 
eigennützigen ſtandinaviſch-engliſchen Politik. Wie leicht wäre es 
dem Kronprinzen von Schweden von Stralſund aus, wie leicht den 
Engländern zur See geweſen, Hamburg ſo ſtark zu beſetzen, daß 
Davouſt es nicht hätte bezwingen können! Statt ihrer kamen die 
Dänen, um das ſchwache Corps von Tettenborn, die VBürgermehr 
und die noch in der erften Formation begriffene ſ. g. hanſeatiſche 
Legion zu unterftügen, welche Hamburg vertheidigen follten. Der Kö— 
nig von Dänemark beeilte feinen Anſchluß an Rußland und Preußen 
aud doppeltem Grunde. Einmal, weil er überhaupt Napoleons 
Geftirn im Sinken ſah, und zweitens, weil er fi fürdtete, man 
werde ihm Norwegen abnehmen und den Schweden ald Entſchädi— 
gung für Finnland geben, wenn er länger mit Napoleon im Bunde 
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bliebe und diefer unterläge. Däntihe Truppen unter General We— 
gener flanden ganz in der Nähe von Hamburg bei Wandsbeck. 
Nun hatte fih aber Rußland ſchon gegen Bernadotte ‚verpflichtet, 
ihm Norwegen zu geben, und verfprah Dänemark dafür mit den 
Hanfeftädten zu entfehädigen. So wurden in den Augenblid, in 
welhen man verfichert Hatte, Deutfhlands Unabhängigkeit herzu— 
ſtellen, deutſche Provinzen und Städte verſchachert. Aber England 
erklärte ſich aufs entfchlevenfte dagegen, weil ed Dänemark Handel 
und Seemacht nicht durch die Hanfeftädte vermehrt fehen wollte. 
Da nun inzwifchen Napoleon auch wieder in zwei großen Schlad- 
ten geflegt Hatte und bis ind Herz von Schlefien vorgedrungen 
war, entſchloß fich der ſchwankende Dänenfönig fogleih, wieder feft 
zu Sranfreih zu halten. Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
ſtellte fih an die Spige der Hanfeaten, ſah ſich aber zu ſchwach, 
da Tettenborn nicht unter ihm dienen wollte, und reiäte wieder ab. 
Bernadotte ſchickte 2400 Schweden, rief fie aber auch nach wenigen 
Zagen wieder zurüd, weil fie nicht hinreichten, die Stadt zu ſchü— 
ben und er feine Truppen nicht aufopfern, fondern fchonen wollte, 
um fpäter mit ihnen Norwegen zu erobern. Schon ſeit dem 9. Mat 
datte ſich Vandamme auf den Elbinfeln vor Hamburg eingerichtet, 
wartete aber Davouft erft ab. Als nun diefer näher fam und au 
die Dänen fich entfchieden hatten, eilte Tettenborn davon zu Eommen, 
in der Naht auf den 31. Mai. Nun flohen auch die Hanfeaten 
und ſchon am andern Tage rüdten 5000 Dänen, am Abend Da— 
vouft jelbft in Hamburg ein, alfo acht Tage vor dem durch den 
Waffenſtillſtand feftgeftellten Termin, weßhalb er im ungeftörten 
Befige der Stadt bleiben Fonnte. 

Napoleon legte großen Werth auf Hamburg, correfpondirte 
täglich mit Davouft und befahl ihm, diefe Stadt möglihft ftarf 
zu befeftigen und der Bürgerfchaft ſchwere Gontributionen aufzu= 
legen. „Kaufleute müffe man ftrafen, indem man fie zahlen laſſe.“ 
Diejem Befehl kam Davouft eifrig nad, ließ ſchonungslos die ganze 
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Umgebung Hamburgs aufmwühlen und mit Gräben, Wällen, Schan- 
zen und PBallifaden verfeben, wobei die Einwohner felbft Hand an- 
legen mußten, und fhrieb eine Gontribution von 48 Milltonen 
aus. Don Lübeck, das er gleichfalls befegte, nahm er nur 6 Mil. 
Die Hauptfchuld des großen Unglüds, in welches Hamburg damals 
ftürzte, fällt auf England, welches durch eine Lantung von Trur- 
pen die Stadt würde gerettet haben. 


Zehntes Buch. 
Die Völkerfchlacht bei Leipzig. 
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Napoleon ließ nur einige Armeecorps in Schleſien ſtehen, 
nahm aber ſelbſt während des Waffenſtillſtandes fein Hauptquartier 
in Dresden und befeftigte diefe ſächſiſche Hauptſtadt eben fo ftark, 
wie Hamburg. Denn er wollte fih bier gleichſam eingraben und 
ſeine Streitkräfte bier concentriren, um nad einer Seite bin den 
Preußen und Ruſſen, nad der andern den Defterreihern Troß zu 
seten. Er bezog den Marcolinifhen Palaft, deffen Gärten mit 
ven weiten Räumen in Verbindung ftanden, auf denen er die neu— 
ankommenden Verftärfungen täglich muftern Fonnte. Das ſchöne 
nd Funftreihe Dresden wurde ein ungeheurer Waffenplag, alle 
Bäume in der Runde fanfen unter dem Beil, die reizenden Gärten 
vurden vom Grabſcheit zerwühlt. Ringsum flarrten Pallifaden 
nd Schanzen. Um aber feine Zuverfiht auszudrücken, verfehrteb 
Napoleon die beften Schaufpteler aus Paris und ließ fie vor dem 
ächſiſchen Hofe und vor feiner eigenen Suite fpielen. Seine Thä— 
igfeit mar außerordentlich, Hauptfächlich in Bezug auf die Verftär- 
ung feines Heeres. Aus allen Enden feines weiten Reichs wur— 
en Menfhen herbeigezogen, auggerüftet, unterwegs einerercirt und 
albwegs fertig zum Regiment geltefert. Die kurze Zeit des Waf- 
enſtillſtandes reichte Hin, fein Heer mehr als zu verdoppeln. 
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Die Alliirten nahmen ihr Hauptquartier zu Trachenberg; die 
Commiſſäre, weldhe den Waffenftiliftand überwachen follten, blieben 
in Neumark bei Breslau; der Kaiſer von Defterreich aber Fam mit 
feiner Staatsfanzlet am 3. Juni nah Gitſchin in Böhmen, um 
den Unterhandlungen näher zu feyn. 

Die Hauptauseinanderfegung zwifchen Napoleon und Deftr- 
rei folgte am 28. Junt, als Metternich felbft nach Dresven ge 
fommen war, um perfönlih mit Napoleon zu berathen. Hier traten 
fi die Principe in ihrem ſchroffſten Gegenfa gegenüber. Napo— 
leon empfing den Grafen mit ziemlich heftigen und mißtrauiſchen 
Neben. „Ste kommen nur, um zu erforihen, ob Ste mid, obı 
losſchlagen zu müffen, über das Ohr bauen können, oder ob Eit 
fi meinen Feinden anliegen müſſen.“ Vergebens ftellte ihn 
Metternih auf eine ehrfurchtsvolle Weife vor: „Dejfterreich wünſce 
eine Ordnung der Dinge berzuftellen, die durch eine weiſe Ver— 
theilung der Macht den Frieden unter den Schu einer Verein— 
gung unabhängiger Mächte ftellt.” Das hieß mit andern Worten, 
Defterreih wollte die Wiederherſtellung des europätfchen Gleichge— 
wichts, in welchem Frankreich wieder den übrigen Großmächten nur 
neben=, nicht mehr übergeordnet feyn follte. Napoleon verftand den 
Öfterreichtfchen Mintfter fehr gut, wollte ihn aber nicht verftehen. 
Da er fih einmal mit der ganzen Unnatur der franzöſiſchen Welt 
herrſchaft tdentifickrt Hatte, Eonnte er jelbft es nicht ſeyn, der zur 
Natur zurückkehrte. Je mehr er fühlte, mie fehr Metternich Reit 
babe und um mie viel unhaltbarer fein aufgedunfenes Fünftlidt 
MWeltreih ſey als die natürliche Politik, die ihm Defterreih vor 
zeichnete, um fo tiefer ergrimmte er, und ohne dem von Metternich 
ausgeſprochenen allein richtigen und vernünftigen Grundjag in 
Mindeften entgegen zu kommen, fol er boshaft die Perfönligkl: 
des Grafen angegriffen und ihn gefragt haben: „mie viel zabl! 
Ihnen England für die Nolle, die Sie fptelen?« So berichte 
Fain. Nah Thiers fuchte Napoleon den Grafen einzuſchüchtern 
und drohte ihm, im October werde er ald Sieger in Wien 1 
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ziehen. Nach Lady Trollope hat Metternich beftätigt, das Geſpräch 
fey fehr leidenſchaftlich geweſen, Napoleon habe feinen Hut fallen 
Iaffen und Metternich ihn nicht aufgehoben. Auf diefe Nebendinge 
kommt es nicht an, ald Hauptſache fteht feft, Defterreich erklärte, 
das europätfche Gleichgewicht müſſe bergeftelt werden, und Na— 
yoleon erklärte, er werde nimmermehr feinem Uebergewicht ent— 
jagen. 

Man kam überein, die Unterhandlungen auf einem Congreß 
zu Prag vom 5. Juli an fortzufegen. Aber da man im Prinzip 
fo gänzlih auseinanderging, war Fein Ergebniß auf dem Wege 
der Unterhandlung möglich und nur die Waffen konnten enifchei- 
den. Das fühlte man von beiden Seiten, daher jener Kongreß 
nur ein Scheindafeyn Hatte. Er verzögerte fi durch leere Forma— 
litäten. Napoleon, der den Herzog von Vicenza und Grafen von 
Narbonne zu feinen Bevollmächtigten beftimmte, nahm es fehr 
übel, daß Preußen nur einen Givtliften, den Herrn von Hum— 
boldt, und Rußland gar den Herrn von Anftent, einen emigrir- 
ten Elſäßer, alſo eigentlih einen Untertban Napoleons, zu Bes 
vollmächtigten beſtimmten. Das Einzige, worüber man fi ver- 
einigte, war eine Verlängerung des Waffenftilftandes bis zum 
10. Auguft. 

In denfelben Tagen, in denen Napoleon die gehäffigen Aus— 
einanderfegungen mit Metternich hatte, erfuhr er die gänzliche 
Niederlage feiner Truppen in Spanten. Er fandte nun fogleid 
Soult wieder als Oberbefehlähaber nah den Pyrenäen ab. Das 
mald war auch der Wahnfinn Junots, dem Napoleon die iliyrifchen 
Provinzen anvertraut hatte, ausgebrochen und Napoleon fam auf 
den Einfall, eiligft Fouche zu verfehreiben und denfelben ald Gou— 
verneur nah Illyrien zu ſetzen. Er entfernte ihn dadurch von 
Sranfreih und hinderte ihn, dort Intriguen anzufpinnen; doc 
taugte Fouché auch nicht, eine Grenzprovinz zu hüten, die im Balle 
eines Krieges mit Defterreih wichtig war. 


Inzwiſchen ſchloſſen fih die Frankreich Bude Mächte im- 
BD. Menzel, 1%0 Jahre. IL 
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mer enger an einander. Schon am 27. Juni, während Metternich 
in Dresden war, hatte ſich Defterreih in einem Vertrage, der zu 
Reichenbach in Schlefien unterzeichnet wurde, gegen Rußland und 
Preußen verpflihtet, Branfreih den Krieg zu erklären, wenn ed 
bis zum 20. Juli niht Warfhau und Danzig, Illyrien und die 
Elbe» und Wefermündungen mit den Hanfeftädten herausgegeben 
hätte. Um diefelbe Zeit bemilligte England den Preußen und 
Ruſſen reihlihe Subſidien, nämlich 3 Mil. Pfund Sterling, wo- 
von '/, für Preußen, '„ für Rußland beftimmt wurden. Anı 9. Juli 
kam Bernadotte nah Trachenberg, um einem großen Kriegsratb 
anzumohnen, der den Plan zum nächften Feldzug entwerfen jollte. 
Als man nicht einig werden Fonnte, entfernten fih der Kaiſer von 
Rußland und König von Preußen, um Bernadotte und die ruſſiſchen 
und preußiihen Feldherrn allein rathſchlagen zu laffen, und nun 
fam bald der Plan zu Stande, nad welchem der große Krieg ſpä— 
ter wirklih geführt wurde Man fchiekte den Plan nah Gitihin, 
wo Kalfer Branz ihn fogleich genehmigte. 

Da Napoleon auf Defterreih verzichtete, gab er Coulaincourt 
neue Inftruetionen, um fih womöglich Rußland zu nähern. Darin 
verbieß er, Rußland auf Koften Defterreih3 verſchwenderiſche Con—⸗ 
ceffionen machen zu wollen. Aber Kaiſer Alerander nahm Feine 
Mittheilung von Napoleon an und wies alled an Metternich, 
den DBermittler. Es erjcheint Immerhin auffallend, daß Napoli 
jegt no für möglich gehalten hat, ein Verſtändniß mit Al 
anfnüpfen zu Eönnen, nachdem er deßfalls fo befhämende Erfahrum- 
gen in Rußland gemacht hatte. Napoleon warf fih weg und fehlen 
nicht zu bemerken, wie fehr ihm dies jchadete. 

Da die Verlängerung des Maffenftiliftandes ihm noch Zelt 
Heß, unternahm er eine Reiſe über Erfurt nah Mainz, um mit 
feiner von Parid dort angelangten Gemahlin Verabredungen zu 
treffen, zugleih den Rheinbund in feiner bisherigen Treue und 
Ausdauer zu beftärfen und die Zufendungen von Verftärfungen der 
großen Armee zu befhleunigen. Er kam nad Mainz am 26. Juli. 
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Dem Rheinbund ertheilte er ein gutes Lob. Schon am 25, Juni 
erklärte der Moniteur: „Se. Majeftät find mit ten Königen und 
Großherzogen äußerſt zufrieden. Beſonders hat ſich der König von 
Württemberg ausgezeichnet; feine Armee iſt mehr als vollzählig. 
Der Prinz Emil von Heffen= Darmftadt hat fih im vorigen und 
legten Feldzug ſtets ausgezeichnet. Er ift ein hoffnungsvoller jun- 
ger Prinz und der Kalfer hat viel Zuneigung für ibn.” Don 
Bayern war auffallenterweife mieder nicht die Arte. Das Rob 
Württembergs hatte (nah Fain) feinen Grund zum Theil in der 
geheimen Correfpondenz, die der König mit Napoleon führte und 
worin er ihm alles verrieth, was damals zwiſchen Oeſterreich und 
Bayern vorging. Wrede fand mit 25,000 Bayern an ver böhmi— 
iden Grenze, aber jhon waren geheime Nerabredungen getroffen, 
um den König Max zu den Alltirten hinüberzuziehen. Was den 
Prinzen Emil betrifft, fo fol ihm Hoffnung auf ten preußifcen 
Thron, jedenfalld auf einen größeren Befig gemacht worden feyn, 
wenn Napoleon tie Coalition befiegen würde. 

Um auch auf die öffentlihe Meinung in Deutichland einzu— 
wirken und den Flugſchriften des Tugendbundes, Arndt3, den Lie- 
in Körnerd, den Karikaturen ꝛc. eim Gegengewicht zu geben, 
ftte Napoleon fhon im Frühjahr die Nheinbundfürften aufgefor= 
ihm einen deutſchen Bublicifien zu bezeichnen, der nach feinem 
amm eine zweckmäßige Slugichrift bearbeiten Fünne Man 
hm den Brofeffor und Geheimen Juſtizrath Crome in Gie— 
Na, eine jener ledernen Profeffornaturen, an denen e8 auf teut= 
ſchen -Lintverfiräten, nie gefehlt hat, die ſich zu allım dehnen und 
firefen und von ber Macht jedweden Etempel aufdrücken laſſen. 
Crome brachte nun die Schrift „Deutſchlands Kılfe und Rettung 
im April und Mai 1813“ zu Stande, die deßhalb merfwürdig ift, 
weil fie nah einem von Napoleon felbft franzöfifch geſchriebenen 
Entwurf ausgeführt wurde und auch noch in ten langweiligen Pe— 
rioden des Gießener Brofeffors ten Echarffinn Napoleons verricth. 
Der berühmten PBroclamation von Kaliih wurde hier fehr wahr 
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entgegengehalten, es jey weder Rußland, noch England, noch Defter- 
veih, noch Preußen um die zur Schau getragene Einheit Deutſch- 
Yandd zu thun. Es wurde ferner erinnert an die unendlich vielen 
Mißbräuche der alten DVielftaaterei, die alle wiederfehren würden, 
wenn die Goalition fiege, jo daß Deutfehland weder die Einheit, 
noch auch die Freiheit Haben würde, von der man fo viel prahle 
x. Somit enthält jene Schrift in vieler Beziehung eine gute Kri- 
tif deſſen, was in den folgenden Jahrzehnten gefhah. Allein ob: 
gleih man die Schweißtropfen zu fehen glaubt, die dem Profeffor 
auf der Etirne flanden, ald er ſich bemühte, die fernere Dauer ver | 
Napoleoniſchen Herrfhaft den Deutſchen ald etwas Beſſeres an: 
preifen, fo mißlang ibm das doch völlig und fein Buch blieb mie 
billig verachtet. | 
Am 4. Auguft war Napoleon wieder in Dresden. Hier herrihte, 
ſelbſt in feiner nächſten militafrifchen Umgebung große Sehnſucht 
nah dem Frieden. Schon die Ankunft des erften Parlamentärd, 
der den Waffenftillftand brachte, hatte, wie Norvins bemerkt, im 
franzöfifchen Hauptquartier eine „ſcandalöſe Freude“ erweckt. Diele 
Stimmung dauerte fort. Der Tod Beſſières', Durocs und fo vle 
ler andern Generale hatte denen büftere Gedanken gemacht, die end 
dh nah jo großen Heldenthaten auf ihren Lorbeern ruhen und 
ihre Reichthümer in Ruhe genießen mollten. Auch unter ven ge! 
meinen Soldaten war die wilde Kriegsluft erlofhen, nur Pfliht 
und Ehre hielten fie noch bei den Fahnen. Unter den Alten jab 
man viele finjtere Geſichter, die nur noch ehrenvollen Tod, aber 
feine Siege mehr erwarteten; unter den Jungen waren viele not 
zarte Knaben, die zu fühlen ſchienen, daß ihre Lebensblüthe frübe 
gefnict werben ſollte. Mancher Denfende mochte auch wohl er 
mwägen, was aus Frankreich werten follte, wenn noch dieſes letzte 
Heer, was es mit feiner äußerſten Erſchöpfung aufgebracht hatte, 
im Kampf gegen die ungeheure Uebermacht Europas vernichtet wer» 
den würde. Da die Abneigung vor einer Fortdauer des Krieges 
nicht verhehlt wurde, kann man der franzöſiſchen Armee eine bob: 
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Bewunderung nicht verfagen, fofern fie fih dennoch nachher mit 
jo feurigem Muth und ausdauernder Treue für Napoleon gefchla- 
gen hat. E3 ift harakteriftifh, daß man im franzöfifhen Lager 
tamald träumte, der mit dem 10. Auguft ablaufende Waffenftill- 
ftand werde den Frieden bringen und Napoleon habe alles fo be— 
rechnet, daß an feinem Geburtstag am 15. das allgemeine große 
Friedendfeft werde gefeiert werden. 

Auf dem Prager Congreß war mittlerweile nichts geſchehen, 
jogar die Vollmachten waren noch nicht ausgewechſelt worden. 
Napoleon ftellte nun etne dringende Anfrage, was Defterreich als 
die vermittelnde Macht denn eigentlih von ihm verlange? Jetzt 
erft, am 7. Auguft, wurde ihm der Inhalt des Vertrages vom 27. 
Juni mitgetheilt. Er antwortete am 9., er wolle Warſchau, aber 
nit Danzig, Syrien, aber nicht Trieſt opfern. Das genügte 
nit. Da entfhloß er fih am 12., alles zu bewilligen. Nun 
aber war es zu fpat, denn ſchon in der Naht vom 10. auf den 
11. war der Waffenftiliftand abgelaufen, hatten die Commiffäre zu 
Prag ihre Vollmachten für erloſchen erklärt und flammten auf allen 
Bergen zwiſchen Prag und Trachenberg die verabredeten Feuerzel— 
hen, um den Ruſſen und Preußen, die fih mit dem großen öfter- 
reihifhen Heer in Böhmen vereinigen follten, da8 Signal zu ges 
ben. Auch die Monarchen von Rußland und Defterreih eilten 
nah Böhmen und begrüßten ihren neuen Alliirten Kaijer Branz, 
mit dem fie fortan vereinigt bleiben und das Heer begleiten woll— 
ten. Franzöſiſche Geihichtfchreiber beſchuldigen Defterreich, es habe 
ein falfched Spiel mit Napoleon getrieben, ihn nur hinhalten mol= 
Ien, bis es ſelbſt hinlänglich gerüftet war, und nie aufrichtig den 
Frieden gewollt. Aber das tft durch Metternich Erklärungen vom 
28. Juni miderlegt. Wenn auf Defterreich eine Schuld fallt, fo 
iſt es nur die, daß es Napoleon noch viel zu viel bewilligte, noch 
lange nicht das Maaß von Opfern von ihm forderte, welches noth— 
wendig war, um fein Uebergewicht in Europa einzufhränfen und 
ein wahres Gleichgewicht herzuftellen. Unter diefen Umftänden tft 
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Niemand anzuflagen ald Napoleon, der es verfäumte, zur rechten 
Zeit die geforberten, fehr mäßigen Opfer zu bringen. Dazu war 
der Termin im Gefpräh mit Metternih am 28. Junt gegeben, 
aber niht am 12. Auguft, zwei Tage nah Ablauf der Waffen- 
rube. 

An demfelben 12. Auguft erließ Defterreich feine Kriegs 
erklärung und motivirte fie in einer langen Denkſchrift, melde 
Herr von eng, die erfte Feder in Metternichs Staatskanzlei, vers 
faßt hatte. Das Ausichweifende, Gemaltthätige und Unnatürlice 
in Napoleons Politik war darin fehr gut harakfterifirt, ver Grund» 
gebanfe für die nach Napoleons Ueberwältigung berzuftellende Ord— 
nung und Friedenspolttif in Europa war aber nur das Gleiche 
wicht der Großmächte. Don einer MWieverberftellung derjenigen 
Drganifationen, die duch die Nevolution und den militatrijchen 
Imperialismus zerftört worden waren, fagte die Denkjchrift Fein 
Wort. Selbſt vie deutſche Kaiſerwürde war darin mit Stillſchwei— 
gen übergangen. Ueberhaupt war Oeſterreich damals ſo weit ent— 
fernt, die nationale Begeiſterung in Deutſchland zu Gunſten feines 
alten Anrechts auf die deutſche Kaiſerkrone zu benutzen, daß es 
vielmehr der von Preußen ausgegangenen Richtung entſchieden ent— 
gegen trat und in Bezug auf die Mijiton des Herrn von Stein 
fih ausdrücklich ausbedung, daß die eroberten Linder zwar interis 
miſtiſch im Namen der fümmtlihen Altirten verwaltet, nirgends 
aber Infurrectionen provocirt oder geduldet werden ſollten. 

Beim Wiederbeginn der Feindfeligkeiten hatte Napoleon fi 
dermaßen verftärkt, daß die perfönlih von ihm Gefehligte Haupt— 
armee in und um Dresden 181,000, die von Ney befehligte Ars 
mee in Schleſien 130,000, die von Oudinot befehligte, nach Bere 
lin beftimmte und bei Baruth aufgeftellte 72,000, die Arne Das 
vouſts in Hamburg 37,000, ein Corps in Leipzig 8000, eine 
Neferve unter Augereau in Würzburg 12,000, das bayeriſche Heer 


unter Wrede 25,000, das italtentfche unter Eugen 50,000 Mann 
betrugen. 
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Auf Seite der Alltirten Hatte Preußen verhältnifmäßlig bie 
größten Anftrengungen gemacht, indem ed damald noch auf feine 
alten Provinzen befchränkt und ohnehin erfhöpft war. Ohne die 
engliſchen Subfidien wäre es unmöglich gemefen, für die Kleidung 
und Ausrüftung der zahlreichen Landwehren zu forgen. Als ver 
König während ded Waffenftillftanned nah Berlin kam und das 
Bülow'ſche Corps mufterte, freute er fih über die Haltung diefer 
Truppen jo fehr, daß er durch Cabinetsordre vom 22. Jult jedem 
Soldaten ein Geſchenk von 4 Groſchen bejtimmte. Aber der Bes 
fehl Eonnte nicht vollzogen werden, weil fein Geld da mar, und 
man mußte die Zahlung auf beffere Zeiten fparen.*) Aber gerade 
die Gemißheit, der König ſey eben fo arm, mie fie felbft, rührte 
bie Soldaten tief, erhöhte ihren Stolz und feuerte fie an, tem 
Vaterlande beffere Tage zu erfämpfen. In DOefterreich hatte ſich 
die Jugend eben fo eifrig zu den Bahnen gedrängt, wie in Preus 
ben, doch hatte man alles nüchterner und mehr in den alten For— 
men, ald etwas, was fih von feldft verftehe, behandelt. Die 
Schwunghaftigkeit blieb fogar Hinter der des Jahres 1809 zurüd. 
Das öſterreichiſche Blut war bei weitem nicht in fo heftiger Wal— 
lung wie dad norbdeutihe. Auch Rußland Hatte noch fehr aus— 
giebige Nüftungen gemacht und erwarb fih ein um fo größeres 
Verdienft um die gemeinfame Sache, als es auf die oberfte Leitung 
des Krieges verzichtete, dieſelbe an Defterreih abtrat und feine 
zablreihen Truppen dergeftalt vertheilte, daß fie überall unter nicht 
ruſſiſchen Feldherrn dienen mußten. Der ruffiihe Stolz bradte 
damit ein großes Opfer, aber indem Kaiſer Alerander die Verant- 
wortung der Kriegführung andern überließ, erfparte er ſich eine 
Menge Reclamationen und Tadel, und erlangte andererfeitd den 
Vorſitz und das Uebergewicht bet allen diplomatifhen Verhandluns 
gen. Sein urfprünglicher Plan war gemefen, felbft ald Generaliſſi— 

*) Beiträge zur Geichichte des Jahres 1813. I. 409 (von Genera 
von Prittwig). 
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mus ber Goalition aufzutreten, weshalb er, um einen berühmter 
und Friegäverftändigen Apjutanten an der Seite zu haben, den Se— 
neral Moreau durch Bernadotte aus Amerika hatte citiren Leffen. 
Preußen würde ihm nachgegeben haben, Defterreih aber machte 
Schmwarzenbergd Obercommando zur Bedingung der Allianz. 

Dem Plane von Trachenberg gemäß follte die alliirte Haupt- 
armee unter dem Fürften Shwargenberg von Böhmen aus 
durch dad Erzgebirge gehen und Napoleons Stellung bei Dresden 
überflügeln, um ibn von der Elbe hinweg zur Pleife und Saale 
zu Ioden. Diefe böhmiſche Armee beftand aus 130,000 Defterrei: 
bern, 59,000 Auffen unter Wittgenftein und Barllay nebft den 
Garden, 46,000 Preußen unter Kleift nebft den Garden, und war 
von den Katfern von Defterreih und Rußland und dem König 
von Preußen perfönlich begleitet. Auch befand ſich bei ihr Mo- 
reau, der ohne ein Commando als vertrauter Rathgeber im Ges 
folge des Kaiferd Alerander auftrat. 

Die zweite Hauptmaffe der Alliirten bildete bie | chleſiſche 
Armee unter dem General Blücher, der zwar nur 38,000 Preu- 
fen unter Dorf bei fih hatte, dem aber 57,000 Auffen unter 
Sacken, Langeron und St. Prieft untergeordnet waren. Diefe Ars 
mee follte Napoleon aus Dresden herauslocken, fih aber vor jel- 
ner Uebermacht zurüdziehen und feine Schlaht annehmen, mährend 
die Hauptarmee unter Schwarzenberg in Napoleond Rüden operis 
ven würde. Blücher fand die Role feiner hitzigen Natur nicht 
angemefjen und wollte dad Commando niederlegen; man bedeutete 
ihm aber, daß es ihm unbenommen bleibe, eine Schlacht zu ſchla— 
gen, wenn ed unter günftigen Umfläinden und nur nicht gegen eine 
unverbältnigmäßige Uebermacht gefchebe. 

Die dritte Hauptmaffe bildete die Nordarmee unter bem 
Kronprinzen von Schweden, der zwar nur 24,000 Schweden 
mitgebracht Hatte, dem aber 40,000 Preußen unter Bülow umd 
Tauentzien und 21,000 Ruſſen unter Winzingerode und Woronzow 
untergeordnet waren. Diefe Armee folte Berlin decken, fi nad 
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Umftänden mit Blücher in Verbindung fegen und von Norden ber 
auf Napoleons Rüdzugslinte operiven, mie Schwarzenberg von 
Süden ber. 

Als Meferven biefer drei Armeen waren anzufehen 54,000 
Ruſſen und 35,000 Preußen, melde noch immer die Dder- und 
Weichfelfeftungen belagerten, 70,000 Ruffen, die ſich unter Bennig- 
ien erft in Polen fammelten, 67,000 Oeſterreicher, die ebenfalls 
no in der Formation begriffen waren. 

Auf dem rechten oder nördlichen Flügel der drei großen Armeen 
wurde Wallmoden mit 12,000 Hanfeaten und Engländern, 5800 
Nuffen und 4000 Preußen dem Corps von Davouft entgegenge- 
fell. Auf dem linfen oder füdlichen Flügel ftanden 25,000 
Dofterreicher unter Fürft Neuß den Bayern Wrede's und 45,000 
Drfterreicher unter Hiller in Kärnthen dem Bicefönig Eugen 
gegenüber. 

Napoleon mahte Dresden zum Mittelpunct feiner Stellung 
und hoffte von bier aus, indem er mit Uebermacht auf eine der 
drei feindlichen Armeen losbräche, eine nach der andern zu fchlagen. 
Das nämliche Hatte Friedrich der Große faft in denſelben Gegen— 
ben getban, indem er nach vier Geiten bin die Defterreicher, Ruſ— 
in, Sranzofen und Schweden zurüdgeihlagen hatte. Das näm— 
liche hatte Napoleon felbft im italtenifchen Feldzug gethban. Aber 
dad wußte man wohl im Kriegsrath der Alltirten, daher der Ent- 
ſchluß, fi überall vor Napoleons Uebermaht zurüdzuztehen und 
nur da loszuſchlagen, wo man nur einen Theil feiner Streitkräfte 
fünde, 

So wie in der Naht des 10. Auguft die Feuerzeichen von den 
böhmischen Bergen herüber nah Schleften in langer Kette auf- 
flammten, fegten fih die Ruſſen und Preußen unter Wittgenftein, 
Barklay und Kleift in Marſch und vereinigten ſich am 19. bei 
Budin mit der Armee Echmarzenbergd. Die drei alliirten Mo— 
narhen begrüßten ſich ſchon am 15. in Prag und folgten dem 
Sauptheere, welches feine Richtung nicht gegen Dresden, fondern 
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gegen Leipzig über Freiburg und Chemnig nahm, um in Napıs 
leons Rüden zu erfcheinen und venfelben von Dresden abzuziehen, 
Dbgleih nun Napoleon eine Bewegung gegen Böhmen made, 
ald ob er hinter Schwarzenbergd Rüden gegen Prag ziehen mollt, 
und Kaiſer Alexander felbft dies befürchtete, ließ ſich doch Schwar— 
zenberg dadurch nicht irre machen, fondern fegte feinen Marſch ım- 
unterbroden fort. Als er aber vernahm, Napoleon fey mit gro 
Ber Uebermacht gegen Blücher audgefallen, hielt er den Zeitpuntt 
für günftig, um das verlaffene Dresden anzugreifen, änderte dakır 
am 22. feine Marfihroute und dirigirte alle feine Corps nad 
Dresden. Hier war allerdings nur St. Eyr mit 20,000 Mann 
zurüdgeblieben, welche Ietcht hätten überwältigt werden können. 
Schwarzenbergs rechter Flügel von Wittgenftein befebhligt, befand 
fih damald Dresden am nächſten, weil die ganze Armee links von 
diefer Stadt marſchirte. Schon am 22. hatte Wittgenfteind Vor 
hut unter General Roth Gefechte bei Hellendorf und unter dem 
Prinzen Eugen von Württemberg bei Geißhübel. Wittgenſtein 
drang bis Pirna vor, durfte jedoch mit feinem Corps allein nicht 
wagen, das ftarf befefligte Dresden anzugreifen. Damals gingen 
zwei weftphälifhe Hufarenregimenter unter Hammerftein zu den 
Aliirten über. Am 24. befand fih Schwarzenberg mit dem größ 
ten Theil feiner Armee nur noch zwei Meilen von Dresden umd 
hätte leicht am andern Morgen die Stadt nehmen können, da e 
zchnmal mehr Truppen hatte, als St. Cyr. Auch war Eile 
dringend nöthig, weil fonft Napoleon zurüdkehren konnte. Aber 
auf unerflärliche Weife wurde der Angriff verichoben. Die Einen 
geben Schwarzenberg Schuld, er habe allzu fyftematifch erft ale 
Corps berbeiztehen wollen, um ganz ficher zu gehen und aus Vor 
fiht und Aengſtlichkeit vor einer Ueberrafhung durch den vielleicht 
zurüdfehrenden Napoleon gerade erft durch fein Zögern biefe nirb 
ch herbeigeführt. Andere Hagen Barklay de Tolly an, derfſelbe 
habe aus Eiferfucht gegen Schwarzenberg erklärt, feine Ruſſen 
feyen zu müde, um Heute noch angreifen zu können. Wieder An 
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re meijen auf die Confuflon im Hauptquartier bin, in welchem 
Schwarzenberg zmar dem Namen nah. allein zu befehlen hatte, 
roh alle möglihe Rückſicht auf die Einreden des Kaiſer Alexan— 
‚er nebmen mußte. Nah den beften Quellen war Moreau ganz 
nit Schwarzenberg einverftanden, aber die ruffifhen Generale, die 
‚hit ungerne unter einem Fremden dienten, belagerten dad Ohr 
hres Kaiſers. | 

In Schleſien Hatte Blücher am 13. erfahren, die Franzofen 
yütten auf neutralem Gebiet außerhalb der Demarcationdlinie fous 
agirt, und war aufgebroden, fie dafür zu züchtigen. Da in den 
rften fünf Tagen nah dem Ablauf des Waffenſtillſtands noch fein 
Sehrauh von den Waffen gemacht werden follte, yproteftirten die 
noch in Neumarkt verfammelten Commiffäre, aber Blücher entgeg- 
nete, „die diplomatifhen Narrenspoffen und dad Notenfchreiben 
nüffe nun ein Ende haben, er werde den Tact ohne Noten ſchla— 
gen.“ Ney, der in Schlefien commandirte, 309 fih langſam zurüd 
ud Fam für feine Perſon mit 20,000 Mann bei Löwenberg in 
vie Rage, daß er von feinen Unterfeldherrn Macdonald, Lauriſton, 
Schaftiant und Marmont abgefhnitten werden konnte. Uber der 
ruffifche General Zangeron, der ed ausführen foltte, gehorchte nicht 
und ermied fih fo obitinat gegen Blücher, mie Barklay gegen 
Schwarzenberg. So ging die Gelegenheit, den „Tapferſten der 
Tapfern“ zu fangen, zu Blüchers größtem DVerdruffe verloren, am 
19. — Napoleon felbit hatte feine Hauptmacht bei Zittau ver— 
ammelt und ſchwankte anfangs, ob er Schwarzenberg in den Rüden 
allen und in Böhmen eindringen, oder Blücher angreifen follte. 
Neleben, der als ſächſiſcher Offizter feinem Hauptquartier beiges 
ben war, erzählt, Napoleon fey in fehr milder und düſterer 
Stimmung gemefen und habe dad Mißliche feiner Lage ſchwer em— 
funden. Zufälig bei einer Mecognoscirung in der Nacht ver- 
trend ſey er gegen feine Umgebungen in die Aufßerfte Wuth aus— 
brochen. Als er jedoch Gewlßheit erhalten habe, Schwarzenberg 
che bei Dresven vorbei gegen Leipzig, und andrerjeits Blücher 
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ziehe gegen ihn eilig heran, war er wieder freudig erregt und br 
ſchloß, Blücher, der ihm gleihfam in die Hände Tief, mit grofir 
Uebermadt zu vernichten. Kaum aber war er am 21. zu Ney ge 
ftoßen und drängte dieſen wieder vorwärts, fo merkte Blücher, mas 
im Werfe ſey, und zog fich feiner Inftruction gemäß ſchlau zurüd, 
Nur in günftigen Stellungen leifteten Dorf bei Plagmig und Lan 
geron bei Goldberg Widerftand. Nun erkannte Napoleon, Blüta 
trachte nur ihn Hinzuhalten und nach fich zu ziehen, damit Schwar— 
zenberg Zeit gewänne, über Dresden herzufallen, ſchickte daher ſchen 
am 22. einen Theil feines Heeres zurück und kehrte am 23. jelbi 
nad Dresden um. Dabet ereignete fih ein Mißverſtändniß. N 
folte Napoleon für feine Perfon begleiten, aber fein Corps in 
Schleſien zurüdlaffen, wo Machonald den Befehl erhielt. Man vr 
ftand, das Ney'ſche Corps ſolle auch mit nah Dresden ziehen un 
erft nachdem es einen ermüdenden Marfh gemacht hatte, Elärte fd 
der Irrthum auf und e8 mußte num wieder nah Schleflen um 
fehren. Gin anderer Aerger für Napoleon war, daß damals hr 
berühmte Militairfhriftfteler General Jomini, Chef des Genen 
ftabs bet Ney's Armeecorps, zu den Ruſſen überlief.*) Am}. 
war Napoleon in Görlig, wo er Murat umarnıte, ver eben aus 
Neapel anfam, aber ohne Armee nur für feine Perfon. Napoleon 
ſchickte ihn fogleih nah Dresden voraus, um den König von 
Sachſen zu berubigen. Kaum wollte Napoleon glauben, Wi 
Schwarzenberg gegen Dresden rücke. Er mähnte ihn auf dem 
Marſche nah Leipzig und mollte über Zittau nah Böhmen geben 
aber die dringendften Nachrichten von der Gefahr, in welcher Dre® 
den fehmebte, riefen ihn dahin und er Fam wirklich gerade nodj 
rechter Zeit, die Stadt zu retten. 

Schwarzenberg griff Dresden erft am 26. Abends um dh 
an und fhon um 2 Uhr Eonnte er auf den Höhen jenjeltd N 





*) Jomini ftand längft in Verbindung mit dem liftigen Gzernitjce' 
dem er ſchon den franzöfifehen Kriegsplan verfauft hatte. 
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Stadt die Bajonette der im Eilmarſch anrückenden Golonnen Nas 
poleond fehen. Er hätte daher einen unbezwinglichen Wiverftand 
soraugfehen, das Unternehmen ald mißlungen aufgeben und no 
zu rechter Zeit zurückgehen follen. Er glaubte fih inzwiſchen flarf 
genug, griff in fünf großen Golonnen, jede von 50,000 Mann, 
die Befeftigungen von Dredven zur beftimmten Stunde an und er= 
eröffnete ein mörderifches Feuer. Anfangs errang er rafhe Er- 
folge, die Preußen unter Kleiſt eroberten den großen arten, die 
andern Corps drangen bis in die Vorftädte und unter die Thore; 
aber um 6 Uhr ließ Napoleon die Thore von Plauen und Pirna 
Öffnen und zwei Heere in dichten Maffen herawäftürzen. Er hatte 
außer din 20,000 Mann St. Cyrs damals erft 60,000 Mann in 
der Stadt verfammelt, aber fein Gegenftoß war fo gewaltig, daß 
er in den Abendftunden die Alltirten auf allen PBuncten zurüd- 
drängte. Die Naht machte dem Kampf ein Ende. Schwarzenberg 
hätte fle benügen follen, um feinen Rückzug zu fihern. Er Eonnte 
nit zmeifeln, Napoleon würde noch in der Naht beträchtliche 
Terftärfungen an fich ziehen und am andern Tage noch viel mäch— 
tigere Schläge austheilen. Aber Schwarzenberg zauderte mit dem 
Rückzug, wie er mit dem Angriff gezaudert hatte, als hätte er 
beflätigen wollen, was Napoleon wenige Tage vorher gejagt Hatte, 
„er verlaffe fh ganz auf die Langfamkeit der Defterreicher.” 
Wirklih erhielt Napoleon noch 40,000 Mann Verftärfung und 
Glleb die ganze Naht munter, um die Truppen zu muftern und 
ihnen ihre Stellungen anzumeifen. Es regnete in Strömen. 
Seine Dispofitionen waren meifterhaft. Schon am 24. hatte 
er son Görlitz aus, fobald er den Plan zur Vertheidigung Dred- 
dend entworfen, den General Vandamme mit 30,000 Mann nad 
Pirna geſchickt, um von bier aus in die Gebirge einzubringen und 
Töplig mwegzunehmen. In das Thal von Töplig münden alle Ge- 
birgäftraßen aus, auf welchen Schwarzenbergd Heer, menn er bei 
Dresden gefehlagen wurde, wahrfheinlih den Rückzug nah Böh— 
men fuhen mußte. Hier nun folte Bandamme die gefhlagenen 
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Golonnen einzeln abfaffen und vernichten. Niemals, lieh Napoleo 

dem General Vandamme fagen, merbe er eine beffere Gelegenbe 

wiederfinden, fih den Marſchallſtab zu verdienen. Das Heer, mel 

ches Napoleon in Dresden unmittelbar um fich hatte, tbeilte er fo 

daß er am Morgen des 27. den ftärkften Stoß durch Murat aı 

den zu weit ausgedehnten Iinfen Flügel der Defterreicher ausführ 

laffen konnte. Diefer Flügel war unvollftindig, weil das Gom 

Klenau’d noch nicht eingetroffen war, und überdied dur dem 
Plauen’ihen Grund (ein tiefes Belfentbal) geſpalten. Hier num 
trieb Murat mit großen Mettermaffen einen Keil hinein, trennte, 
einen großen Theil des öfterreichifchen Linfen Flügels vom Gentrum 
und nahm ihn nebit dem Feldmarſchalllieutenant Meßko gefangen, 
Gteichzeitig drang Ney mit der jungen Garde unwiderſtehlich gegen 
den rechten Flügel der Defterreicher bei Pirna vor und General | 
Roth mußte weichen, well Barklay trog der Befehle Schwarzen: 
bergs ihn nicht umterftüßte, angeblih wegen des Regens und rei 
für Kanonen unfabrbaren Bodens. Im Gentrum lich es Napoleon 
mir einer bloßen heftigen Kanonade bewenden. ls er bier ein 
mal bemerkte, eine feiner Batterlen feure nit mebr, weil tag 
Biel, eine auf der Nöfniger Höhe gegenüberliegende feindliche 
Batterie, zu ſchwer zu treffen fey, befahl er gleichwohl fortzufeuern 
und bald bemerkte man auf jener Höhe cine unruhige Bewegung 
vieler Dienfhen. Es war Morcau, dem bier eine franzöſiſche Ka— 
nonenfugel beide Beine in dem Augenblide zerfchmettert hatte, in 
dem er dem Kaijer Alerander, Hinter dem er ritt, geratben hatte, 
fih der Gefahr wegen zu entfernen. Alles eilte herbei, ihm zu 
beifen. Kaijer Alexander war zärtlih um ihn bemüht. „Ich ferbe, 
fagte Mloreau, aber es ift mir füß, für eine fo gerchte Sache und 
unter den Augen eined jo großen Monarchen zu fterben.* Man 
brachte ihn nach Zaun in Böhmen, die Beine, wurden ihm ampu— 
tirt, aber er ftarb am 2. Sept. Welche Nofle ihm Alerander vor— 
behalten, ift nie befannt worden. Ohne Smeifel joflte er als Feld— 
herr Napoleon’ überwinden helfen und fpäter als populärer Mann 
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zur Pacification Frankreichs mitwirken. Die Brangofen jubelten, 
daß der Verräther an ihrer Nation den Lohn empfangen habe. 
Die Deutfhen blieben Falt und mancher meinte wohl auch, Mo— 
reau würde, wenn er länger gelebt hätte, einen Theil der Steges- 
lorbeern an fich geriffen Haben, welche die deutſchen Generale befier 
für fih behielten. 

Nah der Zerrüttung feines linken Flügels und bet der Ge— 
fahr, in der auch der rechte ſchwebte, zog Schwarzenberg endlich 
den Abend fein noch unbeſiegtes Centrum freimillig zurüd und 
dirigirte alle feine Eolonnen auf den verfehiedenen Gebirgäwegen 
nah Töplig. Sein bisheriger rechter Flügel unter Barklay de 
Tolly folte auf der am meiteften öſtlich Tiegenden Straße über 
Peterswalde gehen, um zu verhindern, daß ein franzöfifches Corps 
auf diefer Straße vorrüde, welches in Verbindung mit Vandamme 
alle übrigen Rückzugswege verjperrt und die ohnehin durch die 
Shladt in Unordnung gebrachte alliirte Armee in den engen Berg 
(hluchten, bei dem fortwährenden Regen und Mangel an Nah 
rungämitteln volig würde haben auflöfen und vernichten können. 
Aber Barklay blieb wieder ungehorfam, ließ jene wichtige Straße 
fen und z0g über Dippoldswalde. Wenn Ney mit der jungen 
Sarde, wenn Napoleon felbft mit noch mehr Truppen rafh auf 
ieſem Wege vorgetrungen wäre, fo hätte er mit Bandamme ver— 
inigt früher in Töplitz ſeyn können, ald Schwarzenberg, deflen 
Janzed Heer gefangen oder aufgelödt worden wäre. Dad entſprach 
jenau dem Plane, demzufolge Napoleon das Corps von Vandamme 
en Alliirten in den Rüden geſchickt Hatte. Nun fcheint er aber 
glaubt zu haben, Vandamme fey fhon in Töplig und ſtark ges 
ug, um allein die Zerrüttung des feindlichen Heeres zu vollenden. 
degen alle Erwartung benügte er die offen gebliebene Straße nicht, 
ondern Fehrte nach Dresden zurüd und ließ auch Ney nicht meiter 
orrüden. Ein Moment der Verblendung, mit dem fein bisheri— 
ed Glück fih plöglih wendete. Denn kaum hatte er triumphi— 
end die 13,000 Gefangenen, die 12,000 Todten und Verwunde— 
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ten, bie 26 eroberten Kanonen des feindlichen Heeres gezählt und 
freute fich feines glorreihen Sieges, als ihm am Abend des 29. 
und am Morgen ded 30. unmittelbar Hinter einander die Nad- 
riht von drei ſchrecklichen Niederlagen feiner Marſchälle gebradt 
wurde. 

General Vandamme ging am 26. unter der Veſte Königs- 
-ftein über die Elbe und drang, wie ihm vorgeſchrieben war, in’s 
Gebirge ein. Nur einige taufend Auffen unter dem Prinzen Eugen 
von Württemberg (von einer Nebenlinte des königlichen Hauſes), 
ein Eleiner Heertheil, bei dem auch Prinz Leopold von Coburg (der 
jegt regterende König von Belgien) ftand, bildete hier die Außerfte 
Spitze ded urfprüngliden rechten Flügeld der Schwarzenbergtichen 
Hauptarmee, flanden aber völlig ifolirt und waren gegen Van: 
damme viel zu ſchwach. Aber Eugen begriff beſſer als Barflay bie 
Wichtigkeit ded rechten Flügels und beſchloß, fih für die Sicher: 
beit der Hauptarmee aufzuopfern und fo lange ald möglih die 
Umgebung deſſelben durch Vandamme zu verhindern. Indem er 
jede gute Stellung benutte, vertheidigte er fih den ganzen Tag 
und verlor 15— 1800 Mann. Erft am 27. zog er ſich bis Zebifta 
auf die Verſtärkungen zurück, die ihn Hier unter dem ruſſiſchen 
General Oftermann erwarteten, der fofort dad Commando über- 
nahm. Diejed ganze ruffifhe Corps war mit Einfluß von ben 
beften drei Garderegimentern nur 17,500 Mann ftarf, Oftermann 
erkannte aber wie Eugen die hohe Wichtigkeit feined Poſtens umd 
beſchloß, mit Aufopferung des legten Mannes Vandamme's Vor— 
dringen auf Töplig zu verhindern. Selbſt die ſchöne Garde feines 
Kaiſers ſchien ihm nicht zu Eoftbar, um fi bier mit ihr zu.opfern. 
Sein Muth war um fo heroifcher, als er gegen Befehl handelte, 
denn Barklay ſchrieb ihm, er folle ſich zurückziehen und an bie 
Hauptarmee anfchließen, wenn er angegriffen würde. Der 28. vers 
ging unter blutigen Kämpfen im Engpaß von Gießhübel. Am 29. 
hielt Oftermann abermals bei Veterswalde Stand unter unſäglicher 
Anftrengung. Hier fiel der Fürft Reuß. Endlich bis Kulm zu— 
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rückgedrängt, ſchon nahe vor Töplig, nahm Oftermann feine Iekte 
Stellung, um fie auf's verzweifeltfte und bis auf den Tod zu ver- 
tbeidigen, denn wenn er bier wich, fo ftrömte das franzöftfche Heer 
aus dem Thal, das er ihm mit feinen legten Kräften noch ver— 
iverrte, in die Ebene von Töplig hinein, hatte den Knotenpunct 
ver Straßen erreiht und Fonnte alle zurüdziehenden Corps der 
Schmwarzenbergifchen Armee nah einander auffangen. Der Katfer 
von Oeſterreich, der in Töplitz war, entfernte fich eilends von da 
nah Zaun. Der König von Preußen aber, der zufällig gerade 
tamald in die Nähe Fam, übernahm ed, Oftermanns Gefahr nad 
allen Seiten bin melden und Hülfe holen zu laſſen. Ein öfter: 
reihifches Dragonerregiment war das erfte, das er Hinfchickte. 
Eine Batterie der preußifchen Garde folgte nah. Aber diefe Ver— 
firfungen waren no viel zu ſchwach. Vandamme, feinem Ziel 
ſchon fo nahe, drang mit aller Macht vor. Eine Kanonenkugel 
riß Oftermann den linken Arm weg und die drei herrlichen Garde— 
regimenter Semenoff, Preobaſchensk und IJsmailow hatten allein 
ihon 2700 Mann verloren und bildeten nur noch Eleine Haufen, 
als Diebitfh im Galopp mit ruffifher Gardecavallerie herbei- 
iprengte und bald darauf Miloradomitfh mit einer Divifion Fuß— 
volk erſchien. Diefe hielten nun Vandamme vollends bis zur Nacht 
auf und behaupteten die Stellung. 

Vandamme hätte über Naht Zeit gehabt, fich zurüdzuziehen, 
denn was er gegen Oftermanns ſchwache Macht nicht hatte aus— 
richten können, das vermochte er jegt noch. viel weniger gegen bie 
immer mehr anwachiende Uebermacht der Alltirten. Aber er blieb, 
verblendet durch die Ausſicht auf ven Marfehallftab, den er ſich hier 
verdienen follte, und aus Gehorfam gegen Napoleon, der ihm noch 
feinen Gegenbefehl geſchickt hatte; endlih auch in der Hoffnung, 
er werde mährend des morgenden Tages noch Berftärfungen er= 
halten. Hierin vorzüglich liegt Vandamme's Entjhuldigung. Es 
mußte Napoleons dringendftes Intereffe feyn, ihn zu unterftügen. 
Warum hätte nun Bandamme nicht darauf rechnen follen? Er 

W. Menzel, 120 Jahre. II. 28 
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feßte alfo am 30. den Kampf mit großem Eifer fort. Ueber Nacht 
aber war Schwarzenberg felbft in die Nähe gefommen und Hatte 
Barklay, deffen bisherige Fehler großmüthig vergeffend, mit ver 
Bernichtung Vandamme's beauftragt. Die Streitkräfte Barklay's 
waren den franzöfifchen weit überlegen und drängten dieſelben be- 
reits in heißen Gefechten auf allen Puncten zurüf, als plötzlich 
auch im Rüden Vandamme's Kanpnendonner erdröhnte. Er mähnte 
einen Augenblick, es ſeyen Hülfstruppen, die ihm Napoleon nad 
fende. Aber ed waren die Preußen unter Kleiſt. Diefer tapfere 
General hatte Schon am Abend vorher in Fürftenwalde erfahren, 
wie bei Kulm gekämpft werde, und an alle feine Corps den Be 
fehl ertheilt, am frühen Morgen des 30. auf dem nächften Wege 
über die Berge zu fleigen und Vandamme in den Rüden zu fal- 
Ien.*) Dies gefhah und feine Colonnen erfchtenen auf den Höhen 
von Nollendorf in dem Augenblick, in welchem die Franzoſen vor 
den Ruſſen und Defterreihern von Kulm gegen Nollendorf zurüd- 
wichen. Kleift ließ fogleih angreifen. DBandamme war nun von 
zwei Seiten zugleich gepadt und feine Truppen von langem Kampf 
ſchon erfchöpft, erlagen nach verzweifelter Gegenwehr der Ueber: 
macht. Er felbft wurde mit 10,000 Mann gefangen und verlor 
5000 Todte und 81 Kanonen. Seine Neiteret allein ſchlug fich in 
einer Sturmmaffe dur die Preußen hindurch, verlor aber an ben 
General Ziethen noch 1000 Mann Gefangene. 

Bandamme murde nah Rußland geſchickt. Unterwegs in 
Schleſien ſah er fih grobem Spott und Drohungen ausgeſetzt, 
weil er im Jahr 1807 in diefem Lande ſchamlos geraubt und ges 
plündert hatte. Kaiſer Alerander ließ ihn nah Moskau bringen 
und in den Kreml fegen, um bier über den verlorenen Marjchall- 
ftab nachzudenken. Doch dauerte feine Gefangenfchaft nicht lange. 
Oftermann wurde eben fo mit Ehren, wie Bandamme mit Schmad 

*) Sranzöfifche Schriftfteller wollten fein Erfcheinen im Rüden Van— 
damme’8 dem bloßen Zufall zufchreiben. Aber fein Tagesbefchl vom 29. 
ift noch vorhanden. 
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überhäuft. Als er ein Jahr fpäter nah Wien kam, überreichten 
ihm die vornehmften und fehönften Damen Böhmens einen pradt- 
vollen Pokal mit fo vielen Ehdelfteinen, als Böhmen Kreiſe Hatte. 
Gr aber fhenkte ihn zum ewigen Andenken dem Preobafchenskifchen 
Garderegiment, welches thn noch jetzt als Abendmahlskelch be— 
wahrt. 

Aber auch noch auf andern Buncten ald bei Dresden und 
Kulm entflammten in denfelben Negentagen heiße Schlachten. Als 
Napoleon aus Schlefien nad) Dresden etlte, ließ er 75,000 Mann, 
ungerechnet das Hin= und hergefhobene Corps von Ney, unter 
Macdonald zurüd, um Blücher aufzuhalten. Dieſer ſchlug fi 
noch heftig Wa und um Goldberg, wo die Franzofen arge Greuel 
an den Einwohnern verübten. Aber die Auffen, die Blüchers Hin- 
und Herziehen nicht begriffen, ihn für unfähig hielten und ohnehin 
eifferfüchtig waren, daß ſie unter preußiſchem Befehl ftehen follten, 
begannen fehwierig zu werben. Befonderd Langeron wollte nicht 
geboren. Blücher Hatte einen ſchweren Stand und hätte wahr- 
iheinlih, wenn ihn Napoleon fräftiger verfolgt hätte, große Ver— 
lufte erlitten. Aber das Glück gemährte ihm eine Schladt, die 
alles wieder gut machte. Sobald er inne wurde, Napoleon ftehe 
Ihm nicht mehr gegenüber, befahl er wieder ein allgemeines Vor— 
rüfen am 26. Auch Macdonald ging an dieſem Tage über die 
Katzbach vor, in der Hoffnung, Blüchers linken Flügel umgehen 
zu können. Es regnete den ganzen Tag und man fah nicht weit 
vor fih bin. Doch bemerkte Blücher dad Anrücden des Peindes 
und traf darnach feine Maafregeln, während Macdonald von ſei— 
nem Gegner noch nichts merkte. Gegen Mittag plöglich eröffnete 
Saden vom Taubenberge ber ein furchtbares Kanonenfeuer auf die 
Srangofen und PYork mit den Preußen flürzte fih in ihre Linien, 
Da ded Regens wegen Feine Flinte mehr losging, drehte ein bran= 
denburgifches Batatllon die Gewehre um und flug ein franzöfls 
ſches Bataillon binnen wenigen Minuten mit Kolben nieder. Noch 
fand die Schlacht und auf ihrem rechten Flügel errangen die Fran 
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zofen fogar einige Vortbeile, aber ohne fih darum zu Fümmern, 
befahl Blücher einen allgemeinen Angriff auf den linfen Flügel der 
Franzofen. „Vorwärts“ rief der alte Held und „vorwärts“ wider- 
ballte e8 die langen Reihen hinunter und alles flürzte, in bie 
Mäntel gehüllt, dem von Welten ber fallenden Regen und ben 
feindlichen Kugeln entgegen. Vergebens Eämpften die Franzoſen 
noch eine Zeitlang mit verzweifelter Anftrengung, fie wurden alk 
gegen die „wüthende Neiße” gedrängt, einen unfcheinbaren Bad, 
der aber durch den langen und heftigen Negen zu einem Strom 
angefhmollen mar. Was bier von Franzoſen nicht durchkam oder 
ertranf, wurde mit Kolben todtgefchlagen oder gefangen. Hier er- 
oberten die Preußen 30 Kanonen und wurden von Men Franzofen 
viele Taufende erfhlagen, ertränft und gefangen, mährend Vork 
nicht mehr als 300 Mann einbüßte Noch aber hatte Macdonald 
die Katzbach im Rüden, die eben fo angefhwollen war, mie bie 
Neiße, und obgleich er fich anftrengte, einen der wenigen Ueber— 
gangspuncte zu erreihen, wurde feine Nahhut unter Lauriſton 
doch noch am 27. von Langerons Auffen erreicht und verlor wieder 
22 Kanonen. Blücher befahl troß der faft ungangbaren Wege ein 
fo raſches Nachdringen als möglih, um den Feind auf der Fludt 
vollends zu zerrütten. Dadurch erlangte er, daß die Franzoſen am 
28., als fie die „schnelle Deichfel* pafftren mußten, abermals eine 
Menge Gefhüg zurückließen. Endlich wurde noch am 29. die Die 
vifton Puthod, melche nicht über den Bober konnte und vergeblid 
am Ufer umberirrte, durch Langeron theild in den Fluß geftünt, 
theils gefangen. So verfehlangen in vier Tagen vier Gebirgsbäde 
Schleſiens die ſchöne Armee Macdonalds. Blücher eroberte in bie 
fen Gefechten, die den gemeinfamen Namen der Schlacht an ber 
Katzbach erhielten, 103 Kanonen, 2 Adler, 250 Munitionsmwagen 
und nahm 3 Generale mit 18,000 Mann gefangen. Die Zahl ber 
Todten ift zu 12,000 Mann berechnet worden. Don preußifcer 
und ruſſiſcher Seite betrug der Verluſt kaum 1000 Mann, aber die 
Sieger waren mit Koth bedeckt und die am fehlechteften bekleidete 
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preußifche Landwehr Hatte ihr Schuhwerk im zähen Erdreich fleden 
laffen und ging größtentheild barfuß. Seit diefem glorreichen 
Siege nannten alle Ruſſen Blücher den General „Vorwärts“; bet 
den ruffifhen Generalen ftellte fih feitbem auch mehr Gehor- 
jam ein. 

Gegen die alliirte Nordarmee, die Berlin fhügen follte, hatte 
Napoleon unmittelbar nad dem Ende des Waffenftiliftands den 
Marfhal Dudinot mit 66,000 Mann entfendet. Jedenfalls 
eine zu geringe. Streitmaht. Wahrfcheinlih hielt er die Nord— 
armee für ſchwächer oder rechnete auf das ſchon vor Hamburg be— 
währte Zaudern Bernadotte's. Won den preußifhen Landwehren 
fprah Napoleon nur ald von „Geſindel“ und ſchien es nicht zu 
refpectiren. Als aber Dudinot am 23. Auguft nur zwei Meilen 
vor Berlin bei Großbeeren auf die bier ihn erwartende Nord= 
armee ftieß, waren es ausſchließlich die Preußen und jene Land— 
wehren, die ihn aufbielten. Es regnete au bier. Der Himmel 
ſchien in diefen Tagen ale feine Schleußen leeren zu wollen und 
die Elemente abermald gegen Napoleon verfhworen zu feyn, wie 
in Rußland. Die Gegend um Großbeeren ift voller Brüche und 
Sümpfe. Tauentzien, auf den Dubinots erfter Angriff gerichtet 
war, wehrte ſich mit wenigen Truppen auf's tapferfte, ald er aber 
ber Uebermacht zu erliegen fehlen, Fam ihm Bülow zu Hülfe, 
nahm dad fehon von den Franzoſen eroberte und brennende Dorf 
Großbeeren mit dem Bajonet und ließ feine tapfern Pommern und 
Brandenburger, ihrem eigenen Wunſch gemäß und weil dad Pulver 
vom Regen naß war, die Kolbe brauden, wie an der Katzbach. 
Auch Hier mar die deutſche Körperftärfe der franzöfifchen meit 
überlegen und nur die Sachſen leifteten müthenden Widerftand. 
Gegen einen breiten und fchlammigen Graben gebrängt litten fie 
große Verlufte, die aber glüdlih hinüber famen, waren dur 
benfelben Graben vor der Verfolgung geſchützt. Bernadotte näherte 
fih nicht. und ſchickte erft, als die Preußen bereits geflegt hatten, 
eine einzige ſchwediſche Batterie, um noch mit auf die ſchon flie— 
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benden Franzoſen zu feuern. Oudinot verlor 26 Kanonen, 2000 
Gefangene und eine unbekannte Zahl von Todten. Der Berluft 
der Sachen allein betrug 2100 Dann. 

Unterdbeß war auch General Gtrard mit 12, 000 Mann von 
Magdeburg ausgerückt, um Dudinot zu unterftügen. Der preußiſche 
General Puttlitz mit wenig Landwehr zog fich vorfichtig vor ihm 
zurüd, bis General Hirfchfeld vom Schlachtfeld von Großbeeren 
anfam, ihn mit einigen taufend Mann zu unterftügen, die noch 
von jener Schlacht fo erhigt waren, daß fie, als fie am 27. bei 
Hagelöberg auf Girard ftießen, deſſen Colonnen mit der Kolbe 
ntederfehlugen oder in wilde Flucht jagten und 3700 Mann ge 
fangen nahmen. 

Wenn auch die Nachricht von Oudinots Niederlage erft am 
29. Abends an Napoleon nah Dresden gelangte, fo daß ed un 
möglich einen Einfluß auf die fhon am 27. von ihm befchloffene 
Nichtunterftügung Vandamme's üben Eonnte, fo hat fie doch fider 
auf die fpäteren gegen Schwarzenberg gerichteten Operationen Na- 
poleond hemmend eingewirft, indem er fih gezwungen ſah, einen 
Theil feiner Streitkräfte unter Ney zur Unterftügung Dudinots ab 
zugeben. Der Iegtere hatte fi unter die Kanonen vom Wittenberg 
zurüdgezogen. Am 4. Sept. fam Ney mit der DVerftärfung an und 
übernahm das Commando. Sein Heer zählte 70,000 Mann. Js 
dem er rafch vorrüdte, um die Schmah von Großbeeren zu räden, 


ftieß er am 5. bei Zahne auf die Vorhut Tauengiend, die erſt mad 


einem lebhaften Gefecht zurüdwih, am 6. auf Tauengien ſelbſt, 
welcher bei Züterbog Stand hielt. Nun wiederholte fich alles wie 
in der frühern Schlacht bei Großbeeren. Tauentzien ermehrte fid 
der franzöftfchen Uebermacht unter Bertrand, bis Bülom, der vom 
Beinde unbemerkt eine Blanfenftellung eingenommen hatte, ploͤtzlich 


feine Kanonen den Franzoſen bei Dennewitz in die Seite dom 


nern ließ und die Diviſion Durutte in Auflöfung brachte. Dob 
behielt Ney immer noch die Uebermacht, da Bernadotte wieder fl 
fteben blieb und die Preußen nicht nur nicht unterftügte, ſondern 
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auch das Kleine preußifhe Corps unter General Borftel zurück— 
halten wollte. Borftell gehorchte aber nicht, fondern eilte zu 
Bülows und Tauengiend Unterflügung gerade im rechten Augen- 
blick herbei und half jo furchtbar auf die Franzoſen losſchlagen, 
daß fie endlih in wilde Flucht aufgelöst wurden. Dem Beifpiel 
der Divifion Durutte folgten zuerft die Sachſen. Franzöſiſche Reis 
teret unter Arrighi wollte die Lücke erfegen, wurde aber ebenfalls 
geworfen und nun floh alles auseinander. Die Hibe des Tages 
und ungeheure Staubwolfen „vermehrten die Noth der Fliehenden, 
die von der mit Biken bewaffneten preußiſchen Landwehrreiterei 
verfolgt und haufenmeife niedergeftohen wurden. Ein Schidjal, 
dem auch zwei mwürttembergifche Negimenter unterlagen. Die Bayern 
unter Raglovih allein hielten noch in geſchloſſener Colonne zu— 
fammen und bildeten ein großes Viereck, aus dem fie auf die Franz 
zofen zu ſchießen drohten, wenn der Strom der Flüchtlinge ihnen 
zu nahe Fam und fie mit fortreißen konnte. Ney felbft wurde nur 
durch einige Hundert Polen gerettet, die feine Flucht mit helden— 
müthiger Aufopferung deckten. Er verlor 15,000 Gefangene und 
80 Kanonen, die Zahl der Todten und Verwundeten Fonnte nicht 
ermittelt werden. Das ganze Heer war aufgelöst, nur Dubinotd 
Corps, welches den Schweden und Ruſſen unthätig gegenüber ge= 
fanden hatte, Fam noch gut erhalten nah Torgau. Don allüirter 
Seite war die ganze Schlacht von 40,000 Preußen allein geſchla— 
gen. worden, nur zulegt hatten zwei ſchwediſche Batterien Theil ge 
nommen. 

Ney gab übrigens in feinem Schlachtbericht ven Sachſen allein 
die Schuld, mas diefe, die fich fo lange aufgeopfert hatten, tödt— 
ch erbitterte. Auch gegen die übrigen Aheinbundtruppen nahm 
man feine Rückſicht mehr. Als fih Franquemont beſchwerte, feine 
MWürttemberger würden immer auf die gefährlichften Puncte ges 
ftellt, ermwiderte Ney voll Hohn, das fey ganz recht, denn wenn 
fie zu Grunde gingen, Eönnten fie bei etwaiger Untreue ber 
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Rheinbundkönige doch nit mehr gegen Frankreich verwendet 
werden. 

Napoleon hatte Davouſt befohlen, von Hamburg aus die 
Bewegungen Oudinots, Girards und Neys gegen Berlin zu unter— 
ſtützen. Derſelbe war mit 20,000 Mann ausgerückt, aber am 21. 
bei Vellahn durch Wallmoden zurüdgebrängt worden, wobei 
wieder Dörenberg und Tettenborn bejonderd eifrig mitmwirften. 
Seitdem zauderte Davouft, obgleih ihn Napoleon zur Thätigkeit 
antrieb. Er wollte fih dem Schickſal Neys nicht audfegen. Den- 
noch wurde feine Vorſicht überliftet. Wallmoden fing einen Brief 
auf, aus dem er erkannte, Davouft babe die Divifion Pecheur 
auf das linfe Elbufer detachirt. Diefe nun griff Wallmoden am 
16. Sept. an der Göhrde an und nahm fie nad tapferer Gegen- 
wehr größtentheild gefangen. In diefem Gefecht fiel Theodor 
Körner. Davouft konnte von nun an die Operationen Napoleons 
nicht mehr unmittelbar unterftügen und fah fih in Hamburg auf 
die Defenfive beſchränkt. 

Die Niederlagen aller feiner Generale und das allmäblige 
Schwinden feiner Streitfräfte in einem Lande, in welchem alles, 
fogar die Natur felbft fih gegen ihn maffnete, machten auf Napo- 
leon einen Eindruck, den er zwar verhehlte, aber in unbewachten 
Augenbliden durch wilde Zornausbrüde verriet. So mußte Varus 
zu Muthe geweſen jeyn, ald er einft im Teutoburger Walde unter 
firömenden Regengüffen ringsum das Kriegsgeſchrei der Cherusker 
hörte. Napoleon eilte zuerft nah Baugen, um Macdonalds zerrüt- 
tete Armee berzuftellen. Er fand fie in einem fo elenden Zuftant, 
insbefondere Sebaftiant’8 Neiter, daß er wüthend zu biefem Gene— 
rale fagte: „vous commandez des canailles,* welches jener mit einer 
trofenen Negation erwiderte. Er fam an einer Stelle im Walde 
vorüber, wo noch Tags vorher ein großer Artillerietrain von Ko 
jaden genommen und auf der Landftraße in die Luft gefprengt wor— 
den war. Aus Verdruß verließ er die Straße, wurde aber bei einem 
Haufe von einem kleinen Hunde angebelt, gegen den er im Zorn 
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fein Piſtol abfeuerte. Seine Hoffnung, Blüher werde Machonald 
in forglofem Siegestaumel nahrüden und ſich von ihm überfallen 
laſſen, ging nit in Erfüllung, denn fobald Blücher inne wurde, 
Napoleon ſey mit bedeutenden Verftärfungen da, wich er ihm wie- 
der aud. Napoleon übernachtete in der Pfarrerdwohnung zu Hoch— 
firh. Seine Garden wachten auf dem Kirchhofe und nährten ihre 
MWachtfeuer mit den dürren- Kreuzen der Gräber. Am andern Tage 
ritt Napoleon in tiefen Gedanfen wetter, blieb dann - bei einem 
verlafienen Meterhofe auf einem Bunde Stroh fiten und ſprach 
über eine Stunde lang fein Wort. Das war am 6. Sept. Plöß- 
lich aber war fein Entfehluß gefaßt und er brach mit allen feinen 
Truppen auf gegen Schwarzenberg. 

An demfelben Tage war Schwarzenberg mit 50,000 Defter- 
reichern bei Auffig über die Elbe gegangen, Hatte aber den größten 
Theil feined Heered unter Barklay bei Töplig zurüdgelaffen und 
ging nun auch ſelbſt wieder zurüd, fobald er von Napoleons Vor— 
rücden hörte. Nur feine Nahhut unter Wittgenftein beftand ein 
hisiges Gefecht bei Dohna, am 8. Napoleon drang am 10. bie 
Ebersdorf vor und ſah von bier hinab in den weiten Thalkeffel 
von Nollendorf, Kulm und Töglig. Das war das traurige Schladht- 
feld Vandamme's und eben bier ſah Napoleon Schwarzenberg 
ganzes Heer in langen Golonnen aufgeftellt. Hinabzuſteigen mar 
aber nicht möglich oder fehr gefährlih wegen der Steilheit der 
Abgründe. Er war im höchſten Grade verftimmt und nicht min= 
der fein Heer, welches auf den Zahlen Höhen in naſſer Herbitfälte 
lagern mußte und in den leeren und audgebrannten Dörfern feinen 
Biffen Brod fand. Nah einem unbedeutenden Gefecht mit der Vor— 
Hut Wittgenfteind unter Fürft Schachowskoi ging Napoleon zurüd. 
Als feine Nahhut unter Lobau am 14. von Wittgenftein über: 
fallen und bis Gießhübel zurüdgedrängt wurde, rüdte Napoleon 
felbft wieder aus und drang am 16. bis Kulm vor. Aber an der— 
felben Stelle, wo Vandamme unbezwinglichen Widerftand gefun— 
den, donnerten auch diesmal ihm felbft die Batterlen Schwarzen- 
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bergs entgegen und zugleih hemmte dichter Nebel jede Ausſicht 
und ergoß ſich mitten im Nebel der Himmel in fo dichten Regen: 
firömen,, daß Napoleon den Kampf abbrach, Hauptfählih, um 
nicht umgangen zu werden. Am 21. war er wieder in Dredben. 

Bon bier aus gieng er fogleih wieder auf Blücher los, der 
fhon ganz nahe gerüdt war, fih aber von Biſchofswerda auf 
Bauten zurüdzog und mieder jeder Schlaht auswid. Napoleon 
fehrte daher am 24. auch feinerfeit wieder um und ließ nun ent» 
lich feine müden Truppen von den beſchwerlichen und nuglofen 
Kreuz: und Duerzügen in Dresden ausruhen. 

Mittlerweile hatten fich die drei allitrten Monarchen zu Tür 
!i am 9. September, genau in der Zeit, in welcher Napoleon von 
den Bergen herab in den endlofen Regen, ver das Töpliger Thal 
- überfüllte, verdrießlich Hinabfchaute, zu einem neuen Vertrage ver- 
eint, in welchem Metternich die voreilige Verheißung der Prorla- 
mation von Kalifh durchkreuzte. Set war von feiner Wiederge— 
burt des deutfchen Reichs und von feinen Volksrechten mehr die 
Rede, vielmehr garantirten fih die Monarchen nur ihren Bellg- 
ftand und ihre Fünftigen Erwerbungen und feßten bereits ausdrück— 
lich feft, die deutfchen Mittel- und Kleinftaaten follten in ihrer 
Unabhängigkeit zwifchen Defterreih und Preußen beftehen bleiben. 
Mit einem Wort, wenn früher den Nheinbundftaaten mit Vernid- 
tung und Auflöfung in ein deutfches inheitsreich gedroht worden 
war, jo wurden fie jeht unter öfterreihifhen Schu genommen. 
Dad mußte zunähft Bayern zum Abfall von Napoleon br 
ſtimmen. 

In Napoleons Rücken Hatten ſich unterdeß alliirte Streif— 
corps weit ausgebreitet und ſeine Communication mit Frankreich 
abgeſchnitten. Dabei zeichneten ſich die Koſacken durch die wunder⸗ 
bare Schnelligkeit und Ausdauer ihrer Pferde aus. Schon am 
Ende ded Auguft3 waren 200 Koſacken unter dem Fürften Kuda— 
jheff von Schwarzenbergd Heere über die Elbe geſchwommen um 
mitten durch die Feinde bis zu Bernadotte und von dieſem wiedet 
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zurüd nach, Töplitz gelangt, alles binnen zehn Tagen. Ein öfter- 
reichifches Streifeorp unter Oberft Mensdorf, ein ruffifches unter 
dem Kojadenhetmann Platom und ein preußtfches unter dem Sach— 
jen Ihtelmann ftreiften im September durh ganz Sachſen. Am 
11. nahmen fte in Weißenfeld 1500 Franzofen gefangen. Napo— 
leon ſchickte den General Lefebvre-Desnouettes mit 10,000 Mann 
gegen fie aus, Thielmann aber entwifchte ihm, nahm am 18. in 
Merjeburg - 2300 Franzoſen gefangen und befreite bier zugleich 
2000 alllirte Gefangene. Am 19. nahm er fchon wieder bei Kö— 
jen einen reichen Convoi von 200 Wagen weg, wobei die franzö— 
fiiche Gäcorte über 500 Mann verlor. Am 28. verabredeten Mens- 
borf, Platom und Thielmann einen gemeinfhaftlichen Angriff auf 
Lefebure in Altenburg; die beiden erften waren ſchon in vollem 
Gefecht mit ihm, ald Thielmann rechtzeitig eintraf und deffen Nie= - 
berlage vollendete. Lefebvre verlor 1500 Gefangene und 5 Kano— 
nonen. Nun näberte fih aber Marſchall Augereau mit 22,000 Dann, 
die er aud Franken zu Napoleond Hauptarmee führen follte. Schware 
jenberg fehiekte fofort das Corps von Lichtenftein ab, um mit Thiel- 
mann vereint, denfelben aufzuhalten. Aber Lefebvre verftärfte den 
Marſchall. Thielmann wurde bei Welau zurüdgefchlagen und zwar 
von Lichtenftein aufgenommen, aber auch diefer mußte der Ueber— 
macht weichen, am 10. Det. 

Andere Streifcorps gingen von der Nordarmee aus. Oberſt 
von der Marwitz nahm mit preußifcher Landmehrcavallerie Braun 
ihweig ein und verftärkte fich Hier mit einer Menge von Freimils 
ligen; 80 Koſacken unter Fabefy nahmen in Querfurt 5 — 600 
Sranzofen gefangen. General Czernitſcheff überfiel am 28. 
Sept. die Stadt Caſſel, aus der Jerome eiligft davonfloh. Die 
Koſacken jagten ihm nad und nahmen noch 250 Mann feiner E8- 
torte gefangen. Der weftphälifhe General Alte capitulirte und 
1500 Weftphalen traten fogleih zu den Mlliirten über, Czer— 
nitfeheff blieb indeß nur bis zum 3. October und nahm alle 
Kaffen mit. Xettenborn nahm am 15. October die Stadt Bre— 
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men mit Gapitulation ein, führte aber nur das eroberte Gr 
fhüß von da meg und fehrte zum Hauptcorps von Wallmoder 
zurüd. 

Alle diefe Streifcorpg waren nur die Vorläufer der grofen 
alltirten Armeen, die vom 26. September am gleichzeitig ein 
Bewegung vorwärts mahten und Dresden zwijchen fich Liegen lie 
fen. Ihre Abficht war, fih im Rücken Napoleons zu vereinigen 
und ihm den Weg nah dem Rhein zu verlegen. Durch diefe groit 
Bewegung von Dften nah Welten wurde der ganze Kriegsſchar— 
plag verändert. Napoleon Eonnte feine fefte Stellung bei Dresten 
unmöglich länger behaupten und wurde den Alltirten unwillkürlit 
nachgezogen, gleihfam zum Rhein Hin gefchleppt. 

‚Schwarzenberg batte, um dieſe allgemeine Bewegung auszu— 
. führen, nur die Ankunft der ungefähr 60,000 Dann ftarfen nı' 
ſiſchen Referven unter Bennigfen abgewartet. Indem biefer im 
großen Sauptquartier zu Töplig am gedachten 26. einrüden konnt, 
um die Beobahtung Dresdens zu übernehmen, führte am folgen 
den Tage Schwarzenberg feine ganze Armee von da hinweg nad 
Ehemnig und Zwickau. Er beabfichtigte damals noch Leipzig au 
Rechten liegen zu laffen, bis Thüringen vorzugehen, den Pap ver 
Köfen zu befegen und fi hier mit der Nordarmee und Blüder 
zu vereinigen; aber er änderte unterwegs die Richtung des Nur 
ſches ab, um die Bereinigung mit jenen Armeen fehon bet eins 
zu fuchen und hier eine große Entſcheidungsſchlacht anzunehmen. | 

Auch Blücher brach am 26. aus der Gegend von Pauken 
auf und folgte dem rechten Ufer der Elbe, um fich zumächt mit de 
Norbarmee unter Bernadotte zu vereinigen. Schon am 2. October 
war er in der Nähe der Feftung Wittenberg angekommen. Hl 
vermochte die gefhwächte Armee des Marfhall Ney, die jdn 
von der Nordarmee- gefehlagen worden war, dem Andrang Blüder: 
feinen wirkfamen Widerftand zu Teiften. Doch hatte Ney burd 
20,000 Dann unter Bertrand die durch eine flarfe Krümmung 
der Elbe bei Wartenburg gebildete und durch Dämme geſchühtt 
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Halbinfel befegen und verſchanzen laſſen. Dorf griff fie am 3. 
an, indem er unter dem fürchterlichen Feuer der franzöftichen 
Batterien über die Elbe ging. Ohne fih durch den großen Men— 
ibenverluft erfehüttern zu laſſen, erftürmte die fehleftfehe Landwehr 
He Damme und eroberte die ganze Halbinfel. Bertrand floh mit 
Sinterlaffung von 1000 Gefangenen und 13 Gefhügen. Die Zahl 
an Todten und Verwundeten war auf beiden Seiten groß, die der 
Preußen wurde auf 2000 berechnet, auf franzöſiſcher Seite betrug 
die der MWürttemberger allein 500. Die ganze in diefem Kriege 
jo hart mitgenommene württembergifche Infanterie unter General 
Franquemont war nad diefem Gefeht auf 900 Mann herabgeſun— 
fen, die faft fammtlich Frank und elend waren. — Am 4. October 
ging Blücher mit feiner ganzen Armee noch in einer Stärke von 
64,000 Mann über die Elbe. Dafjelbe that am gleichen Tage 
Bernabotte mit der Nordarmee bei Roslau und Aken und vers 
einigte fih mit Blücher am 7. zu Mühlbek, wo die Feldherrn ihre 
erfte Unterredung hatten. Ney zog fich mit Bertrand vor der Ueber- 
macht gegen Leipzig zurüd. 

Napoleon Eonnte fih immer noch nicht entſchließen, feine 
Stellung in Dresden ganz aufzugeben. Wenn er mit dem Groß 
ſeines Heered den Mlliirten in ihrer meftlihen Richtung folgte, 
fo geſchah es nur, um fie mo möglih noch einzeln zu fchlagen, 
che fie fich vereinigt Haben Eonnten. Gelang ihm ein folder 
Schlag, fo boffte er, die Elblinie noch länger feftzubalten. Indem 
er nun am 7. October aus Dresden ausrückte, ließ er bafelbit 
immer noch 36,000 Mann (die Kranken inbegriffen) unter St. Eyr 
zurück, die er viel nöthiger in den ihm bevorftehenden Schlachten 
hätte brauchen Eönnen. Er nahm aber den König von Sachen 
und deffen ganze Familie mit und ſchickte fie nach Leipzig, ſey es, 
um fie befjer zu ſchützen, ſey e8, um fie als Pfand zu behalten 
und einer Verlockung derfelben zum Abfall vorzubeugen. Er jelbft 
marfchirte gerade auf Blücher los und war am 9. ſchon in Eilen- 
burg. Aber am andern Tage war Blüher, den er bei Düben 
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angreifen wollte, ſchon wieder aus dieſer Gegend verihwunden. 
Nun blieb Napoleon vier Tage lang vom 10.—14. in Düben, 
unentihloffen, wohin er fi wenden follte. Das abermalige ſchlaue 
Ausweichen Blüchers Hatte ihn um feine Iekte Hoffnung gebracht. 
Am 11. faßte er den verzweifelten Gedanfen, ſich auf Berlin zu 
werfen. Fain erzählt, die Marfhälle Hätten ſich faft einftimmig 
dagegen gefträubt, dem Kaiſer die dringendften Vorftellungen ge— 
macht, ja „faft revoltirt.“ Coulaincourt ſchildert den Vorfall auf 
diefelbe Weife, die Chef3 feyen alle entmuthigt gemejen und auf 
die Armee felbft habe ſich nach nichts fo fehr gefehnt, als nad 
der Rückkehr nah Franfreih und nah dem Frieden; vor einem 
neuen Feldzug nah Berlin, nad Polen zu, immer weiter vom 
Rhein entfernt, Habe alles geſchaudert. Coulaincourt fagt: „den 
ganzen Tag (am 12.) brachte Napoleon in feinem Zimmer zu, 
allein, mit nichts befchäftigt. Er hatte fich abgejchloffen. Mebr- 
mals erichten ih an feiner Ihüre, er antwortete nicht. Das 
Wetter war trüb und Falt; der Wind flürmte gegen bie weiten 
Gemächer des Dübener Schloffes und machte die alten mit Bl 
überladenen Fenſter erklirren. Alles in diefem jänmerlichen Auf 
enthalte ſtimmte ſchwermüthig und unheimlih.” Napoleon felbi 
erinnerte fich fpäater auf St. Helena diefer traurigen Tage ım 
ı beftätigte, daß feine Generale damals nach nichts fo jehr verlangt 
hätten, als nah Ruhe, ja daß fie fie um jeden Preis hätten 
haben wollen. Indeß Eonnte Napoleon auf den Gehorfam dei 
Heeres unter allen Umftänden rechnen und nicht die Unbotmäßig— 
feit feiner Umgebung war es, was ihn von dem Zuge nah Ber 
lin abbrachte, fondern die Gefahr, wenn er fämmtliche allüirt: 
Heere in feinem Rücken ließ, und der mögliche Abfall des Rhein— 
bundes. 

Er jelbft Hat fpäter einmal geäußert, die beftimmte Nachricht 
vom Abfall Bayerns, die ihm ein Schreiben des Königs von 
Württemberg nah Düben gemeldet, habe feinen Entſchluß beitimmt; 
aber er konnte die Gewißheit dieſes am 8. erfolgten Abfalls vamal: 
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noch nicht Haben, um fo weniger, als ihm alle Verbindungen mit 
Süddeutſchland durch die alltirten Heere abgefohnitten waren und die 
Nachricht über Stuttgart einen zu weiten Umweg zu machen hatte. 
Nur das ift mwahrfcheinlih, daß Napoleon den Abfall Bayerns 
vorausgefehen hat. König Mar unterhandelte fhon lange heimlich 
mit Defterreih. Wenn man erwägt, was Bayern alles unter 
Napoleon auf Koften Defterreichd. gewonnen Hatte, fo muß man 
zugeben, eine aufrichtige Verſöhnung zwiſchen beiden Nachbar- 
ftaaten war für beide mit Opfern verbunden. Da die Wahr: 
ſcheinlichkeit des Sieges auf Seiten Defterreih8 war, fo handelte 
8 großmüthtg, Indem es einem Staate, den c8 vielleicht hätte ver— 
nihten oder wenigſtens fehr verkleinern fönnen, Frieden bot. 
Bayern hatte mehr zu verlieren und weniger zu gewinnen, handelte 
alfo nur Hug, wenn es "mit einem Fleinen Opfer Schlimmeres 
abwendete. Dur den Vertrag von Ried, den am 8. October 
die einander gegenüberftehenden Generale Fürſt Neuß von öfter: 
rihifher und General Wrede von bayertfiher Seite unterzeich- 
neten, erklärte Bayern feinen intritt in die Allianz und wurde 
dad Corps von Reuß unmittelbar unter die Befehle Wrede's ge— 
ſtellt. Insgeheim war ausgemacht worden, Bayern jolle Tirol 
und Salzburg wieder an Defterreih abtreten, dafür aber eine 
Entſchädigung erhalten. 

Indem Napoleon dem Marfch auf Berlin entjagte, gab er allen 
feinen Truppen die Nichtung nah Leipzig, wohin fih auf 
Murat, den er zur Beobachtung Schwarzenbergd betachirt Hatte, 
zurückzog. Da Schwarzenberg am 13. die früher bejihloffene Rich— 
tung feine® Marfches gegen Köfen aufgab und Murat in der Rich— 
tung auf Leipzig nachfolgte, fo blieb Napoleon noch eine Möglich- 
fett, ihn einzeln .zu überfallen, ehe Blüher und die Norbarmee 
berbeifamen. Allein diefe beiden alliirten Armeen folgten nun 
auch threrfeits feiner Richtung, und fo gefhah es, daß in dieſen 
Zagen alle Armeen, die alltirten wie die franzöſiſchen, überein- 
ſtimmend gegen Leipzig hinzogen, ald gegen den gemeinfchaftlichen 
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Mittelpunet. Auch Bennigfen befam Befehl, nad Leipzig zu eilen 
und nur ein Corps zur Beobachtung St. Cyrs zurüdzulafien. 

Schon am 14. traf Wittgenftein, der Schwarzenberg Heer 
mit vieler Neiterei voranzgog, auf die Neiterei Murat bei Lie- 
bertwolfwig und beide Neitermaffen flürmten auf einander los. 
Nah langem blutigem Kampfe fiegten die Alliirten, indem fie dem 
Feind in die linfe Flanke famen. Hier gingen die beften alten 
Reiterregimenter Napoleons, die er erft aus Spanten hatte kommen 
lafien und auf die er fo große Hoffnungen gefegt hatte, zu Grunde, 
als fih noh Faum ihre Ankunft bemerflih gemacht hatte. An 
demfelben Abend langte Napoleon von Düben ber in Leipzig an 
und verfuchre noch einmal, Defterreih zu einem Separatfrieden zu 
verloden, indem er Bertbier an Schwarzenberg fandte, Die öfter 
reihifhen Vorpoſten erklärten aber, Schwarzenberg fey nicht da 
und ed fey jest überhaupt nicht Zeit zu Verhandlungen. Die 
Möglichkeit, über Schwarzenberg allein berfallen zu können, ging 
für Napoleon ebenfalls verloren, weil Blücher zu rafch bei ber 
Hand war; dagegen blieb Bernadotte mit gewohnter Langjamkeit 
zurüd. 

Als daher am 16. Schwarzenberg in der Nähe von Leipzig 
den Angriff auf Nagoleon begann, wurde er nur durch Blücher 
unterftügt, der dem Feind jchon ganz nahe im Rüden ftand. m 
deß waren dringende Mahnungen und Befehle ergangen, um bie 
Nordarmee, das Corps von Bennigfen und ein öſterreichiſches 
Corps unter Golloredo, welches zur Unterftüßung Bennigſens zu 
rückgeblieben war, fchleunigft nach Leipzig zu rufen, wo man fie 
am 18. erwartete. Bis dahin hoffte Schwarzenberg mit Blüchers 
Hülfe, wenn nicht zu ſiegen, doch die Schlacht zu halten. Die 
Alliirten zählte.: 190,000 Dann, die Sranzofen 175,000, fo daß 
die Streitkräfte noch foft gleih waren. Napoleon nahın Leipzig 
zum Stüßpunft, während Schwarzenberg ihn von Süden umb 
Oſten her in zwei getrennten großen Colonnen und Blücher von 
Norden her angriff. Am erften Tage der großen Schlacht bei 
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Reipzig, am Morgen des 16. Detober, fliegen um 8 Uhr in 
Chmwarzenbergd Lager drei weiße Raketen auf, denen aus Blüchers 
Lager drei rothe antworteten. Dad war dad verabredete Zeichen, 
man fey zum Kampf und. zu gemeinfamer Unterſtützung bereit. 
Sofort ließ Schwarzenberg drei Signalfhüffe aus ſchwerem Ge— 
ſchütz erdröhnen und die Schlacht begann mit einer fürdhterlichen 
Kanonade. Napoleon hatte 700 Kanonen, menigftend eben fo viele 
die Alltirten. 

Schwarzenberg Plan war, mit der Hauptmaffe feiner Armee 
Napoleon bei Wahau, genau im Süden Leipzigs, feftzubalten, 
bi8 e8 dem zweiten Theile feiner Armee unter General Meerveldt, 
den er weſtwärts gegen Gonnewig geſchickt Hatte, gelungen feyn 
würde, durch einen Uebergang über die Pleife in Napoleons Flanke 
zu fallen. In derfelben mweftlihen Richtung wurden 20,000 Mann 
unter Gyulat nad) Lindenau entjandt, um die Verbindung mit Blüs 
her zu unterhalten. Bei Schwarzenberg befanten fi aber die 
drei Monarchen von Rußland, Defterreih und Preußen, und Ales 
sander war nicht feiner Anficht. Diefer Zwiefpalt hätte großes 
Unglüf herbeiführen fünnen. Alexander mißbilligte die Aufftel= 
lung Meerveldt3 „in einem Sad“ zwiſchen Elfter und Pleiße und 
wollte fie durch feine Ruſſen nicht unterftügen. Auch willigte er 
nit in Schwarzenbergs Wunfh, alle Neferven in der Nähe zu 
behalten und ſtellte die feinigen zu weit hinter dem Schlachtfeld 
auf. Al nun Napoleon in der ganzen’ Sronte im Süden ver 
Stadt bei Wahau und Liebertivolfwig nicht nur alle Angriffe zu— 
rückſchlug, ſondern auch durch einen perfönlichen Angriff auf Grö— 
bern ſich zwiſchen Meerveldt und Schwarzenberg warf, war es nur 
die von dem legtern nahe gehaltene Neferve unter Bihndt, bie den 
Feind wieder zurückdrängte und die Trennung der’ Alliirten ver= 
binderte, Einen nod größeren Triumph feierte Schwarzenbergs 
Defonnenheit, ald Napoleon 8000 ſchwere Reiter unter Latour— 
Maubourg gegen das Centrum der Altirten anftürmen ließ. Schon. 
war dafjelbe durchbrochen, fehon der Prinz Eugen von Württems 
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berg mit Verluſt von 26 Kanonen in die Flucht geſchlagen un 
die feindlihen Küraffiere nahten dem Hügel, auf welchem die Mo 
narchen ftanden. Aber Schwarzenberg fagte mit größter Ruhe „Ik 
find athemlos, wenn fte ankommen, und ihre befte Kraft ift dann 
erfhöpft." Zugleih zog er den Degen und ftellte fich felbft an 
die Spike der ruffifhen Gardekoſacken unter Orloff-Denifoff, die 
einzige Wache der Monarchen, und der jchnell herbeieilenden neu 
märfifhen Dragoner unter Pahlen, und diefen wenigen Truppen 
gelang ed, weil fie und ihre Pferde no frifh waren, die erſchöpf— 
ten Feinde troß ihrer Uebermacht zurüdzufchlagen. Ein in ber 
Kriegsgeſchichte höchſt felten vorfommender Sieg leichter Weiter 
über ſchwere. Latour-Maubourg murde tödtli verwundet. Mitt- 
lerweile hatte Meerveldt in feinem „Sad“ zwifchen zwei Flüffen, 
deren Brüden alle abgebrochen waren, einen ſchweren Stand unt 
erlitt durch das feindliche Feuer, hauptfahlih durch Poniatowski, 
großen Verluft, erzwang aber endlich doch den Uebergang über bie 
Pleiße bei Döltg und nöthigte dadurch Napoleon, einen großen 
Theil feiner Truppen vom Angriff des Gentrumd zurückzuziehen 
und fih gegen ihn zu menden. Aber Meerveldt Hatte no nidt 
genug Truppen dieſſeits der Elfter und wurde gefangen. In und 
hei Lindenau flug fi Gyulat mit Bertrand. Als die Nacht Fam, 
hatte man auf beiden Seiten große Verlufte erlitten, aber nidte 
war entſchieden. Napoleon behauptete bier, Schwarzenberg dort 
feine Stellung. Der Plan des Iegtern, Napoleon durch Meervelbt 
umgeben zu lafien, war vollftändig mißlungen, theild weil die Ab 
neigung Weranders feine Fräftigere Unterflügung Hinderte, theils 
weil Meerveldt felbft auf zu große Hinderniſſe beim lebergang 
über den Fluß geftoßen war. Allein im Wefentlichen war baburd 
für Napoleon nichts gewonnen, für Schwarzenberg nichts verloren 
worden. 

Blücher dagegen erfämpfte bei Mödern einen glänzenden 
Sieg. Sein rechter Flügel unter Mork ftritt fi um das genannte 
Dorf mit Marmont, der nur 17,000 Mann commanbirte, aber 
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Tange mit überlegener und gut aufgeftellter Artillerie die Preußen 
niederfhmetterte und mit zähbefter Ausdauer das Dorf behauptete, 
bis die Wuth der Preußen endlich durchdrang, ihn in volle Flucht 
flug und ihm 53 Kanonen und mehr ald 2000 Gefangene abs 
nabm. Ste felbft aber zählten 7000 Todte und Verwundete. Auf 
dem linken Flügel ſchlug Langeron die Polen unter Dombromsti 
bei Wiederttfeh und nahm ihnen 11 Kanonen. Do hemmte au 
bier die Naht ein weitered Vorbringen. Die Preußen unter VorE, 
müde auf dem Schlachtfeld ausruhend, fangen dad Lied „Nun dane 
fet ale Gott!“ Da fte ihre Nähe durch fein Wachtfeuer dem Feinde 
verrathen durften und es fehr kalt war, bauten fie fih aus den 
Leihen Schugwände gegen den Wind auf.*) Das furdtbare Ge- 
metzel dieſes Tages bei Möckern entſchied eigentlich die ganze Leip— 
iger Schlacht, denn Napoleon fand nöthig, am folgenden Tage zu 
ruben und am dritten nur noch den legten Verzweiflungsfampf um 
den Rüdzug zu wagen. An Sieg war für ihn nicht mehr zu 
denken. 

Napoleon Hatte fhon am Mittag, ald er mit der Reitermaffe 
dad Gentrum Schwarzendbergd durchbrechen ließ, Siegesnachrichten 
nah Frankreich ſchicken und in Leipzig alle Gloden lauten laffen. 
Am Abend aber Eonnte er höchſtens rühmen, er ſey noch unbeflegt. 
Er ernannte ven tapfern Poniatowski zum Marfhall. Den gefan- 
genen General Meerveldt fandte er no in der Naht zum Katfer 
Franz, ließ demfelben einen Waffenftilftand antragen und erbot fi 
zu neuen großen Opfern, um ben Frieden zu erfaufen. In ver 


*) Bon der unvergleichlichen Tapferkeit des DorPichen Corps fagte der 
Rufe Langeron: „Diefer unerfchrodne General (Dorf) und feine braven. 
Soldaten hatten fich bereits in allen Gefechten diefes Krieges mit Ruhm 
bevedt; aber es fey erlaubt, zu fagen, fie übertrafen fich felbft in viefer 
venfwürdigen Schlaht. Man kann den Heldenmuth nicht höher fleigern, 
ils jeder General, jeder Offizier und jeder Soldat von diefen tapfern Trups 
sen ed that. Sie verdienen an biefem Tage die ewige Anerfenntnig ihres 
Baterlandes und die Bewunderung aller Militairs.“ 
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Hoffnung, mit diefer Botſchaft etwas auszurichten, blieb er ven 
ganzen folgenden Tag ruhig ftehen. Man hat ihn getabelt, daß 
er nicht gleich am andern Morgen die Schlacht erneuert hat, ehe 
noch die Nordarmee und Bennigfen und Colloredo in die Reiben 
feiner Feinde eingerücdt waren. Allerdings Eonnte es ihm nur am 
17. noch möglih foheinen, zu flegen, nicht mehr am 18., wo noch 
120,000 Feinde mehr gegen ihn Fämpften. Noch mehr Tadel ver- 
diente er, daß er nicht fofort den Rückzug angetreten hat, um we 
nigftend noch mit einer zahlreihen Armee den Rhein zu erreichen. 
Es ift gewiß, daß ein allgemeined Aufgebot der Franzoſen zur 
Vertheidigung ihres Vaterlandes ihm wenig fruchten Fonnte, wenn 
die Infurrection nicht noch einen feften Kern in einer ftarfen Zahl 
von Lintentruppen fand. Er hätte daher allerdings fein Heer zum 
Behuf eines Vertheidigungskrieges in Frankreich ſchonen follen. 
Aber er Hoffte noh auf Meerveldtd Sendung und er feheute den 
Schimpf eines Rüdzugs in einem Augenblid, in dem er noch Sie 
ger zu feyn glaubte. Und felbft wenn Kaifer Franz auf feinen 
Brieden einging, konnte Napoleond Kriegsgenie in Verbindung 
mit möglichen Fehlern feiner nicht immer einigen Gegner ihm noch 
Chancen des Sieged gewähren. Daß er gerade in ber tiefften 
Naht des Unglücks immer noch an feinen Glücksſtern glaubte, Tag 
ganz in feinem Charakter. 

Der ganze Tag des 17. verging, Meerveldt Eehrte nicht zurüd, 
Napoleon blieb ohne jede Antwort, während die gewaltigen Maſ— 
fen der Nordarmee und der übrigen erwarteten Corps immer furdt- 
barer nahe rüsten. Der Himmel war trüb, es regnete am Abent, 
aber nach Mitternacht ging der Mond auf und warf feinen fahlen 
Schein durch die unheimlichen Wolfen über dad weite Schladtfelt. 
Napoleon blieb wach und war die ganze Nacht hindurch beſchäf— 
tigt, feine Armeecorps zu ordnen und jedem feine Stellung, bied- 
mal in einem engern Halbkreis näher beider Stadt, anzumelfen. 
Für ſich ſelbſt wählte er eine halbzerftörte Windmühle am Ihon- 
berge zum Hauptquartier aus, weil er von bier aus die Schlacht 
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am beften überfeben Eonnte. Der Halbfreid feiner Armee machte 
diesmal gegen Süd-Oſten Front und ftügte ſich rechts auf bie 
Pleiße bei Dölitz und Connewitz, links auf die Parthe bei Schön- 
feld. Doch war der NRofengarten und die Hallefhe DVorftadt, im 
Norden von Leipzig, durch Arrighi und Dombrowski noch Kefon- 
ders gefhügt und Bertrand war mit feinem Corps weſtwärts nad 
Weißenfels entjendet worden, um die Brüde dafelbft für den Fall 
eines Rückzugs zu ſichern. Diefe Maafregel genügte nit. Nas 
poleon Hatte am 17. verfäumt, unmittelbar bet Leipzig felbft über 
die Pleiße und Elfter und deren verfhiedene Arme Brüden ſchla— 
gen zu laffen, deren er für einen Rückzug aus diefem verwickelten 
und vielfah von tiefem Waſſer durchſchnittenen Terrain nothwen—⸗ 
dig bedurfte. Es war nur eine einzige vorhanden und er ließ es 
dabet bewenden. j 

Die Alltirten drüdten auf den Halbfreis der franzöſiſchen Ars 
mee in vier großen Mafjen. Auf dem linken Flügel führte der 
Erbprinz von Heffene Homburg 40,000 Mann, bei denen ſich das 
eben eingerüdte Corps von Colloredo befand, gegen den Außerften 
rechten Flügel Napoleons an der Pleiße bei Connewig. Ihm zu— 
nächſt führte Barklay de Tolly 55,000 Mann, die unter ihm Witt- 
genftein, Miloradowitfh und Kleift befehligten, gegen das rechte 
Gentrum Napoleons bet Probftheida; ſodann Bennigjen fein eben 
eingerüctes Corps nebft den Defterreihern unter Klenau und den 
Preußen unter Ztethen, zufammen 50,000 Mann, gegen Napoleons 
linked Centrum bei Holzhauſen; endlih der Kronprinz von Schwe— 
den die Nordarmee, zu der auch Langeron gezogen mworben war, 
100,000 Mann ftark von Taucha her. Daneben war Blücher, ber 
bier aus Patriotismus dem Chrgelz Bernabotte’3 ein großes Opfer 
brachte, nur noch Dorf und Saden mit 25,000 Mann behalten 
hatte, gegen Arrighbi und Dombrowski im Norden aufgeftellt, und 
Gyulai mit 8000 Mann wieder in der Richtung von Lindenau zur 
Beobachtung Bertrands entfendet worden. Die Alltirten zählten 
mithin 278,000 Mann. Abweichende Berichte nehmen 300,000 
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an. Napoleon konnte nah den Verluſten am 16. nicht viel mehr 
ald 150,000 Haben und nahezu waren ihm die Gegner doppelt 
überlegen. Noch in feiner früheren Schlaht hatten fi fo große 
Maſſen unmittelbar gegenübergeftanden, wie in diefer, welche man 
mit um fo mehr Recht „die Völkerſchlacht“ genannt bat, als da— 
bet faft alle Völfer Europas vertreten waren, die von allen Sei: 
ten berbeigeftrömt zu ſeyn fchlenen, um im Mittelpuncte Europas, 
ald wofür man Leipzig anfehen Fann, ihren großen Streit zur Ieg- 
ten Entfheidung zu bringen. 

Die alltirten Monarchen und Schwarzenberg nahmen ihren 
Standpunet auf einer Eleinen Höhe Hinter Goffa, mie Napoleon 
den feinigen bei der Windmühle. Die Alltirten begannen den An- 
griff um 7 Uhr Morgend mit einem allgemeinen Kanonenfeuer und 
allmählichem Vorrüden. Ihre Maffen bildeten einen äußeren dicht— 
gefhloffenen Halbkreis, der den inneren und kleineren Halbfreis 
der franzöftfehen Armee umgab. Sollte es je Napoleon gelingen, 
auf irgend einem Punct durchzubrechen, fo waren zahlreiche Aefer- 
ven in der Nähe, um jede Lücke fogleich wieder zu füllen. Bald 
eoncentrirte fich jedoch der eigentliche Kampf auf zwei entfcheiden- 
den Puncten. Napoleon betrachtete das Dorf Probftheida ald 
den Schlüffel feiner Stellung und ſchickte immer neue Verſtärkun— 
gen, um ed gegen die Angriffe der Preußen und Ruſſen unter 
Barklay zu vertheidigen. Hier wüthete daher den ganzen Tag Hin 
durch ein fo mörderifher Kampf, daß das Dorf mit ganzen Hau— 
fen von Leichen ſich anfüllte und mit vielen taufend Verwundeten, 
die man in die Käufer gefchleppt Hatte, zulegt abbrannte. Auf 
diefen einzigen Punct waren von beiden Selten viele Stunden bin 
ter einander 300 Kanonen gerichtet und nicht mentger ald 40 fran- 
zöftfehe Kanonen wurden bier demontirt. Zwei franzöſiſche Gene 
tale, Vial und Rochambeau, verloren bei der tapfern Vertheidi— 
gung des Dorfes ihr Leben. Dennoch behaupteten” fih bier bie 
Sranzofen bis zum Abend. Der zweite Gentralpunct der Schlacht 
war Schönfeld auf dem linken Flügel ver franzöflfgen Stellung. 
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Hier war ed Blücher, der aus Mißtrauen gegen Bernadotte her— 
beieilte, um ein Ende zu machen. Bernabotte fehonte feine Trup— 
pen zu viel, Blücher zeigte ihm, wie man. fle aufopfern müffe, um 
den Steg zu erringen, und nahm Schönfeld, welches Marmont aufs 
heldenmüthigſte vertheitigte, mit Sturm. Don minderer Bebeu- 
tung waren die Kämpfe auf den übrigen Puncten des Halbfretjes. 
Auf dem äußerſten rechten Flügel der Franzoſen zeichnete ſich Po— 
niatowsfi durch mundervolle Tapferkeit au, indem er mit dem 
Neft feiner Polen, nur noch 5000 Mann, die Alltirten aufbielt 
und noch Stand hielt, ald auch von diefen wenigen Truppen mehr 
als die Hälfte gefallen waren und unmittelbar um feine Perjon 
15 Offiziere feines Generalftab8 erfhoffen oder verwundet wurden. 

Ein an ſich unbedeutender Vorfall wurde von Napoleon für 
höchſt mwichtig ausgegeben, um ihn feiner Politif gemäß auszubeu- 
ten. Die ſeinem Heer zugetheilten Sach ſen unter General Ze— 
ihau waren bereits bis auf 4166 Mann zufammengefchmolzen, als 
fie bei Sellerhaufen, ein wenig füdweftlih von Schönfeld, Abends 
um vier Uhr zu den Alliirten übergingen. Site führten noch 38 
Gefhüge mit fih und waren von General Ryſſel und Oberft Lo— 
reufe befehligt, nachdem Zeihau fich gemeigert hatte. Sie hatten 
Stunven lang gemartet, um die Erlaubniß ihres Königs aus Leip— 
zig zu erhalten, aber durch die Verwirrung ver Schlacht war bie 
Verbindung unterbrochen. Sie ließen fih auch während der Schlacht 
nicht mehr gegen die Franzoſen verwenden, fondern zogen ſich hin— 
ter die Alliirten zurück. Napoleon hat jpäter diefen Vorgang be— 
nugt, um feine Niederlage ausſchließlich durch ven Abfall der Sach— 
fen zu motiviren. Noch jegt liedt man in franzöfifhen Geſchichts— 
werfen, 30,000 Sachſen feyen übergegangen und hätten ſogleich 
gegen die Franzofen gefämpft, dadurch ſey eine Lücke in Napoleons 
Schlachtreihen entftanden und demſelben der fihere Sieg entrifien 
worden. Das iſt alled unmwahr, die Sachſen zühlten nur 4000 
Mann, die auf das Schiejal der Schlacht nicht den mindeften Ein— 
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fluß Hatten. Noch weniger die noch viel ſchwächere mürttember- 
giſche NReiterei, die unter Normann ebenfalls übertrat. 

ALS die Nacht dem Kampf ein Ende machte, waren zwar Na: 
poleond beide Flügel zurückgedrängt, aber er behauptete im Gentrum 
immer noch Probſtheida. Er war alfo eigentlich nicht gefchlagen, 
aber durch den Kampf jo geſchwächt, vaß er fhwerlih die Schladt 
am folgenden Tage fortfegen Eonnte. Zudem erhielt er die Mel- 
dung, die Artillerie Habe nur noch wenige Munition. Seit vier 
Tagen hatte fie 220,000 Schüffe gethan und fich gänzlich erfchöpft. 
Da gab er ſpät am Abend noch unter der zerihoffenen Windmühle 
den Befehl zum allgemeinen Rückzuge und ließ die ganze Nacht 
hindurch Gefhüg und Gepäck abführen. Aber es gab nur eime 
einzige Brüde über vier Arme der Elfter und ed mar unmöglid, 
bier rajch vorwärts zu fommen. ine zmeite Brüde, die er in 
der Eile aufwarf, brach bald zufammen. Der Tag fam und Xeip 
zig war noch vollgepropft von Fubrwerken und Menfchen, die ſich 
an dem einzigen Ausmwege ftopften. Napoleon befahl den Mar: 
fhälen Macdonald und Poniatowski, die Stadt zu vertbeidigen 
und den NRüdzug zu decken. Poniatowski bemerkte, er habe mur 
noch ſehr wenig Mannſchaft. Nun, erwiderte Napoleon, fo ver: 
theidtgen Ste die Stadt mit diefen Wenigen. Ah, Sire, fagte da 
Poniatowski, wir find alle bereit, für Sie zu fterben. Napoleon 
nahm Hierauf noch einen peinlichen Abſchied vom König von Sab- 
fen, den er in Leipzig zurüclieg und verließ die Stadt, durch deren 
Gedränge er Faum Hindurhfommen konnte, um in Lindenau nut 
einen Augenblick den lang entbehrten Schlaf zu genießen. 

Die Alliirten verfäumten während der Nacht Gyulai's biäher 
am weiteften weſtwärts vorgefchobenes Corps zu unterftügen. Sie 
Katten 100,000 Mann, die während der Schlaht nur in Reſerve 
geftanden und gar nicht zum Kampf gefammen waren, alſo friſche 
Truppen genug, um ber langfam aus Leipzig ſich entwirrenben 
franzöftihen Armee auf ihrem Rückweg in die Flanke zu fallen 
oder zuvorzufommen, ja vieleicht fie gänzlich zu vernichten. Aber 
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fie begnügten fi einftweilen mit der Eroberung Leipzigs. Am 
Morgen brach die ganze Armee freudeftrahlend auf; die Monarchen 
begaben ſich zu Schwarzenberg und überreichten ihm ihre höchſten 
Orden. Dann liegen fie die nur ſchwach verfehanzten Vorftädte 
und Thore der Stadt angreifen. ine Deputation der Bürger und 
des Königs von Sachſen bat um Schonung, die Franzofen boten 
einen Waffenftilftand um freien Abzug an. Aber man fuhr im 
Angriff fort, fo jedoch, daß man eine Beſchießung der Stadt ver- 
mid. Die Franzofen und befonders auch die Polen unter Ponia— 
towski mehrten fich verzweifelt. Die Hauptbrüde über die Eifter 
am Altranftädter Thore war unterminirt worden und follte in die 
Luft gefprengt werden, fobald der Rückzug vollentet feyn mürbe: 
Doch Hatte ver Commandant Befehl, die Brüde noch eher anzüns 
ben zu laſſen, wenn nämlich der Feind zu rafch vordringe und im 
Begriff wäre, fich derfelben zu bemächtigen. Diefer. Brücdencoms 
mandant, Oberftlieutenant Montfort, hatte ſich aber entfernt, um 
mit Bertbier DVerabredungen zu treffen und feine Ordre einem 
Sergeanten binterlaffen. Als nun ruffifhe Scharfihügen dur 
dad Roſenthal vordrangen und der Brüde nahe gefommen waren, 
glaubte der Sergeant, es ſey Zeit und fprengte die Brüde Kaum 
vernahbm man den verhängnißvollen Knall, als ein allgemeiner 
Schrei der abgefchnittenen Truppen fein traurige Eho war. Na= 
poleon felbft erwachte dur den Knall aus feinem kurzen Schlum— 
mer in Lindenau und machte eine Bewegung mit der Garde gegen 
Leipzig, fand aber feine Hülfe mehr möglich und eilte mit dem 
geficherten Reſt der Truppen welter, die hinter der Elfter in Leipzig 
Abgeihnittenen ihrem Schickſal überlaffend und von Schmerz ge— 
foltert. Mittlerweile waren die Thore der Stadt von den Alllire 
ten genommen worden und alles drängte zum Altranftädter Thore 
und zu der gefprengten Brücke. Macdonald und Poniatowski 
ſtürzten fih mit ihren Pferden in die Elfter; der erftere ſchwamm 
glücklich hindurch, das Pferd des letzteren aber überfchlug fih und 
er mußte ertrinfen. Nach einigen Tagen fand man feine Leiche im 
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Schlamm. Er war anerkannt der ſchönſte Mann feiner Zeit ge 
wefen. Diele Fliehende flürzten ihnen in's Wafler nah und er- 
tranfen ebenfalls, 3. B. General Dumouftier; nur menige Famen 
durch das tiefe und breite Waller. Die Meiften ergaben fih in 
ihr Schickſal und wurden von den Alllirten gefangen, unter ihnen 
die berühmten Generale Neynter und Laurifton, Prinz Emil von 
Heffen, der bayeriſche General Raglovich, der ſächſiſche General 
Zeſchau, der badifche Graf Hohberg und noch mehrere franzöfiſche, 
polnifhe und deutſche Generale mit 15,000 Mann und 200 zurüd- 
gebliebenen Kanonen. 

Die allitrten Monarchen rüdten in Leipzig ein. Ein badiſches 
Batatllon, das vor dem Palais des Königs zurüdgeblieben mar, 
ſtreckte die Waffen, ließ fich aber Lieber gefangen abführen, als daß 
es übergetreten wäre. Bernadotte, der zuerſt in die Stadt gekom— 
men war, beſuchte den König von Sachſen, eilte dann aber hin— 
aus auf die Straße, um die eben angekommenen Monarchen zu 
bewillkommnen. Auch König Friedrich Auguſt ſtellte ſich ans 
Fenſter und begrüßte fie ehrerbietig. Ste erwiderten feinen Gruß 
böflih, aber Falt und vermieden jede weitere Berührung mit ihm, 
indem fie ihn als Gefangenen behandelten und nad Berlin bringen 
ließen. Lauriſton, einft Napoleons gefeierter Gefandte in St. Tier 
teröburg, wurde jegt blutend und in zerriffenen Kleidern von Ko— 
ſacken herbeigefehleppt und dem Kaiſer Alerander vorgeführt, br 
ihn auf's gütigfte behandelte. Die dringendfte Sorge war um bie 
Verwundeten. Ihrer 30,000 Tagen auf den Straßen umher. Man 
machte 51 große Gebäude zu Lazarethen, aber fie reichten nicht 
aus, Hunderte verfhmanhteten in ven Straßen und taujende drau— 
fen auf dem Schlachtfelde felbft, weil nicht Wundärzte genug auf 
zutreiben waren und ed auch an Lebensmitteln gebrach. Die Schlacht 
hatte ungeheure Opfer gefordert. Man rechnete auf jeder Seite an 
50,000 Todte und Verwundete. inter den Alliirten hatten nad 
Verhältnig die Preußen den größten Verluft, nämlich 15,000 
Mann von ungefähr 70,000, die Ruſſen den abfolut größten, 
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nämli$ 22,000 von 150,000, die Defterreicher 12,000, die Schwe— 
den nur 300, zum Beweiſe, wie fehr Bernadotte auch diesmal feine 
Leute fparte. Auf franzöftfcher Seite murde der Verluft an Tod— 
ten und Verwundeten dem der Alltirten gleih, von Einigen um 
etwas höher, wenigftend zu 50,000 Mann gefhägt; aber die Fran— 
zofen verloren auch 20,000 Gefangene, 130,000 Flinten, 7 Adler, 
eine Menge Fahnen, 900 Wagen ıc. 

Die Verfolgung wurde auffallend vernachläßigt. Gyulat follte 
Bertrand zuvorzufommen fuchen und den wichtigen Paß bei Köfen 
befegen, that e8 aber erft am 21. nah einem blutigen Gefecht mit 
Bertrand. Napoleon felbft mar diefem Paß ausgewichen und ging 
am gleichen Tage bei Freiburg über die Unftrutt. Auch Hier gab 
ed ein ſchreckliches Gedränge auf der einzigen Brüde und Napoleon 
jelbft mußte ftehen bleiben, um die Ordnung zu handhaben, wäh— 
rend er hinter fih fchon die Kanonen PYorks, der ihn verfolgte, 
bonnern hörte. Aber Dorf Fam zu fpät und fonnte nur no 
die Nachzügler, etwa 1000 Mann mit 18 Kanonen abfangen. 
Doch nahmen die nah allen Seiten bin etlenden preußifchen und 
ruffifchen Neitercorps noch überall einzelne Häuflein Zurüdgeblie= 
bener gefangen. Napoleons VBorfprung war fo groß, daß er am 
24. in Erfurt ausruhen fonnte und erft am folgenden Tage weiter 
marfchirte, ohne beunruhigt zu werden. Er bewohnte in Erfurt 
dad nämlihe Haus wie 1808. Erft am 26. ereilte Yorks Vor— 
trapp die franzöftihe Nahhut noch einmal am Körfelberge bei 
Eiſenach, beftand mit ihr ein blutiges Gefecht und nahm nod 
2000 Nachzügler gefangen. Hier hörte die eigentlihe Verfolgung 
auf, weil Dorf mit Blüchers Heer die Beftimmung erhielt, auf 
Goblenz zu marjgiren, während Napoleon fih gegen Frankfurt 
wandte. Nur leichte Neiteret der Alltirten umſchwärmte ihn fort 
während und viele feiner Soldaten blieben aus Erſchöpfung Liegen, 
denn Strapazen und Hunger, die naffen Nachtlager und der da— 
dur erzeugte Typhus forderten täglich ihre Opfer. 

Ein neuer Feind erwartete ihn am Malin. Nah dem Ver— 
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trage von Nied waren Bayern und Defterreicher unter Wrede's 
Oberbefehl abmarfhirt, um Napoleon den Rückweg zum Rheine 
zu verlegen, wenn er in Sachſen gejhlagen würde. Wrede hielt 
fih aber fehr unnöthigerweife drei Tage lang mit Würzburg auf, 
‚ohne mehr ald die Stadt zu erobern, denn die franzöfifche Ber 
fagung unter Tharreau zog ſich in die fefte Gitadelle zurück. Zwar 
erreichte er Hanau am 28. Det. noch mehrere Tage früher ala 
Napoleon, ſchwächte fih aber, indem er 10,000 Mann unter Ge- 
neral Rechberg und dem Prinzen Karl von Bayern nah Frankfurt 
am Main vetachirte, und verfäumte die Päffe bei Wertheim umd 
Gelnhauſen zu befegen. Mit den 40,000 Mann, die ihm blieben, 
vermochte er nun Napoleon nicht aufzuhalten, ald derfelbe am 30. 
mit einem furdhtbaren Stoß ihn auf die Seite warf und am fol- 
genden Tage dur die Erftürmung von Hanau fi vollends den 
Weg bahnte. Wrede wurde in den Unterleib gefchoffen, jein Heer 
verlor 8000 Mann, aber die Franzofen verloren nicht weniger an 
Todten und Verwundeten und noch 10,000 Gefangene, größten 
theil8 Nachzügler. Den am 31. vor Frankfurt anfonmenden 
Franzofen wich Rechberg nah einem kurzen Brüdengefecht au. 
Napoleon übernachtete im Haufe des reihen Bankier Bethmann, 
die folgende Naht in Höchſt, wo er Bertrand mit einem Nachtrapr | 
ftehen ließ und gelangte am 2. November nah Mainz mit noch 
60,000 Mann. Kähne vol Kranker und Verwundeter wurben bon 
Mainz zurücdgewiefen, um dur ihren Anbli nit Schreden und 
Muthloſigkeit zu verbreiten. 

Die alltirte Hauptarmee unter Schwarzenberg folgte mit ben 
drei Monarchen nur langſam, jedoch auf demfelben Wege nad, ben 
Itapoleon eingefehlagen hatte. Am 29. befuchte Kaijer Alerander 
feine Verwandten in Weimar, diesmal unter den günftigften Um- 
ftänden, weßhalb auch die hoben Herrfhaften Hier länger verweil⸗ 
ten und der Verfolgung des Feindes weniger eingedenk waren. 
Doch hatte die Langfamkeit der Verfolgung auch einen biplomati- 
fen Grund. In Weimar war nämlih Kerr von St. Aignan ad 
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geheimer Agent Napoleons zurücgeblteben und ließ fih abſichtlich 
gefangen nehmen. Ihm wurde nun von Seiten der alliirten Mächte 
aufgetragen, Napoleon den Frieden anzubieten unter der Bedingung, 
daß Franfreih auf jeine „natürlichen Grenzen“ eingeſchränkt werde, 
und darunter verftanden fie damald auch noch die Aheingrenze. Der 
Ftiede folte auf einem Congreß zu Mannheim formulirt werben. 
St. Aignan erhielt von Kaiſer Franz noch insbeſondere ein Schrei- 
ben an feine Tochter Marie Louiſe mit auf den Weg. Napoleon 
erflärte fich bereit, ven Congreß zu befchidten, beging aber den un— 
gebeuren Fehler, auf's neue Truppen auszuheben und fih zum 
Kriege zu rüften. Man mißtraute ihm nun und die Friedenspartet 
im Rath der Alliirten gab der Kriegspartei wieder nach, die von 
der Anfiht ausging, Napoleon ſey immer noch nicht genug gede= 
müthigt und Europa’3 künftige Ruhe noch nicht gefichert. Die 
Sriedendpartet wurde hauptſächlich vertreten von Kalfer Alerander 
und Metternich, welche um jeden Preis den nationalen Auffhmwung 
In Deutfehland wieder einengen und unterbrüden mollten, und da— 
ber dad linke Nheinufer Lieber im Befig der Franzofen Tiefen. 
Merander wollte Frankreich groß und ftarf erhalten, damit Deutfch- 
land nicht zu mächtig würde, Metternih fab in dem Verlangen 
ver Deutſchen nah Einheit und Freiheit nur die Keime einer ge— 
fährlichen Revolution, erkannte das Intereffe der einmal beftehen- 
en Dynaftien für unvereinbar mit dem Interefie der Nation und 
»pferte daher diefed jenem auf, fo zwar, daß er felbft für feinen 
deren die deutſche Kaiſerwürde ald Symbol der deutſchen Ein— 
yeit nicht beanfpruchte und direct von der Hand wies, ald die 
nebtatifirten Fürften und Städte ihre Wiederherftelung dringend 
erlangten. 

Am 5. Nov. Fam Alerander, am 6. Kaifer Franz nah Branf- 
urt; am 9. wurde Bertrand in einem Gefeht von Hochheim ver- 
rteben und das ganze rechte Rheinufer vom Feinde gefüubert. 
Ye Nheinbundfürften beeilten fih damals alle, dem bayertjchen 
jeifptel zu folgen und wurden auch alle unter Garantirung ihres 
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Befigftandes in die Alltanz aufgenommen. Nur Jerome, der Fürf- 
Primas und der Fürft von Ifenburg, ald zu tief in die Schuld 
der Zeit verwickelt, machten eine Zuftveränderung und wurden von 
den Allitrten nicht mehr anerkannt. Diefe fehnele Anerkennung 
der Rheinbundftaaten mit wenigen Ausnahmen war eine nothmwen- 
dige Folge ded von Metternih angenommenen Syſtems und dirert 
gegen die von Preußen audgegangenen Einhettäbeftrebungen ge 
richtet. Aus demfelben Grunde wurden auch die Befugnifle des 
Minifter Stein, der die eroberten Länder verwalten follte, äußerſt 
eingefhränft. Die Patrioten hatten gehofft, die ganze Ländermaſſe 
ded Nheinbunded würde provtforifh verwaltet werben, bis das 
deutfche Reich in würdiger Welfe mieder bergeftellt werben könne. 
Aber jet beeilte fich alles, dieſe Wiederherſtellung zu vereiteln 
dur ausſchließliche Sicherung der Einzelfouverainetäten. *) Da 
man die Aheinbundfouveratnetäten befteben ließ, konnte man noch 
weniger dem Kurfürften von Heffen, den Herzogen von Braun 
ſchweig und Oldenburg, der englifhen Regierung für Hannover x. 
den Miedereintritt in ihren alten Beftg vorenthalten. 

Metternich murde damals von feinem Kaifer in den Fürften- 
ftand erhoben und die deutſchen Rheinbundfürften verfehlten nit, 
Schwarzenbergs Armee mit flarfen Contingenten zu unterftügen. 
Bayern ftellte 36,000 Mann unter Wrede, der von feiner Wunde 
geheilt wurde, Württemberg 14,000 Mann unter dem Kronpringen 
Wilhelm. Diefe beiden Staaten und Würzburg blieben von ander 
weitigen Kriegdfoften frei; die übrigen Aheinbundftaaten mußten 
aber ein Jahr ihrer Einfünfte als Kriegsfteuer beitragen, Hannover 
und die norbdeutfchen Eleinen Staaten ftellten 33,000 Mann unter 
dem Herzog Wilhelm von Braunfchmeig, Sahfen und Thüringen 


*) Mie ficher fich felbft die Fleinften Rheinbundfürften fühlten, erhellt 
aus einem charakfterifiifchen Zuge. Als Dorf Wiesbaden befepte, ließ der 
Herzog von Naffau, der ſich damals noch nicht an die Allianz angefchloi: 
fen hatte, den preußifchen General nicht einmal begrüßen und beſchwerte 
fih, daß die naflauifchen Wachtpoften durch preußifche abgelöst wurben. 
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23,000, Kurbefien 12,000, Würzburg 9000, Berg, Naffau, Wal- 
def, Lippe 2c. zufammen 9000, Baden 10,000 Mann. 

Durch Napoleons Bertreibung über den Rhein war das Schick— 
ſal der noch von ihm befegten Feftungen an der Weichfel, Oder 
und Elbe entſchieden. Er fol auf feinem Nüdzug den Comman- 
danten der Elbfeftungen Befehl ertbeilt haben, fich alle raſch mit 
ihren Xruppen auf Hamburg zurüdzuziehen, während die Heere der 
Alliirten noch in Sachſen fanden und fie nicht hätten hindern 
fönnen. Wenn jener Befehl auch ertheilt wurde, gelangte er doch 
nicht zu den Betreffenden und alle in den Feftungen befindlichen, 
zablreihen Mannſchaften gingen für Napoleon verloren. Gleich 
nah der Leipziger Schlabt war Dresden von 45,000 Alliirten 
unter Klenau umringt worden und St. Cyr fah fih durch Mangel 
an Lebensmitteln gezwungen, am 12. Nov. zu capituliren. Klenau 
bewilligte ihm freten Abzug, Schwarzenberg aber vermeigerte feine 
Zuftimmung und die fhon ausmarſchirte franzöftfche Armee, noch 
über 35,000 Mann ftarf, der-man die Rückkehr nah Dresden fret- 
ſtellte, zog e8 vor, fich Eriegögefangen zu ergeben. Unter St. Cyr 
befehligten dte bier mitgefangenen Graf Lobau, Elaparede, Dumas, 
Duiosnel, Serard ꝛc. In Torgau commandirte General Nars 
bonne, Napoleons früherer Gefandter in Wien, nah Norvins un— 
verbächtiger Angabe, 27,000 zurücdgebliebene Franzofen, von denen 
aber im Laufe ded Jahres fo viele am Lazaretbfieber (Typhus), 
dem auch er felber erlag, dabinftarben, daß bei der Gapitulation 
am 27. Dez. fih nur noch 5000 Gefunde und 4000 Kranfe an 
den General Tauengien ergaben. An der Ober fiel Stettin 
unter General Grandeau mit 8000 Mann am 21. Nov. Zamosk 
im füblihen Polen mit 4000 Mann am 22., Modlin an ver 
Weichſel mit 3000 Mann am 25. In Danzig wehrt fi 
der tapfere General Rapp gegen die Belagerungdtruppen, gegen 
die Ueberſchwemmungen der Weichſel und gegen den Typhus mit 
unerfehütterlihem Muth, machte große Ausfälle und lieferte zahl- 
reihe Gefechte, bi8 Mangel an Lebensmitteln ihn zwangen, am 
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27. Dez. mit dem das Belagerungsheer commandirenden Her— 
zog Alexander von Württemberg einen Waffenſtillſtand zu verab- 
reden, dem fhon am Neujahrdtage die Bapitulation folgte. Die 
Krankheiten batten dergeftalt in der Stadt gewüthet, daß von 
den darin feit dem ruffiihen Winter eingefchloffenen Franzoſen 
faum noch die Hälfte, 15—16,000 Mann und von den früheren 
60,000 Einwohnern nur noch 13,000 übrig waren. Die Ruſſen 
wollten Danzig behalten und lieferten ed nur höchſt ungern an 
die Preußen aus, nachdem fie wenigftend alle Geſchütze aus 
der Feftung mitgenommen hatten. — Außerdem behaupteten fih 
die franzöfifhen Befagungen am Schluffe des Jahres immer noch 
in Hamburg, Wefel, Magdeburg, Erfurt, Würzburg, Wittenberg, 
Güftrin und Glogau. 

Während Schwarzenberg und Blücher fih dem Rheine zu— 
wandten, nahm die Nordarmee in Verbindung mit Bennigfens 
Heer unmittelbar nach der Leipziger Schlacht ihre Richtung nad 
Morden. Der Kronprinz von Schweden wollte Dänemark befriegen 
und Norwegen erobern, dad man ihm ald Erfa für Finnland zu 
gefagt hatte. Unterwegs wurde Jerome zum leßtenmal aus Kaffel 
vertrieben, am 26. Okt. Bei Göttingen trennten fib Bülom und 
Minzingerode von Bernadotte, um in die Niederlande zu ziehen 
und Davouft in Hamburg von Frankreich abzufchneiden. Davouft, 
der biöher an der Stecknitz Walmoden gegenüber geftanden, zog 
ſich nah Hamburg zurüd; die bisher mit ihm vereinigten 15,000 
Dänen unter dem Prinzen von Heffen zogen fich ihrerjeitd gegen 
die Eider, Iteferten aber der Nordarmee zwei glüdliche Gefechte 
und bewiefen eine fehr zähe Tapferkeit. Am 7. Dezember jehlugen 
fie bei Bornhöved die ſchwediſche Reiterei unter Skiöldebrand, am 
10. bei Sehſtädt Wallmoden zurück. Allein der König von Däne- 
mark wollte e8 nicht aufs Außerfte ankommen laſſen und ſchloß 
ſchon am 16. einen Waffenftilfftand, dem am 15. Januar 1814 der 
Kieler Frieden mit der fürmlichen Abtretung Norwegens nadhfolgte. 

AS Bülow über Münfter nab Holland rüdte, war 
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diefes Land von Franzoſen nur ſchwach befegt und eine von Hogen- 
dorp längft vorbereitete Verſchwörung holländiſcher Patrioten brach 
ſchon am 15. Nov. in Amſterdam aus. Die wenigen franzöſiſchen 
Behörden, Truppen, Douaniers ꝛc. wurden entwaffnet und ge— 
fangen. Schon am 21. bildete ſich eine proviſoriſche Regierung 
unter dem tauſendſtimmigen Ruf Orange boven, dem berühmten 
alten Feldgeſchrei der Oranier. Am 24. kamen die erſten Koſacken 
von Winzingerode's Corps nach Amſterdam und am 2. Dez. Prinz 
Wilhelm von Oranien, Sohn des 1806 verſtorbenen letzten Erb— 
ſtatthalters Wilhelm V., den das Volk ohne Zaudern als ſeinen 
rechtmäßigen Fürſten begrüßte. Ueberall in Holland herrſchte die— 
ſelbe Stimmung und wurden die Franzoſen verjagt, außer in den 
feſten Städten, die ſie noch beſetzt hatten. Marſchall Macdonald 
ſollte mit nur 22,000 Mann den ganzen Niederrhein, General 
Molitor mit 14,000 Mann die Küſten decken in einer Zerſtreuung, 
die ſie nöthigte, ſich auf die feſten Puncte zu beſchränken. Bülow 
nahm einige derſelben binnen wenigen Tagen mit Sturm, ſo Does— 
burg, Zütphen, mit mehr Mühe Arnheim am 30. Nov. Benken— 
dorf mit den Ruſſen nahm Breda am 12. Dez., Gertruidenburg 
am 13.*) Graham mit 8000 Engländern , die im Frühjahr vor 
Samburg nöthiger gewefen wären, landete jeßt in Seeland und 
nahm die Eleinen Feſtungen dafelbft ein, Briel, Zirkfee ıc. 

Auch in Stalien drangen die Alltirten flegreih vor. Als im 
Auguft Hiller mit 50,000 Defterreihern in die illyriſchen Pro- 


*) An demfelben 13. fiel auch das Fort St. André den Preußen in 
die Hände. Major Zeglnigfi war mit nur 40 Mann detacdhirt, als er 
von holländifchen Bauern hörte, die franzöfifche Befagung jenes Forts fey 
auf eine Unternehmung ausgezogen. Sogleich überrumpelte er den fchwas 
hen Reſt der Befagung und behauptete nun das Fort gegen vier zurück— 
'chrende franzöfiiche Bataillone. Obgleih er gar feine Artilleriften bei fich 
yatte, wurde doch durch den erften und legten Schuß , den fein Lieutenant 
Schmidt aus einer Kanone ded Forts abfeuerte, ein feindliches Geſchütz 
wmontirt, was die Franzoſen fo in Refpect ſetzte, daß fie abzogen. 

W. Menzel, 1%0 Jahre 1. 30 
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vinzen einfiel, brach daſelbſt ein Tängft vorbereiteter allgemeiner 
Volksaufftand aus und DVicefünig Eugen, der feine 45,000 Mann 
bis Vila vorgefhoben Hatte, z0g fih unter häufigen Gefechten 
vom 28. Aug. bis zum 6. Sept. nad Italien zurück. Im October 
wurde er Hinter die Piave zurüdgebrängt und am 31. bei Baffano 
geſchlagen. Dur einen Steg bei Ealdiero am 15. Nov. be 
bauptete er fich wieder. Inzwifchen übernahm Bellegarde an Hillerd 
Stelle ven Oberbefehl über die Defterreicher, trieb im Dezember 
Eugen über die Etſch zurüd und bejegte Ravenna, während bie 
Branzofen immer noch die Lombardei behaupteten. 


Elftes Buch. 
Uapoleons Sturz. 


Während Napoleon noch in Deutfchland Krieg führte, herrfchte 
in Sranfreich tiefe Stille und bange Erwartung. Die erften Sie— 
gesnachrichten befriedigten. Als aber im Auguft Defterreih fi 
ven Feinden Napoleons anſchloß, erhielt die Katferin Regentin 
Marte Koutfe die Welfung, fih als Defterreicherin dem üblen 
Eindruck, den diefe Nachricht auf die Stadt Paris mahen mußte, 
in entziehen und in die nördlichen Provinzen des Reichs zu reifen, 
unter dem Vorwand, die Eröffnung des Hafens von Cherbourg 
einzumweihen. Das große Baflin dieſes Hafens war 50 Fuß tief 
In Granit gehauen worden. Die Kaiferin fehritt feterlich hindurch 
und ihre Tritte waren die legten, die den Grund berührten; un— 
nittelbar darauf wurde dad Meer hereingelaffen. Als fte im Herbft 
ach Paris zurückkehrte, fuhr fie am 7. Detober in den Senat und 
ſielt bier eine Rede voll Eriegerifhen Muthes. „Die Feinde wol— 
en den Krieg in unfer ſchönes Vaterland fpielen. Ich weiß beffer 
18 Jemand, was unfer Volk zu fürchten hätte, wenn es ſich be— 
iegen Tiefe. Ehe ih den Thron beftieg, hatte ich ſchon längſt bie 
rößte Meinung von der Tapferkeit der Franzoſen. Diefe Meinung 
ft durch das, was ich ſeitdem erlebt, täglich gewachfen. Seit vier 
sahren mit den geheimften Gedanken meines Gemahls vertraut, 
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weiß ih, welche Gefühle ihn auf einem beſchimpften Thron und 
unter einer ruhmlofen Krone peinigen würden. Franzoſen, euer 
Katjer, dad DVaterland und die Ehre rufen euh!“ Hierauf fehlug 
fie eine neue große Truppenaushebung vor, 120,000 Mann follten 
von der Eonferiptton von 1814, meitere 160,000 von der des 
Sahres 1815 im Boraus unter die Waffen gerufen werden. Aber 
die Erfhörpfung und Abneigung vor dem Kriege waren ſchon jo 
groß, dag die wirkliche Aushebung weit Hinter diefem Maaße zu 
rücblieb und die ganze Demonftrarion hatte für Napoleon nur 
die traurige Folge, daß die Friedensanträge, die ihm am Ente 
des Monats durh St. Aignan überbraht wurden, neuem Miß— 
trauen Play machten. Nur wenn er augenbliklih ale Rüftun- 
gen wieder abbeftellt hätte, würde die Briedenspartei im Haupt- 
quartier der alliirtten Monarchen geflegt und ihm den Frieden ge» 
währt haben. 

Nachdem er felbft am 9. November nah Paris zurüdgekehr: 
war, beftätigte er nicht nur alles, mas Marie Louiſe gethan hatte, 
fondern ließ am 15. die Gonfcription fogar noch auf weitere 300,000 
Mann ausdehnen, die aus den biäher von der Gonfeription ver- 
fhonten jungen Männern ver Testen Jahrgänge nachgenommen 
werben follten, und ſprach zum Senat von der Energie, die allein 
Frankreich retten Eünne. Das entfprah den Abfichten derer nicht, 
die ihm Frieden geboten hatten. Am 1. December erklärten baber 
die alliirten Mächte von Frankfurt aus: „Die franzöfiiche Regie 
zung bat eine neue Aushebung von 300,000 Gonjeribirten ber 
fchloffen. Die Beweggründe dieſes Senatusconfults find eine Auf 
forderung an die verbünveten Mächte, noch einmal im Angeſicht 
der Welt ihre Grundjäge darzulegen. Nicht gegen Franfreih, mur 
gegen jene laut verkündete Uebermacht, welche Kaijer Napoleon 
zum Unglück für Napoleon und für Frankreich felbft nur algulange 
außerhalb der Grenzen Frankreichs ausgeübt hat, führen die ver— 
bündeten Mächte Krieg. Ste wünſchen, daß Frankreich groß, ſtart 
und glücklich ſey, weil es in diefem Zujtand eine Hauptflige des 
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europäiſchen Staatögebäubes iſt. Sie verbürgen dem franzöfifchen 
Reich eine Ausdehnung, mie es diefelbe nie unter feinen Königen 
hatte; aber fie wollen felbft frei, glüklih und ruhig leben, daher 
den Frieden durch eine weiſe Vertheilung der Macht, durch ein 
billiges Gleichgewicht der Völker ſichern.“ 

Dieſer ruſſiſch-öſterreichiſchen Anſicht ſtimmte England nur in 
ſo weit bei, als es jedenfalls die Niederlande dem franzöſiſchen 
Joch entziehen wollte. Preußen allein wünſchte eine größere De— 
müthigung und Schwächung Frankreichs. Sein Heer wollte den 
Sieg nicht umſonſt mit ſo ungeheuren Opfern erkauft haben und 
Blücher konnte feinen Zorn kaum mäßigen, als man ihm Halt 
gebot und alle ſeine Mahnungen, man müſſe ſogleich in Frankreich 
einrücken und Paris im Sturm einnehmen, ehe Napoleon neue 
Kräfte ſammeln könne, erfolglos blieben. Das hielt auch Clau— 
ſewitz aus rein militairiſchen Gründen für das Gerathenſte. Alle 
deutſchen Patrioten waren ſeiner Anſicht und träumten damals 
nicht nur von der Zurückgabe der Niederlande und der rheiniſchen 
Kurfürſtenthümer, ſondern auch Lothringens und des Elſaßes, 
überhaupt von einer Wiederherſtellung des ganzen alten deutſchen 
Reichs. Nur eine völlige Wiedergeburt der Größe und Macht 
deutſcher Nation ſchien ihnen ſo großer Anſtrengungen würdig 
und überdies ganz einfach und leicht ausführbar. Aber dieſe 
Partei hatte keine Vertreter im Hauptquartier der Alliirten. Wenn 
auch Wilhelm von Humboldt zuweilen in ihrem Sinne ſprach und 
aufrichtig überzeugt wär, Preußen bedürfe der patriotiſchen Be— 
geiſterung als eines Mittels zur Erhöhung und Befeſtigung ſeiner 
Hegemonie in Norddeutſchland, ſo gab ſich doch Hardenberg, deſſen 
Stimme beim König ungleich mehr galt, denſelben Beſorgniſſen 
hin, wie Metternich, und glaubte in der nationalen Erhebung der 
Deutſchen die Keime zu einer künftigen Revolution lieber unter— 
drücken zu ſollen. 

Als indeſſen die Alliirten im Beginn des Jahres 1814 auf 
das linke Rheinufer übergingen und der Kampf in Frankreich ſich 
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verlängerte und einigemal eine gefährliche Wendung für die alliirten 
Maffen nahm, ließ man dem deutfchen Patriotismus in den 
Nheinlanden recht gerne wenigftens proviforifh feinen Lauf. So— 
bald Eoblenz von den Preußen befeßt war, gründete dafelbft Joſeph 
Görres den „rheinifchen Merkur“ ald Organ der Partei, bie 
eine unfaffende politifhe, Firhlihe und foriale Wiedergeburt 
Deutſchlands erwartete, und ſprach mit fo prophetifcher Feuerzunge, 
daß er eine unermefliche Popularität errang und Napoleon felbft 
ibn „die fehfte Großmacht“ nannte, Gr trug nicht wenig dazu 
bei, dem Minifter Stein die Verwaltung der eroberten Rhein— 
provinzen im Namen der Alltirten zu erleichtern und die Rhein— 
franfen als Kerndeutfche gegen Napoleon in die Waffen zu rufen. 
Dabei gewann er dem preußifhen Patriotismus die Sympatbien 
des Fatholifhen Volkes, was die preußifche Regierung um jo mehr 
zu beachten hatte, ala fie bier zu Cleve und Berg neue Ermer- 
bungen zu machen hoffen durfte, 

Napoleon würde ed für lächerlich gefunden haben, der Frie— 
denspartei in Frankfurt zu trauen. Wie fehr e8 dem Kater 
Alerander mit der Erhaltung eines ftarfen franzöſiſchen Reichs, 
welches den Engländern Trog zu bieten und Deutſchlands Eint- 
gung zu verhindern im Stande fey,.und dem Kalfer Franz mit 
den Gleichgewichtsideen Ernft war (fie haben es fpäter bemiefen), 
fo bielt Napoleon ihre Verficherungen doch nur für Täuſchungen, 
wodurch er entwaffnet werden follte In einer Rede an den ge 
feßgebenden Körper am 19. Dezember ſprach er von den Anträgen 
St. Aignans, fügte aber ausdrüdlih hinzu: „Nationen unter 
handeln nur dann mit Sicherheit, wenn fie ihre ganze Macht 
entfalten.” Der gefeßgebende Körper wählte eine Commiſſton zur 
Berihterftattung über die Eröffnungen des Katferd, und zwei 
Redner diefer Commiffton wagten am 28. zum erftenmal, den 
Schleier der Lüge zu zerreißen, den Napoleon über den Abgrund 
von Unglück gezegen hatte, in dem Frankreich unterzugehen drobte. 
Lainsé, der zuerft fprach, brachte ungeſchickterweiſe die Defiverien 
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der conftituttonellen Partei vor, durch deren Erledigung Feinesfalls 
das Vaterland damals hätte gerettet werden können; Raynouard 
aber, der ihm nachfolgte, fagte die allein practifche Wahrbett, 
„der Feind Habe fehr annehmliche Bedingungen geftelt, die nicht 
anzunehmen unflug feyn würde. Frankreich fey unter feinen Kö— 
nigen groß und glüdlich gemefen, es brauche nicht mehr, als die 
Grenzen, die es damald befeffen, und die Alliirten feyen noch dazu 
jo großmüthig, ihm mehr anzubieten. Könne man vernünftiger- 
meife mehr verlangen? Sey ed nicht Wahnſinn, jet noch forts 
füimpfen zu wollen? Seit Jahren werde die franzöftfhe Jugend 
wie Korn auf dem Belde in Schwaben hHingemäht. Der Krieg 
verſchlinge alles und fey noch dazu zwecklos und unnütz. Es fey 
endlih Zeit, die Wölfer wieder zu Athem fommen zu laffen.“ 
Der Drud diefer Nede wurde mit 223 gegen 31 Stimmen be= 
ſchloſſen. Napoleon aber ließ ſich nicht irre machen, fondern bes 
ſchied den gefeßgebenden Körper, ald er (freilih aus Furcht nur 
in geringer Zahl) am Nenjahrstage wie gewöhnlich Glück zu 
wünſchen Fam, in folgender Wetfe: „Ich habe euch verfammelt, 
nicht als ob e8 mir an Muth fehlte, aber um ihn durch den 
eurigen zu erhöhen. Statt des Guten, mad ich von euch erwartete, 
Habt ihr gefhadet. Ihr wollt ven Kaiſer von der Nation trennen. 
Aber ich allein bin der wahre Vertreter des Volks. Der Thron 
ift ein Stüd Holz mit Sammet überzogen. Es kommt darauf an, 
wer ihn inne hat. Mich bat dad Volk erwählt und ich allein 
bin im Stande, Frankreich zu retten. Nicht ihr, die ihr nur 
Zwieſpalt anfaht in Gegenwart des Feinded Der Augenblid, 
in welchem der Feind ind Reich einfällt und vor unfern Feſtungen 
ſteht, iſt nicht geeignet zu Verfaſſungsreformen. Eure Adreſſe 
iſt meiner und des geſetzgebenden Körpers unwerth. Geht heim! 
Selbſt wenn ich Unrecht hätte, ſteht es euch nicht zu, mir 
Vorwürfe zu machen. Frankreich braucht meiner mehr, als ich 
Frankreichs.“ 
Nachdem die alliirten Mächte einmal entſchloſſen waren, in 
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Frankreich einzurüden, wurde unter Schwarzenbergd Leitung ein 
fehr combinirter Kriegsplan entworfen. Vergebens empfahl Blücher 
ein rafhes Wordringen auf Parid, wozu man flarf genug war 
Man fonnte, wenn man in großer gejchloffener Maſſe vorging, 
die ſchwachen Heere, die Napoleon aufzubringen vermochte , Ietöt 
niederwerfen. Die ohnehin von Wertheidigern entblößten Provin- 
zen fielen dann von felbft in die Gemalt der Sieger. Aber Schwar 
zenberg zog eine langſame, ſyſtematiſche Ueberziehung Frankreichs 
von verſchiedenen Seiten ber und in getrennten kleinen Maſſen 
vor, gerade das, was Napoleon am meiften wünfchen mußte, meil 
e8 ihm Gelegenheit gab, mit verhältnigmäßtger Uebermacht ib 
auf jene getrennten Maffen zu werfen und fie im @inzelnen auf: 
zureiben. Bülow follte von Norden Her dur Belgien, Blüber 
vom Mittelrhein ber, die Kauptarmee unter Schwarzenberg bit 
aber durch die Schweiz von Lyon her gegen Paris vorrüfen. 
Diefe letztere Bewegung nah dem Süden Frankreichs bin follte 
zugleich die Schmeiz überwachen, Italien im Rüden bedrohen und 
eine Verbindung mit Wellington eröffnen, der um dieſe Zeti aus 
Spanien hervorbrach. 

Wir Haben im 7. Bub Wellington am Schluſſe dei 
Jahres 1812 in feinen Winterquartieren in Portugal verlaflen. 
Hier war er bemüht, eine Hinlängliche Streitfraft zu organifiren, 
um die bereitd erjchütterte Macht Napoleons in Spanien vollends 
zu brechen. Im Frühling 1813 machte Murray mit einen Eleinen 
aus ngländern und Sieilianern zufammengefegten Heere elut 
Landung im Oſten und beunrubigte den immer noch Valencia feſt— 
baltenden Marſchall Suchet, der am 13. April bei Caftalla aud 
eine Eleine Niederlage erlitt. Der Guerillafampf in Catalonien 
dauerte fort und in Nragonien zeigte fih Mina fehr thätig. Nod 
war Wellington felbft nicht hervorgebrochen, ald König Ioferb 
ſchon am 17. März Madrid und zwar diesmal für immer verlieh 
und feine Reſidenz einftweilen in Vittorta aufſchlug, von wo er 
nicht weit zur Grenze hatte, wenn er beflegt werben follte. Der 
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alte Marſchall Jourdan fammelte bier alle franzöfifchen Truppen, 
die nicht unter Suchet ftanden, und erwartete den Angriff Wel- 
lingtond, der erft am 21. Juni erfolgte. In der großen Schlacht 
bei Vittorta fiegte der englifhe Feldherr vollftändiger, als je, 
indem die Franzofen 8000 Todte und Verwundete, 1000 Gefan- 
gene, 151 Kanonen und alle aus Madrid mitgenommenen Schäße, 
unermeßlihe Beute aus ganz Spanien verloren und eiligft in die 
Pyrenäen flühteten. Dadurch wurde nun auch Suchet gezwungen, 
Valencia endlich zu räumen, 5. Jult. Inzwiſchen hielt Wellington 
fih mit der Belagerung von Pampeluna und San Sebaſtian, 
Murray mit der von Tarragona auf, fo daß Soult, den Napo— 
leon eilig aus Sachſen hergeichickt hatte, Zeit gewann, die ge= 
ſchlagenen Truppen wieder zu orbnen und am füdlichen Fuß der 
Pyrenäen geſchickte Stellungen zu nehmen. Im diefen fchlug er 
fih im Auguft mit Wellington herum, ohne Entſcheidung. Man 
nannte diefe fehr combinirten Manövres und Gefechte die Schlacht 
bei den Pyrenien. Am 31. Auguft gelang es jedoch den Englän- 
dern San Sebaftian zu erobern, wo fie wieder aufs unmenſch— 
lihfte plünterten. Am 31. Det. fiel auch Pampeluna und nun 
überſchritt Wellington die franzöſiſche Grenze. Soult, obgleih noch 
60,000 Mann ftarf, fonnte ihm in der Gegend von Bayonne nur 
noch ein Paar ungenügende Vertheidigungsgefechte Kiefern, am 10. 
Nov. und 10. Dez. An letzterem Tage gingen drei deutſche Ba— 
tatllone, Frankfurter und Naſſauer, zu den Engländern über, ſo 
daß Soult es für räthlicher hielt, noch 2400 andere Deutſche in 
ſeiner Armee lieber zu entwaffnen, ehe auch ſie ihn verließen. 
Doch erſt nach einem dritten Kampf bei Ortez am 27. Februar 
1814 gab Soult Bayonne auf und ließ den Engländern den Weg 
nah Bordeaur offen. 

Napoleon erfannte ſchon nad feiner Rückkehr aus Deutfchland, 
daß er Spanien aufgeben müffe. Um num die läftigen Engländer 
zu vertreiben, bediente er ſich des noch immer in Valencay gefan- 
genen Ferdinand VI. Schon am 17. November ließ er demſelben 
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Anträge machen und am 8. Dez. unterzeichneten fie einen DVertrag, 
fraft deſſen Ferdinand, von Naroleon anerkannt, wieder den fpa- 
niſchen Thron befteigen, aber auch alle franzöfifhen Gefangenen 
ausltefern und den franzöſiſchen Befagungen in Spanien freien 
Abzug erwirken ſollte. Das vermochte nun Ferdinand nicht, weil 
Mellington, ohne ſich um ihn zu befümmern, die Feindfeligkeiten 
im Namen England8 und der Gorted fortſetzte. Deßhalb blieb 
Ferdinand noch als Geißel zurück und Eonnte erft im März, als 
Napoleon vollends alled aufopferte, abreifen, mußte aber auch dann 
noch den Weg durch Suchets Armee Hindurh einfchlagen, ohne 
Wellington zu ſehen. — Auch den Papſt entlieh Napoleon jetzt 
unbedingt feiner biöherigen Daft und ließ ihm Geleit nah Rom 
geben, im Januar. Aber der Krieg verzögerte die Reiſe, fo daß 
ver h. Bater erft am 23. März bei Piacenza von den franzöfiichen 
Truppen an die öfterreihifhen übergeben werden Eonnte, um von 
da an geſichert nah Nom zu fommen. 

Trog der geharnifhten Erklärung der Alltirten vom 1. Dy. 
bewilligte die Friedenspartei unter ihnen doch noch einen Aus 
gleihungeverfuh und erlaubte den Zufanmentritt von alliirten 
Bevollmächtigten mit GCoulaincourt zu Chatillon, um ein Ver 
ftändnig felbft dann noch zu erzielen, wenn ſchon wieder gekämpft 
würde. Es nahm damit aber feinen befferen Verlauf, als mit 
dem Congreß zu Prag, denn Napoleon ließ bei jedem Fleinen 
Dortbeil, den er im Felde errang, auch zu Ehatillon wieder bir 
bere Saiten aufziehen und machte übertriebene Forderungen, bu 
es zu ſpät war. 

Die alliirte Hauptarmee unter Schwarzenberg, die auch jetzt 
immer noch die böhmiſche genannt wurde, verſtärkt durch die Con— 
tingente von Bayern, Württemberg 2c., ging am 20. und 21. Dez, 
ungefähr 230,000 Dann ftark bei Schaffhaufen, Laufenburg und 
Bajel über den Rhein und zog durch die Schweiz Ind Burgund gegen 
Lyon. Die Schweizer Eidgenoffenfchaft verfuchte in einer ſchwachen 
Proteftation und fogar durch Aufftelung von Milizen unter General 
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Bachmann ihre Neutralität zu behaupten, wurbe aber bedeutet, daß 
fie bisher zu jehr von Napoleon abhängig gewefen fey, um auf 
Selbftändigkeit Anſpruch mahen zu können. *) Inzwiſchen verbieß 
man ihr alles Wohlmollen und bei der fünftigen Wiederherftellung 
der europätfchen Ordnung jede möglidhe Rückſicht. Sie fügte fi 
nun und Bachmann ſchickte ſeine Leute wieder heim. Natürlicher— 
weiſe ſuchte nunmehr die im Jahr 1798 geſtürzte Ariſtokratie 
unter dem Schutz der alliirten Mächte ihre alten Vorrechte und 
namentlich auch den alten Beſitzſtand des Cantons Bern herzu— 
ſtellen, aber durch Laharpe war Kaiſer Alexander für das Waadt— 
land und die neuen liberalen Cantone gewonnen. Man empfahl 
Ruhe zu halten, bis nach dem Frieden die Angelegenheiten der 
Schweiz, gleich denen des übrigen BUnDe, förmlich geregelt wer— 
den könnten. 

Napoleon hatte der böhmifchen Armee nur bie unbedeutendften 
Streitkräfte entgegenzuftellen. Er brachte überhaupt nur 150,000 
Mann zufammen, mit denen er nach den verfchiedenen Seiten Hin, 
auf denen er angegriffen wurde, fich gegen große Uebermacht ver— 
tbeidigen follte. Von den Gonfertbirten blieben die meiften aus, von 
den alten Soldaten ftarben im Lauf des Winters in Mainz allein 
15,000, in Metz allein 40,000 am Typhus. Nur die Feftungen in 
Sranfreich waren in gutem Stande, fonnten aber jo wenig wie in 
Polen und Deutjchland das Vorrüden des weit überlegenen Feindes 
hindern. Mit feiner Hauptmaht wollte Napoleon auf das Eleinere, 
vom Mittelrhein her gerade gegen Paris vorrüdende Heer Blüchers 
fallen, ließ alfo gegen Schwarzenberg3 viel größeres Heer nur 
wenige Truppen ſtehen, Victor in den Vogefen mit 14,000 Mann, 
die ſich alsbald zurüdzogen, und Augereau mit erſt 2000 Mann 
in Lyon, der noch weniger vermochte. Die Alltirten drangen daher 
über Genf bis Lyon vor und begannen zugleich die Feſtungen Hü— 


*) Napoleon foll im Sinne gehabt haben, Berthier, der fchon Fürft 
von Neufchatel war, zum lebenslänglichen Landamman der Schweiz zu 
machen. 
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ningen und Befort zu belagern. Der Kronprinz von Württemberg 
eröffnete den Alliirten die Vogefen durch ein glückliches Gefecht 
mit Victors Truppen bei Epinal am 11. Januar 1814. Aber 
Schwarzenberg machte von feiner Uebermacht Feinen Gebraud, 
indem er nicht nur jehr langſam vorrüdte, fondern auch feine 
Corps dergeſtalt theilte und in meitem Bogen audeinanderlegte, 
daß Napoleon fie leicht Hätte einzeln überfallen können, wenn er 
fein Augenmerk nicht vielmehr auf Blücher gerichtet hätte. Erft 
an der Marne fand Schwarzenberg etwa 12,000 Franzoſen unter 
Mortier, der ſich nah mehreren. Eleinen Gefechten bei Chaumont 
am 18. und Bar fur Aube am 24. zurüdzog, um fich mit Victor 
und mit den unterbeß vor Blücher meichenden Marſchällen Mar 
mont, der mit 20,000 Mann den Mittelrhein Hatte vertbeidigen 
follen, und Ney, der mit 10,000 Mann in Lothringen eine Re 
ferve gebildet hatte, zu vereinigen. 

Blücher ließ dte fchlefifhe Armee, die nur 65,000 Mann 
zählte, in der Mitternahtftunde der Neujahrönaht 1814 an drei 
Puncten über den Rhein geben, bei Mannheim, Caub und Eoblen:. 
Es geſchah in der freudigften Stimmung, unter Muſik und ununter— 
brochenem Sauchzen der Soldaten und der Uferbewohner. Die Heine 
Armee Hatte übrigens die fehmwerfte Aufgabe, indem fie auf dem 
fürzeften Wege gegen Paris vordrang und nicht nur viele Feſtun— 
gen vor ſich hatte, fondern wahrſcheinlich auch den erften Stoß 
von Napoleons Hauptmaht aushalten follte. Aber die Armee wir 
ihr Führer waren ohne Furt. Ein Geift hoher Ehre maltet: 
unter diefen Tapfern, die fih für auserwählt fahen, dur ihre 
muthige Aufopferung die Entſcheidung herbeizuführen, meld: 
Schwarzenbergs Zaudern binausfhob. Nur zum Kampf ausziehend, 
vermied und verbot man jede Plünderung. In dem Schloß eines 
franzöftfhen Generals, der in Berlin viel geraubt hatte, bezahlte 
Vork die Rechnung für fein Nachtquartier doppelt. Marmont war 
zu ſchwach, den Feind aufzuhalten, und zog fi zurüd. Blücher 
aber mollte ſich feinerfeits durch die Belagerung der auf feinem 
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Wege liegenden Feflungen Meg, Ihionville, Luremburg nicht auf- 
halten noch ſchwächen laſſen und entſchloß fih, durch eine Be— 
wegung nad links um Meg herum jeine Bereinigung mit der 
großen Armee Schwarzenbergd zu fuhen, ebe Napoleon Mar- 
mont und Ney zu Hülfe käme und vielleicht mit Uebermacht ihn 
angriffe. 

Napoleon ernannte jeine Gemahlin abermald zur Regentin 
und umarmte fie am 24. Yan. zum legtenmal, um zur Armee ab- 
zugeben. Schon am 25. war er in Chalons an der Marne, wo— 
bin er die Garden vorausgefhiet hatte und wo fi die fünf Mare 
ihäle mit ihren fümmtlihen vor Schwarzenberg und Blücher 
zurüdgemichenen Corps concentrirt hatten, zufammen jedoch nicht 
ftärfer ald 70,000 Mann. Schwarzenberg war damals no nicht 
mit Blücher vereinigt; Blücher felbft, der gegen Brienne vorrüdte, 
von York, der noch bei Meg war, getrennt. Napoleon griff daher 
am 27. bei St. Dizier die Vorpoften Blüchers unter dem ruffifchen 
General Landfoi an und warf fie zurüd. Am 29. erfolgte fein 
Angriff auf Blücher felbft bei Brienne; die Franzoſen hatten die 
Uebermacht (denn Blücher war in feiner Trennung von Vorf nur 
27,000 Dann ftark) und blieben im Vortheil, bis noch am Abend 
die ruffifhe Neiterei den linken Flügel Napoleond zurückſchlug. 
Beim Beginn der Naht aber, ald Blücher und Gnetjenau auf das 
bochgelegene Schloß von Brienne hinauf ritten, um noch einmal 
in der Dämmerung die Stellung ded Feindes zu überfehen, fanden 
fie fih plöglih von Feinden umringt und entfamen mit genauer 
Noth. Doch warf man die Franzofen nah blutigem Kampf wie— 
der hinaus. Auch Napoleon wäre an diefem Tage beinahe in bie 
Hände der ruffifchen Neiter gefallen. Am folgenden Tage zog fi 
Blücher freimilig etwas zurück und befand Vorf, ver eilends 
nachgerückt war, bei St. Dizier ein Vorpoftengefeht. Napoleon 
aber blieb zwei Tage lang unentjchloffen in Brienne. Blücher 
mahnte dringend, alle nahe ftehenden Corps der böhmifchen Armee 
follten fih mit ihm vereinigen, Napoleon einfließen und vernidh- 
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ten. Aber Echwarzenberg ſchickte ihm nur den Kronprinzgen von 
Württemberg, Wrede und Gyulat mit etwa 50,000 Dann. Das 
genügte Blücher, um raſch, ohne Yorks Ankunft abzumarten, über 
Napoleon berzufallen, am 1. Februar bei Ta Rothière unfern 
von Brienne. Die Frangojen vertheidigten fich Außerft bartnädig 
in den Dörfern, mußten aber endlich weichen und wurden am 2. 
dur die Bayern und Württemberger verfolgt, wobei es abermals 
zu Gefechten fam. Am 3. beftand auch Dorf ein fiegreiches Ge 
fecht mit Macdonald (mobet preußifche Hufaren die ſchweren Kürai- 
flere Napoleond, und preußifche Randmehrreiteret die berühmten 
polniſchen Lanziers niederwarfen) und erzwang am 5. die Leber: 
gabe von Chalons. 

Die Monarden und Fürſt Schwarzenberg fanden fih nad 
dieſen Siegen im Schloffe von Brienne mit Blücher zufammen und 
verabredeten die weiteren Operationen. Wegen der Schwierigfelt, 
große Maffen auf einem engen Raum beifammen zu halten, wurde 
abermals eine Theilung der böhmiſchen und ſchleſtſchen Armee be 
fhloffen,, beide jollten jedoch concentrifh an beiden Ufern der 
Marne gegen Parts vorgeben. Napoleon gab damals feinem 
Unterhändler in Chatillon Befehl, jehr nachgiebig zu ſeyn, änderte 
aber feinen Entſchluß, als er dfe Trennung Blüchers von Schwarzen: 
berg erfuhr und die Möglichkeit erkannte, mit verhältnigmäßiger 
Uebermacht vernichtend über Blücher hHerfallen zu können. Indem 
Schwarzenberg Napoleons Stellung bei Troyed umging, entfernte 
er fih noch weiter von Blücher und gab diejen gänzlich Preis. 
Aber auch der alte Blücher felbft war damals wie verblendet und 
ließ fein Heer in vier getrennten Golonnen marſchiren. Die erfte, 
3700 Auffen unter Olſufiew wurde am 10. Febr. von Napoleon 
bei Champaubert überfallen und größtentheild getödtet oder ge 
fangen. Der ruffifhe General felbft fiel dem Feind in die Hände, 
nur 1700 Mann entfamen. Die zweite Colonne 14,000 Ruſſen 
unter Saden, wurde am 11. eben fo plößlih bei Montmiraif 
überfallen und zwar am Nachmittage noch von 5000 Preußen vom 
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VYork'ſchen Corps unterftüßt, aber durch Napoleond Uebermacht mit 
einem Verluft von 3—4000 Mann geworfen. Am 12. kam Dorf 
felöft mit feinem noch kaum mehr ald 10,000 Mann betragenden 
Corps, mit dem fih Saden jett vereinigt zurüdgug, in große 
Noth bei Chateau-Thierry und verdankte die Nettung nur dem 
unübertrefflihen Muth feiner Preußen, befonderd dem Fußvolf unter 
Horn, nachdem die Meiteret ſchweren Verluft erlitten.*) York und 
Saden verloren an diefem Tage wieder 3000 Mann. Unterdeß 
bildete ſich Blücher ein, Napoleon habe fi gegen Schwarzenberg 
gewendet, blieb ohne Nachricht von Dorf, hielt die heranrüdenden 
Sranzofen nur für ein ſchwaches Corps und ließ fih mit den 
15,000 Mann, die er bei fih Hatte, am 13. bei Etoged von Na— 
poleon angreifen. Auch blieb er um fo mehr in feinem Irrthum, 
als Napoleon an diefem Tage zauderte, unentfhloffen, ob er ſich 
nicht Lieber jogleih auf Schwarzenberg ftürzen ſollte. Erft am 14., 
ald Napoleon bei Vauchamp mit großer Uebermacht den Angriff 
erneuerte, erfannte Blücher die entfeglihe Gefahr, in der er 
ſchwebte. Aber auch ihn rettete die feltene Hingebung feiner Preußen 
vom Ziethen'ſchen und Kleift’fhen Corps. Trotz ungeheurer Ver— 
lufte und umdrängt vom fiegestrunfenen Feinde, zogen fie ſich be— 
ftändig fechtend und, wenn fte einen Augenblick Ruhe gewannen, 
fogar unter Muſik und Gefang zurüd. Ganze Batalllone ver- 
Ihmwanden, aber die übrigen kämpften unermüdet fort. „Wenn ih 


) Die litthanifchen Dragoner (Preußen) , die bisher noch in jeder 
Schlacht unbefiegt geblieben waren, erfchöpften ihren Friegerifchen Muth 
hier eben fo vergebens, wie die andern Regimenter. Ihr Oberftlieutenant 
Graf Platen erhielt einen fchweren Hieb ind Geficht und wurde gefangen, 
chlug ſich aber durch, Schwamm über die Marne, Fam bei Nacht in PYorks 
kager zurücd und follte deflen einzigen Wagen befteigen, um fich verpflegen 
u laflen, erblidte aber im Wagen feinen perfönlichen Feind, einen gleich: 
all8 verwundeten Oberften, fpudte aus und ging lieber zu Fuß weiter. 
Dorfs Leben von Droyfen III. 305. In diefem Buch wird der Geift der 
Armee in zahllofen Ginzelnheiten dargelegt. 


480 Elftes Bud). 


heute nicht umfomme, fagte Blücher zu Gneiſenau, fo ift mir ein 
langes Leben bejchieden; ich hoffe, in der Zukunft alles wieder 
gut zu machen.” Die Preußen verloren an biefem Tage 4000, 
die Rufen 2000 Mann. Die Zerrüttung der fchlefiichen Armee 
war fo groß, daß Blücher erft am 16. Yorks Schickſal erfahren konnte. 

Diefe furhtbaren Schläge benugte Napoleon fogleih, um in 
Chatillon wieder höhere Forderungen zu ftellen und im Rüden ver 
alltirten Armee das Volk zu infurgiren. In der That wurde das 
vorher paſſive und betäubte Volk durch das neue. Glück Napoleons 
zu kühnem Troß erweckt und griff enthuflaftifh zu den Waffen. 
Dazu fam, daß die dringendfte Noth dem fchonenden Syftem der 
ſchleſiſchen Armee und ihrer firengen Disciplin ein Ende gemadt 
hatte. Die gejchlagenen Truppen hatten nad fo langen Winter: 
firapazen zerriffene Kleider und Schuhe oder gingen barfuß und 
die Zufuhren fehlten. Um nicht Hungers zu ſterben, mußten fie 
in den Dörfern nehmen, was fie fanden. Die Bauern flohen nun 
und jchaarten fih in der Nachbarſchaft zufammen. Napoleon jegte 
aber feine größte Hoffnung in einen Hauptſchlag, den er den zer- 
ftreuten SHeertbeilen Schwarzenberg3 eben jo beibringen wollte, wie 
denen Blücherd. Er hatte, während er über den letztern herfiel, 
gegen den erftern nur die Marfhälle Victor und Oudinot ftehen 
laffen, die fich zurüdzogen, indem der Kronprinz von Würt 
temberg, Wrede und Wittgenftein vordrangen. Der Kronprinz 
erftürmte Send am 11., Wrede und Wittgenftein fiegten in einem 
Gefeht bei Nogent am 12. Nun fam aber Napoleon felbft, von 
der gefchlagenen fchlefiihen Armee fih abmendend, am 17. auf den 
Play und griff den Kronpringen bei Montereau an, ber bie 
Seinebrüde hier jo bartnädig vertheidigte, daß er zwei Regimen— 
ter einbüßte, aber auch den Beind einen ganzen Tag lang, am 18. 
aufbielt #) und den Rückzug dedte, den Schwarzenberg auf Troyes 
nahm, indem er dem Stoß Napoleons auswich. 

*) Napoleon war darüber fo erbost, daß er jelbft eine Kanone rich: 
tete, um dem Kronprinzen eine tödtlihe Kugel zu fenden. 
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Als aber Napoleon gegen Troyes vorrüdte, 309 Schwarzen- 
berg noch weiter zurück, ertheilte auch Blücher den Befehl, zurück— 
zugehen und trug Napoleon einen Waffenftiliftand -an, über ven im 
Dorf Lufigny unterhandelt wurde. Die Friedenspartei im Haupt- 
quartier der alllirten Monarchen mar damals mehr ald je zum 
Entgegenfommen geneigt, zumal, da man erfuhr, Augereau fey 
durch zwei Divifionen aus Gatalonien verftärkt in die DOffenfive 
übergegangen und bedrohe die Schweiz und Savoyen. Aber Nas 
poleon ließ fih ſchon mieder durch fein Glück verblenden. Gein 
Einzug in Troyed am 24. war ein Triumphzug, dad Wolf über- 
bot fih in Freudenbezeugungen. Einen Herrn von Gonault, der 
bier gewagt hatte, die weiße Cocarde der Bourbons aufzufteden, 
ließ er zum abjchredenden Beifpiel erfchteßen. Anftatt fo ſchnell 
als möglih mit den Alliirten Frieden zu ſchließen, nur um fie 
[08 zu werden, fehraubte er feine Bedingungen wieder zu hoch. 
„Ich bin jetzt Mainz wieder näher, ald Paris,* fehrieb er an Cou— 
laineourt, „alfo unterzeichnen Ste nichts.” So ging der lehte 
glückliche Augenblick für ihn ungenützt vorüber. 

Blüher, obgleih am fehmerften getroffen, und am melften 
geſchwächt, blieb doch der muthigfte, wollte ſich dem befohlenen 
Rückzug nicht fügen und rieth dringend, die Dffenfive nicht aufzus 
geben. Sein König ftimmte ihm bei. Eben war aud die Nach— 
richt von der Einnahme Danzigs und von der Neigung der Ruſſen 
eingetroffen, diefen Pla&, der Preußen gebührte, >u behalten. Da— 
ber große Spannung zwifchen den Beherrfhern von Preußen und 
Rußland. Aber man ftand in Feindes Land und war geichlagen, 
die Noth drängte. In der Wohnung des Königs von Preußen zu 
Bar fur Aube wurde am 25. großer Kriegsrath gehalten und die 
Monarchen geftatteten, daß, während Schwarzenberg feiner Nüd- 
ug fortfege, Blücher fi mit der Nordarmee unter Bülow ver— 
tärfen und ferner offenfiv verfahren dürfe. Als man aber in den 
ächften Tagen hörte, Napoleon mende ſich wieder gegen Blücher 
ınd babe nur wenige Truppen unter Oudinot und Machonald gegen 

W. Menzel, 120 Jahre. IL, 31 
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Schwarzenberg ftehen laſſen, gelang e8 dem König von Preußen, 
auch den leßtern von feinem weitern Rüdzug abzuhalten und jene 
Marfchälle anzugreifen, die auch am 27. und 28. bei Bar fur 
Aube zurücgefhlagen wurden. Hierauf erfolgte am 1. März eine 
Miederausföhnung der Monarden in dem zu Chaumont unter- 
zeichneten neuen Vertrage, durch den fie ihre enge Allianz er- 
neuerten. 

Bülow Hatte den Winter über ganz Holland befreit und mar 
nach Belgien vorgedrungen. Hier war Napoleond Hauptbollwerk 
das fefte Antwerpen, welches Garnot vertheidigte, der ftolze Repu— 
blifaner, der jebt in der Noth des Waterlandes feinen Degen mie 
der angeboten Hatte. Daneben ſuchte Maiſon mit geringer Madt 
Bülow zmwifchen den Peftungen, die er belagerte, zu neden. Mac» 
donald wurde von Napoleon zurücdberufen und vom Niederrhein 
ber zog ihm Winzingerode mit einem ruffifhen Corps ſogleich 
nad. Auh Bülow erhielt Befehl, die belgtfhen Städte Hinter fid 
liegen zu Yaffen und fih mit Blücher zu vereinigen. Am 3. Mär; 
nahm Winzingerode Soiſſons, Bülow rüdte um diefelbe Zeit von 
Norden heran und am folgenden Tage vereinigte fih mit ihm auf 
Blücher, der ihm eben dahin entgegen gekommen war. Büloms 
Truppen waren gejehont, mohlgenährt, in Holland neu gekleitet, 
die Truppen Blücherd dagegen von Hunger und Strapazen gema- 
gert, abgeriffen, ohne Schuhe, aber ftolz und freudig, Man be 
merfte verhältnigmäßig wenig Kranfe unter ihnen, fo fehr waren 
fie fhon abgehärtet. Der rings un fie tobende Aufruhr der Bauern | 
hatte fie genöthigt, immer in gefchloffenen Colonnen zu bleiben. 
Durh Bülow verftärft zählte Blücher 103,000 Mann. Napoleon 
hatte nur 60,000 und Fam zu fpät, die Vereinigung der beiden 
feindlichen Heertheile zu hindern. Dennoch griff er am 6. März 
bei Craonne Blüchers linke Flanke an und bemächtigte ſich einer 
wohlgelegenen Höhe. Blücher ſchickte ihm 10,000 Reiter unter 
Winzingerode in die Iinfe Flanke, um ihn von der Höhe tn bie 
Ebene Hinunterzufodten, aber durch Zufälle aller Art mißlang dieſer 
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Handftreih. Die Preußen argwöhnten bei Winzingerode und ven 
Ruſſen eine böfe Abſicht. Saden aber, der auch nur Ruſſen com⸗ 
mandirte, wollte ten Schaden wieder gut machen und hielt, ob— 
gleich Blücher die Schlacht ſchon abgebrochen Hatte, in guter Po— 
fitton noch lange Stand und brachte mit feinem trefflihen und in 
biefem Kriege oft erprobten Gefhüß den Franzoſen großen Ver— 
luft bei, welde 8000 Dann, faft doppelt fo viel als die Alliirten, 
verloren. 

Blücher blieb die Nacht in Laon. In feinem Hauptquartier 
herrſchte die übelfte Stimmung. Er felbft war Eranf, litt an den 
Augen und fonnte nicht mehr commandiren. Der eifenfefte Gnei— 
fenau aber, Chef feined Generalftabd, murde durch dad, was er 
aus Bülows Umgebung Härte, tief erfehüttert. Hier hatte man 
mit patriotifhem Kummer den traurigen Zuftand der Blücher’fchen 
Truppen, befonderd des tapfern York'ſchen Corps gejehen und 
fürchtete, auch Bülows Truppen mürden bald fo Heruntergebradt 
und zufammengefehmolzen jeyn. Was helfe ihre Aufopferung, frug 
man, während die Defterreicher und Ruſſen fih fehonten? Wenn 
endlich Friede werde, dann könnten die Katfer von Defterreih und 
Rußland an der Spitze ihrer noch zahlreihen Truppen befchlteßen, 
was fie wollten, der König von Preußen dagegen werde mit den 
wenigen Truppen, die ihm übrig blieben, auch nur eine ſchwache 
Stimme führen können und ſich alles müffen gefallen laſſen, was 
die Mächtigeren wollten. Im preußiſchen Lager war längft bitterer 
Argmohn und feldft die Befchlüffe des Kriegsraths vom 25. Febr. 
Deutete man jo, ald ob Blücher die Dffenfive nur ergreifen folle, 
Damit die Preußen vollends aufgerieben würden. Als nun Gnei— 
jenau für Blücher eintreten jmußte, fiel ihm feine Verantwortung 
ſchwer auf3 Herz und er zauderte, mährend Napoleon vor Unge— 
Duld brannte, einen Schlag zu thun. Schon in der Naht des 8. 
machte Ney einen kühnen Ueberfal, der aber abgefhlagen ward. 
Am 8. entbrannte ein heißer Kampf um Laon, der unentſchieden 
endete. Als aber die Franzoſen ganz nahe ftehen blieben, faßte 
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man im Hauptquartier Blüchers den Entfhluß, den von Napoleon 
etwas getrennt liegenden rechten Flügel unter Marmont in ber 
Naht zu überfallen. Dorf und Kleift führten ihre Preußen in 
lautlofer Stille heran, umzingelten den Feind und flürzten ſich 
plöglih mit Hörner- und Trommelſchall und wüthendem Hurra 
in feine Bivouafd. Dad ganze Corps Marmontd wurde theild 
niederhauen, theils in wilder Flucht zerfprengt. Die Sieger nah— 
men 2500 Gefangene und 45 Kanonen. Napoleon erfuhr das 
Unglüf nah Mitternacht, blieb aber ftehen und troßte den ganzen 
folgenden Tag, ohne anzugreifen, aber auch ohne angegriffen zu 
werden, bis er in der zmeiten Nacht auf den 11. entwich. Nichte 
wäre leichter gemwefen, als ihn bier mit überlegener Macht zu ſchla— 
gen, aber Gneifenau wollte die Preußen nicht durch eine neue 
Schlacht ſchwächen laffen. Die ſchon zur Verfolgung Marmontd 
abgefchickten Truppen wurden zurüdberufen. Dorf legte in tiefftem 
Ingrimm dad Commando nieder, Blücher felbft mußte ihm trog 
feiner Franken Augen eigenhändig fehreiben, um ihn zu verföhnen. 
Mit ſolchen Aergerniffen verging die Eoftbare Zeit. 

Napoleon zog in ftolger Haltung ab, um ſich auf die einzelnen 
Corps der böhmifchen Armee zu werfen, nachdem er ficher zu feyn 
glaubte, daß die confternirte ſchleſiſche ihm nicht folgen werde. In 
Rheims fand St. Prieft mit Auffen, die er am 13. überfiel und 
vertrich. Damals wurde auch dad Lützow'ſche Corps, melches zu 
St. Prieſt ftoßen follte, von den empörten Bauern in einem Hobl- 
meg bet Chetre überfallen und erlitt vielen Verluft. Bon Aheims | 
aus erließ Napoleon am 17. einen neuen Aufruf an das Volt, 
um eine allgemeine Erhebung deſſelben im Rüden der Alliirten zu | 
veranlaffen, weldhe Maaßregel, wie er hoffte, Schwarzenberg, und 
demnach auch Blücher, zum Nüdzug an den Rhein bewegen werde. 
Der Sieg Blüchers bei Laon ermuthigte Schwarzenberg, die Nie 
berlage St. Priefts bei Rheims machte ihn wieder ſchwankend; aber 
bie Sriedenäpartei in feinem Hauptquartier, welche, nachdem fid 
auch in Blüchers Hauptquartier gie Neigung zur Schonung ber 
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Truppen offenbart hatte, unfehlbar die Oberhand erhalten und 
Napoleon no ſehr annehmbare Eonceflionen gemacht haben mürde, 
wurbe durch die unvernünftige Sprache beleidigt, welchk Coulain— 
court im Namen feine Herrn zu Chatillon führen mußte. Seine 
Forderungen gingen zu weit, er verlangte die Aheingrenze, Italien 
für Eugen, Warfhau für den König von Sachſen; man brach da= 
ber die Unterhandlung ab und erklärte am 19. den Congreß für 
aufgelöst. An demfelben Tage kündigte Schwarzenberg an, daß 
er die Dffenfive wieder ergreifen werde. Napoleon, der das nicht 
wußte, traf auf ihn bei Arcid fur Aube am 21., glaubte anfangs, 
ed nur mit einem abgefonderten Corps zu thun zu haben, brach aber 
nah einem Verluſt von mehr ald 4000 Mann, als er feinen Irr— 
thum erkannte, fchnel den Kampf ab. Indem er fih nun zu 
ſchwach fühlte, dad böhmiſche Heer in offener Schlacht zu beftehen, 
blieb ihm nur die Wahl, fih auf Paris zurücdzuziehen und alle 
Hülfsmittel diefer großen Stadt zur DVertheidigung aufzubieten, 
oder aber fih in den Rüden des Feindes zu werfen, feine fehr ge= 
ſchwächten Truppen durch die Nationalgarven und bewaffneten 
Bauern zu verftärfen und den Feind nah dem Rhein zu locken. 
Das Iegtere fagte feinem fühnen Genie am meiften zu, er zog alfo 
nah Troyes. 

Nur der Kaifer von Defterreih Hatte Sorge um dad, was im 
Rüden Schwarzenbergs vorging. Er felbft war deßhalb in Dijon 
zurücgeblieben und hatte Bubna mit einem beträchtlichen öfter- 
teichifchen Corps gegen Augereau geſchickt, deffen Vereinigung mit 
Eugen in Italien er fürchtet. Nun wurde aber Augereau von 
Bubna wirflih im Zaume gehalten und Lyon eingenommen, am 
22. Auf der andern Seite war Bordeaur fhon am 12. von Wel- 
lington bejegt worden, die Gefahr im Süden war alfo verſchwun— 
den und wenn Napoleon fih auch nad Oſten wandte, fland er 
dort in der Luft. Es ſcheint, daß in diefen Tagen bei Kaifer 
Franz der Gedanke angeregt wurde, nad Napoleons Beflegung und 
Abſetzung feiner Tochter — Louiſe im Namen des Königs von 
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Nom die Regentſchaft anzuvertrauen. Gewiß iſt, daß alle drei 
Monarchen fih zu Sommepuis am 24. entſchloſſen, Napoleon bin- 
ter fih zud laſſen und nah Parts zu ziehen. Aus einer aufgefan- 
genen Depeſche Napoleons erkannten fie feinen Plan und feine 
weite Entfernung. Sie ftanden zmijchen ihn und Paris, vieler 
Hauptftadt um ein paar Tagemärfche näher. Aus einer Depeche 
Savary's, des Polizeiminiſters, erfuhren fe, mie übel Parts gegen 
Napoleon geftimmt fey. Auch fehlte es ihnen nicht an Agenten 
in Parts, dur die fie genau unterrichtet waren. Die Pariſer 
batten Angſt, waren der napoleontfhen Tyrannei fatt, murben 
durch die republifanifche, conftttutionelle und bourboniſche Partel 
bearbeitet; die Stadt felbft war nicht befeftigt und nur von menig 
Linientruppen beſchützt; e8 war mithin Fein zu gefährliches Wag- 
niß, fie anzugreifen. Alle Corps der Alliirten mit Ausnahme des 
Winzingerode'ſchen, dad gegen Napoleon ftehen blieb, bewegten ſich 
nun der Marne entlang der Hauptftadt zu. 

Mortier und Macdonald hatten ven Befehl erhalten, fid 
fhleunigft mit Napoleon zu vereinigen, geriethen aber am 25. mit 
ten in die afliirte Armee hinein, bei Foͤre Champenotje, verloren 
8000 Mann und 60 Kanonen und mußten fi mit nur nod 7 
Kanonen auf Parts zurücziehen. Noch fohlimmer ging es den eis 
den Divifionen Pactod und Amey, die abgefondert marfhirten, ſich 
nicht ergeben wollten und alle zufammengefchoffen oder von ber 
Reiterei niedergehauen wurden. Weiter fanden die Alliirten keinen 
Miderftand, ließen noch ein beträchtlihed Corps unter Saden und 
Wrede bei Meaur zurück, um Napoleon aufzuhalten, menn er 
ſchnell nachkäme, und entfalteten am 30. ihre Bahnen im SHorizont 
von Paris. 

Hier herrſchte erbärmliche Beftürzung. Die geſchlagenen Mar 


ſchälle mit ihren fieben Kanonen, die 15,000 Mann Nationalgaw 


ben mit fhlechten Gewehren, die in der Hauptſtadt befindlichen 

154 Kanonen des verfehtedenften Kaliberd und zum Theil mit 

Fiakerpferden Kefpannt, ein paar hundert fehr enthufiasmirte Inva— 
EZ 
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Iiden und polytechniſche Schüler war alles, mas die große, offene 
Stadt zu ihrem Schuß Hatte. Allerdings Hätte fie auch unbefeftigt 
dur den Muth ihrer zahlreihen Bevölkerung allein unüberwind— 
ih feyn können, aber diefer Muth fehlte. Napoleons lange Ty— 
rannet hatte alle Nerven abgeſpannt. Als mit den befiegten Mar- 
ihällen auch alles Landwolk aus der Nähe mit feinem Vieh und 
feinen Habfeligkeiten in die Stadt flüchtete, wuchs die Angft unbe- 
ſchreiblich. Am 28. verfammelten fih die Großwürdenträger und 
Mintfter um die Katferin und ratbfchlagten; ein Theil ſprach fi 
für tapfere Vertheidigung aus, als aber König Zofeph einen Brief 
Napoleons vorzeigte, worin befohlen war, die Katferin folle fi, 
wenn Gefahr drobe, von Paris entfernen, verftummte alled. Marie 
Louiſe und der König von Rom reisten {bon am folgenden Tage 
nah Blois. Joſeph blieb ald Statthalter zurüd; nachdem er aber 
vom Montmartre aus die Regimenter Blüchers hatte unmittelbar 
auf fih losrücken fehen, Iief er davon und verlieh Paris ohne 
Abſchied und ohne jemand mit der Regierung zu beauftragen. Da— 
gegen ließ der fihlaue Talleyrand, der mit den übrigen Großen 
des Reichs zu fliehen den Schein angenommen, unterwegs wieder 
umlenken und kehrte in feinen Palaft zurüd, der bald der Mittels 
punct werben follte, von wo aus die Dinge geleitet wurden. Die 
Marſchälle mehrten ſich, die Soldaten und polytechniſchen Schüler 
fohten mit Muth, die Nattonalgarde fam faum zum Schuffe, dad 
Volk that nichts. Die Uebermacht der Alliirten entſchied über bie 
vortheilhaftere Stellung der Franzoſen. Nach einem heißen Kampfe, 
der den Giegern an Todten und Verwundeten noch 9000 Mann 
Eoftete, drangen fie in die Vorftädte, und Marmont, un die Scho— 
nung der Stadt zu erfaufen, capitulirte, wozu er von Jofeph Voll- 
macht erhalten Hatte. 

Nur noch wie zum Scherz flürmte Langeron mit den Auffen 
den Montmartre, nachdem auf andern Puncten die Gapitulation 
Thon angenommen war. Langeron gehörte zu Blüchers preußiſchem 
Corps, das die Umgebungen erobert hatte und in biefem ganzen 
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großen Kriege überhaupt an Ihatenruhm alle andern Corps über- 
firahlte, aber wegen feines abgeriffenen und ſchmutzigen Aeußern 
vom König den Befehl erhielt, außerhalb der Stadt zu bleiben 
und fih nicht in den Straßen blicken zu laſſen. Da Tagen die 
Helden verbroffen auf dem Montmartre und blidten hinab in das 
unermefliche Meer von Häufern des „neuen Babel“, das fie erobert 
hatten und in das fie doch nicht hinein durften. Es war nur 
Fußvolk oben gelagert, plötzlich aber ritt das litthauiſche Dragoner- 
regiment unter Oberft Below mit fehmetternden Trompeten langſam 
den Berg hinauf und auf der andern Seite wieder hinunter, und 
das ganze Fußvolk rief jubelnd „Heurich, Heurich“, denn das mar 
der Ehrenruf*) des tapfern und im der ganzen Armee Hochbelic- 
ten Regiments. Als Below zur Rede geftelt wurde, mie er ohne 
Befehl Habe auf den Berg ziehen mögen? ermiderte er, er hab: 
ed feinen Leuten verfprochen, fte follten Parts fehen. Am andern 
Tage mußte das ganze York'ſche Corps, ohne einen Buß in bie 
Stadt gefegt zu haben, zurückgehen und wurde in und um Arras 
in Quartier gelegt. 

An demfelben Abend und in der Nacht auf den 31. war ge 


*) Name eines verfoffenen Feldſcheers und früher Schimpfname bes 
Regiments, wegen beflen Tapferfeit er aber Ehrenname wurde. So oft 
das Regiment zur Schlacht zog, riefen ihm die andern Heurich, Heurich 
zu, weil fie neue Thaten von ihm erwarteten. Oefters hörte man mitten 
in der Schlacht, wenn die andern Reiterregimenter nichts ausrichten Fon 
ten, den lauten Ruf Heurich, Heurich, bis die Litthauer unter Below um 
feinem Oberftlieutenant Platen herbeifamen und aushalfen. An foldye naive 
Namen knüpfte ſich damals der Stolz und Ruhm der preußiſchen Armee, 
nicht an „Lützows wilde verwegene Jagd“ und andere Prahlereien, die nie 
in der Armee heimiſch waren, fondern womit ſich nur das gebildete Publ 
fum zum Hohn der Gefchichte abfinden Tief. Auch fangen die Soldaten 
im ®eld ganz andere, weit derbere und gefündere Lieder, als die, welche 





für dad gebildete Publikum gedruckt wurden. Sie fangen oft auch geiſt-⸗ 


liche Lieder. 
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ſchäftige Bewegung zmifchen Paris und dem Hauptquartiere. Kaifer 
Alerander fandte feinen beften Diplomaten, den Grafen Neſſelrode, 
beimlih in Talleyrands Wohnung, wo hinter dem Rüden der 
Defterreicher und Preußen verabredet wurde, mad gefihehen follte. 
Ueber Napoleons Abfegung war man einig. Im Allgemeinen ging 
man von dem Grundfag aus, den die allitrten Mächte einfiimmig 
ion vor ihrem Cinmarfh in Branfreih verfündet hatten, daß 
nämlich zur SHerftelung des Gleichgewichts in Europa Frankreich 
zwar das biöherige Uebergewiht verlieren, aber immerhin noch 
größer bleiben follte, ald e8 unter den alten Königen gemefen war. 
Die Stärke des Fünftigen Frankreich follte hauptſächlich dazu die— 
nen, um Deutſchland, defjen patriotifchen Aufſchwung und Tendenz 
zur Einheit man fürdtete, niederzubalten. Den Kaiſer von Defter- 
reih hoffte man zu gewinnen, indem man ihm vorfpiegelte, feine 
Tochter werde Regentin von Frankreich bleiben. Talleyrand jelbit 
wünſchte Died, weil er unter einer ſchwachen Negentfhaft am be— 
quemften regieren konnte. Aber England begünftigte tie Familie 
Bourbon und auch Rußland würde eine Defterreicherin nur ungern 
auf dem Thron Frankreichs gefehen haben. Talleyrand entſchied 
ſich nun ebenfalld für die Bourbons, deren Negterung im Anfang 
feine Zeitung kaum entbehren konnte umd unter denen er eine be- 
deutende Rolle zu fpielen hoffte. Man mollte daher die Regent: 
ſchaft Marte Louiſens nur zur Lodung Defterreihs und zur Ein- 
fhüchterung der Bourbond, damit fie nicht zu unbefcheidene For— 
derungen machten, anfangs noch feheinbar fefthalten, bis man ſich 
mit den Bourbond verftändigt und die öffentliche Meinung bear« 
beitet Hätte. Endlich Iegte Talleyrand großen Werth auf eine 
PVerfaffung , theild um dadurch die Bourbons von fih abhängig 
zu machen, theild um die conftitutionelle Partei ind Intereffe zu 
ziehen. Katjer Alerander war längft für liberale Ideen gewonnen 
und hielt eine Berfaffung für das befte Befrtenigungdmittel der 
Branzofen. England aber hoffte in einem conftitutionellen Frank— 
reich einen natürlichen Bundesgenoffen gegen die abſolutmonarchi— 
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fen Staaten zu gewinnen. Bet allen dieſen Berhandlungen 
nabm man auf Preußen die mwenigfte Rückſicht, ja trat der haupt⸗ 
fählih im preußifhen Hauptquartier vertretenen Anfit, man 
müſſe Frankreich für feinen Uebermuth ftrafen und für die Zukunft 
unſchädlich machen, direct entgegen. 

Früh am Morgen ded 31. März empfing Katfer Alerander 
in Bondy vor Partd eine Deputation des Stadtraths aufs Hold- 
feligfte und gab ihr die bündigften Zufiherungen, die Stadt folle 
jede Schonung erfahren, allen Raub an Kunftfhägen behalten, vie 
Nattonalgarde folle nicht entwaffnet werben ꝛc. Ueberhaupt jebe 
er feinen Branzofen ald Feind an, außer Napoleon allein. Gegen 
Mittag feßte er fih zu Pferde und hielt mit dem König von 
Preußen (Kaifer Franz war noch in Dijon) einen feierlichen 
Triumpheinzug in Parts, mobei Schwarzenberg die Ehre 
hatte, in ihrer Mitte zu reiten. Das Volk der Hauptftadt empfing 
fie mit lautem Jubel und fehmeichelte befonderd dem ruſſiſchen 
Kaijer mit Zujauchzen und Eofettem Schönthun. Um zu bemeifen, 
welchen Werth er auf Talleyrand lege und den Parteien einen 
Wink zu geben, mas fie zu erwarten hätten, nahm Kaifer Aleran- 
der fein Quartier in Talleyrands Palaft und erließ noch an dem— 
felben Tage von bier aus ein Manifeft, worin er im Namen fel- 
ner Allitrten erklärte, Napoleon habe aufgehört zu regieren und 
der Senat jey beauftragt, eine provtiforifche Regierung zu ernennen. 
Damit Eonnte Defterreich zufrieden feyn, weil noch in Zmelfel 
gelaffen war, ob Marie Louiſe, ob die Bourbons regieren follten. 
Inzwiſchen bearbeitete Taleyrand die Marſchälle und Senatoren, 
denen er die Beibehaltung ihrer Stellen und Reichthümer unter 
den Bourbons, die Gonftitutionellen, denen er den Sieg ihrer 
Grundſätze unter dem conftitutionellen Köntgthum der Bourbond 
verſprach, und die alliirten Mächte, denen er verficherte, Frankreich 
werde zu Ruhe und Ordnung fiher nur unter der alten Dynaftie 
und unter der Garantie einer Verfaffung zurückkehren. Am meiften 
Noth machten ihm die Royaliften felbft, die ſchon, ehe ſie noch 
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wußten, 06 Ludwig XVII. hergeftellt würde, fanatifhe Reſtaura⸗ 
tiongideen blicden Iteßen und Miptrauen erregten, wo Talleyrand 
ihnen Zutrauen zu ermweden bemüht war. Man ſah damals nur 
noch wenig weiße Cocarden in Parts, aber fie befanden fich immer 
um die fremden Monarchen, fo daß diefe glauben Eonnten, fie 
ſeyen ſchon überall verbreitet. — Bon den alllirten Truppen wa— 
ren nur die am beften gefleideten in die Stadt zugelaffen worden, 
mußten bier die ftrengfte Mannszucht Halten, alles baar bezahlen, 
und durften nicht einquartiert werden, fondern bivouakirten nur 
auf den Hffentlihen Pläten. Auserlefene Damen, Bälle, Theater 
wetteiferten dagegen, ben hohen und höchſten Gäften den Aufent- 
halt in Paris angenehm zu mahen. Alexander war immer in 
einem Zauberfreife von Liebenswürbigkeiten. Der Senat that feine 
Schuldigkeit, erklärte Napoleon am 1. April für abgefegt und 
wählte eine proviſoriſche Negentfhaft, deren Seele Talleyrand 
wurde. Auch der gefehgebende Körper beftätigte die Abſetzung. 
Die höchſten Staatöbeamten gaben Ergebenheitsadreffen ein. Der 
Abfall von Napoleon war ungeheuer und maffenhaft. Jeder wollte 
einen Titel, feine Dotation retten. Die Napoleon ihr ganzes 
Blück ſchuldig waren, kehrten ihm jeßt den Rüden. Die Danf- 
yarkeit fehten aus der Reihe der franzöfifchen Tugenden verſchwun— 
ven zu feyn. Aber was konnte Napoleon beſſeres erwarten von 
Staatöförpern, die er felbft demoralifirt Hatte? 

Mährend diefer Vorgänge um und in Parts war Napoleon, 
einem kühnen Vorſatz treu, bis weit hinter Troyes nah Bar fur 
Nube vorgerüdt, als ihm am 26. März gemeldet wurde, feindliche 
Reiteret zeige fi im feinem Rüden. Er glaubte, die Hauptarmee 
er Alliirten ſey ihm nachgezogen, wandte fih um und hoffte einen 
Schlag audzuführen. Es war aber nur Winzingerode, der fi 
hm Fek entgegenftelte, um ihn zu täuſchen, daher geſchlagen 
surde und 1500 Mann verlor, bei St. Dizter. Jet erſt erkannte 
tapoleon, daß die alllirte Hauptarmee nicht da fey und erfuhr 
m folgenden Tage, fe fey gegen Paris gezogen und habe bie 
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Marihälle bei Bere Champenoife gefchlagen. Es ſchien unmöglid, 
Paris noch zu rechter Zeit zu erreihen, er wollte fih daher in 
die Vogefen werfen, den allgemeinen Aufftand organifiren un 
einen Volkskrieg wie in Spanten führen. Aber Berthier und Ner 
widerflanden ihm und der Zufall wollte, daß Herr von Wefjenberg. 
Öfterreichticher Gefandter in London, der unterwegd war, von einer 
Streifpartie gefangen eingeliefert wurde. Das bradte Napoleon 
auf den Gedanken, noch eine geheime Separatunterhandlung mit 
Kaifer Franz in Dijon durch Wefjenberg anzufnüpfen und um 
diefelbe zu unterftügen, dem Rath feiner Marjhälle gemäß, bed 
nah Paris umzufehren. War auch die Stadt fehon in Feindes 
Hand, jo konnte er doch mit feiner Armee in ihrer Nähe un 
dur den Beiftand Defterreih8 günftige Friedensbedingungen zu 
erlangen hoffen. In Eilmärſchen mußten nun feine Truppen auf- 
breden, er ſelbſt warf fih am 30. zu Troyes in einen Wagen 
und jagte voraus, von Berthier und Coulaincourt begleitet. Bon 
Send an ritt er wieder und hörte aus weiter Ferne vor fich den 
Kanonendonner um Paris. Spät in der Naht und tödtlich mit: 
fam er in Sontainebleau an, fuhr aber fogleich weiter zur Qaupt: 
ftadt. Da im Poſthaus Gour de France bei Juriſſy begegneten ihm 
Truppen von Mortierd Corps, die gemäß der Kapitulation Paris 
verlaffen Hatten und die fih eben deßhalb meigerten, wieder um- 
zufehren. Napoleon mußte fih begnügen, Coulaincourt nad Paris 
zu ſchicken, um wo möglich noch die Kapitulation zu hindern, wenn 
fie etwa noch nicht unterzeichnet wäre. Aber Eoulaincourt Fam um 
4 Uhr Morgens mit der Nachricht wieder, es laſſe fih nicht mehr 
ändern. Da kehrte Napoleon nah Fontainebleau zurüf und ſam— 
melte bier alle Truppen, die ihm von Troyes nachzogen und bie 
aud Paris Famen. 

Diefe Armee war noch 52,000 Mann ftarf, und Napoleon 
wartete nur ab, bis fie gefammelt und ausgeruht war, um einen 
verzweifelten Angriff auf Parts zu machen. Der größte Theil 
feiner Soldaten hatte auch große Luft dazu, nicht fo die Marſchälle 
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Marmont war empört tarüber, daß Napoleon feine Capitulation 
brechen wolle, fürdhtete für die Stadt, der er noch glüdlich genug 
volle Schonung vom Feind erfauft hatte, und hielt überbied den 
Angriff für thöricht und vergeblih, da die Alltirten bereitö zabl- 
reihe Corps zur Dedung von Paris gegen Fontainebleau aufgeftellt 
hatten. Er ſchloß daher mit Schwarzenberg einen neuen geheimen 
Vertrag, demzufolge er fein Corps von Napoleon zu trennen ver— 
ſprach, damit diefer geſchwächt und unfähig werde, Paris anzu— 
greifen. Dagegen verſprach ihm Schwarzenberg ſchriftlich im 
Namen der Mächte, Napoleon ſolle, wenn auch abgeſetzt, doch feine 
Freiheit und irgend einen Landbeſitz behalten. Bevor aber Mar— 
mont fein Corps abführen konnte, drangen bereits die andern 
Marſchälle, am ungeſtümſten Ney, Oudinot und Lefebvre, in Na— 
poleon, ſich in das Nothwendige zu ergeben und durch eine frei— 
willige Abdanfung den Thron wenigſtens ſeinem Sohne zu ers 
halten. Da fügte er ſich und ſchickte Ney, Macdonald und Mar— 
mont mit der entſprechenden Erklärung nach Paris, am 4. April. 
Kaiſer Alexander wankte und ſchien die Sache der Bourbons ver— 
laſſen zu wollen, um Napoleons Anträge anzunehmen. Aber in 
derſelben Nacht führte General Souham, Marmonts Vertrauter, 
deſſen ganzes Armeecorps von Fontainebleau hinweg. Marmont 
ſelbſt wußte nichts davon, Souham folgte nur der eigenen Ein— 
gebung, indem er fürchtete, wenn die Sendung nach Paris miß— 
länge, werde Napoleon am andern Morgen losſchlagen. Sobald 
nun diefe bedeutende Schwächung der Streitkräfte Napoleons bes 
fannt war, verſchwand auch in Alexanders Seele jede Beſorgniß, 
und Napoleon erbtelt den Eurzen Beſcheid, man laffe fih in feine 
Unterhandlungen metter mit ihm ein. 

Talleyrand benügte den Antrag Napoleond und die immer 
no offene Srage, wer den erledigten Thron beſetzen follte, mit 
größter Schlauigkeit, um den Noyaliften dad Schredbild Marie 
Louiſens und des Königs von Nom vorzuhalten, wenn fie nicht in 
alle tie conſtitutionellen Zugeftindniffe einmwilligen wollten, die er 
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ihnen vorſchrieb. Und um Feine Seit zu verlieren, hatte er ſchon 
am 6. April die neue Gonftitution fir und fertig, die der Fünftige 
Regent beſchwören follte und die den biäherigen Staatöbeamten 
und allen aus der Nevolution hervorgegangenen Größen, fo mie 
den conftitutionellen Ideen ihren Einfluß ſicherte. Mittelft diefer 
allein Eonnte er unter den Bourbons zu regieren hoffen, denn als 
ein abtrünniger Biſchof und ehemaliger Jakobiner durfte er fid 
nit jhmeicheln, der heimfehrenden Emigration angenehm zu ſeyn. 
Sein perfönliches Intereffe war aber in der Ihat auch das In— 
tereffe Frankreichs, mentgftend für die nächſte Zeit: Die Rube 
und Ordnung in diefem Reiche hing von einer Verfühnung unt 
Ausgleihung des Alten mit dem Neuen ab. Eben fo fehr mie mit 
der Verfaffung eilte Talleygrand mit der Berufung Ludwigs XVIIL 
auf den franzöfifhen Thron, ehe Kaifer Franz, der von Dijon 
fommen follte, in Paris eintreffen fonnte; denn wenn derfelbe auf 
bereitö geneigt war, die Rechte feiner Tochter zum Opfer zu brin- 
gen, um dadurch bet den ferneren Unterhandlungen und befonders 
bei den Entſchädigungsfragen und bei der neuen Eintheilung Eu— 
ropa’8 in feinem eigenen Intereffe eine deſto gemwichtigere Stimme 
im Rath der Mächte zu gewinnen, fo war e8 doch möglich, daf 
wenn fein fait accompli vorlag und bei der Ankunft des Kaijer 
Franz in Paris Marie Louiſe nit ſchon von der Thronfolge 
ausgefhloffen war, ihre Rechte immer noch reclamirt merben 
fonnten. Talleyrand, von England und Rußland unterftügt, be 
fehleunigte daher den Abſchluß. Am 10. veranftaltete er eine 
große Todtenfeter Ludwigs XVI. auf dem vormaligen Revolution 
plate, eine Handlung der Pietät, von der fich Fein Vertreter der 
Altanz ausſchließen konnte, die aber die Wiederherſtellung ber 
Bourbons vorbereiten follte, und Heß am gleichen Tage bereits bie 
Behörden und Truppen ihre Cocarde wechſeln und vie berühmte 
Tricolore durch die weiße Farbe der Bourbons erſetzen. Am 11. 
nöthigten die Bevollmächtigten der alliirten Mächte und die unge— 
duldig ein Ende herbeiwünſchenden Marfhälle Napoleon eine uns 
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bedingte Entfagung auf alle feine Rechte im Namen feiner Yamilie 
wie im eigenen ab, und am 12. hielt der nunmehr ſchon alt ges 
wordene Graf von Artois unter dem Jubel der Royaliften 
einen feierliden Einzug in Parts und nahm die Huldigung aller 
guten Franzoſen für feinen Bruder, den Fünftigen König Lud— 
wig XVIIL, in Empfang. Am 14. ernannte ihn der Senat zum 
provtforifhen Negenten bis zur Ankunft des Könige. Daß die 
Monarchen von Rußland und Preußen fi dabet nicht betheiligten, 
beweist, wie jehr fie auf Katfer Franz Rüdfiht nahmen, der erft 
am 15. in Parts eintraf. 

Napoleon, der einftweilen in Yontainebleau blieb, behielt 
Marmontd Verabredung mit Schwarzenberg gemäß volle Freiheit 
und den fouverainen Befig der Infel Elba, mit 2, Millionen 
jährlich, welche Frankreich zahlen ſollte. Marie Louiſe wurde zur 
Großherzogin von Parma und Piacenza ernannt. Beide erhielten 
den Kaifertitel. Als dies in Ordnung war, entfernten fich die 
Marfhälle einer nach dem andern von Pontainebleau, ohne Ab- 
Ihied zu nehmen. Die älteften MWaffenbrüder Napoleons verließen 
ihn im Unglück, um fo ſchnell als möglich der neuen Regierung 
ihre Ergebenhett anzuzeigen. Selbft der alte Berthier, der tapfere 
Ney. Am längften hielt nur Macdonald bei ihm aus, dem er am 
mwenigften zugethan geweſen war, deſſen edler Charakter fich aber 
auch bier nicht verleugnete. Napoleon entließ ihn endlich mit vieler 
Rührung und forderte auch die wenigen andern, die noch bei ihm 
ausgeharrt hatten, auf, fi der neuen Regierung zu unterwerfen. 
Auch die Solvaten folgten dem Auf ihrer Generale oder zerftreuten 
ſich. Nur die Garde blieb. Die weiten Säle von Fontainebleau 
verödeten. Am 17. meldeten fi bei ihm die Commiſſäre der 
alliirten Mächte, die ihm nah Elba das Geleit geben follten. Er 
empfing fie zuvorfommend und mit Faiferlicher Grazie, nur den 
preußiſchen Oberft Truchſeß von Waldburg ließ er Unmillen fuh— 
len. Die Beſorgung ſeines Gepäcks hielt die Abreiſe bis zum 20. 
auf. Da ließ er noch einmal ſeine alte Garde paradiren und nahm 
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in einer herzerſchütternden Rede von ihr Abfchten. Die alten Gre— 
“ nabiere meinten. Gr küßte ihren Adler, umarmte ihren General 
Petit und entriß fih ihrem Schmerze und ihren Liebkofungen, in, 
dem er mit feinem Großmarfhall Bertrand und den Generalen 
Drouot und Cambronne, den legten Gefährten feines Ruhms, in 
den Wagen ftieg, dem die Commifjäre folgten. Der Schuß der— 
jelben war ihm fehr nöthig, denn auf der Reife durch das ſüdliche 
Frankreich lauerten ihm erbitterte Royaliften, die alte Partei ber 
Sonnen» und Jefuscompagnien, auf und bedrohten fein Leben, 
hauptfählth zu Avignon und Orgon, wo er fih nur durch eine 
Verkleidung rettete. Am 28. fchiffte er fih in dem Eleinen Hafen 
von St. Rapheau auf einem englifhen Schiffe ein und landete am 
4. Mat in Elba, an demfelben Tage, an dem Ludwig XVII. in 
Paris einzog. 

Auf der Weſtſeite des ſüdlichen Frankreich ſtanden ſich no& 
immer Soult und Wellington gegenüber. Bei dem letzteren 
hatte ſich der Herzog von Angouleme, älteſter Sohn des Grafen 
von Artois, eingefunden, um die im Süden von jeher zahlreichen 
Royaliſten für die Sache der Bourbons in Bewegung zu bringen. 
Soult zog ſich nach dem Verluſt von Bordeaux auf Toulouſe zu 
rück und befeſtigte ſich daſelbſt. Wenn Suchet, der noch in Cata— 
lonien ſtand, ihm zugezogen wäre, würden ſie ſtark genug geweſen 
ſeyn, Wellington zu überwältigen. Aber Suchet wollte allein han 
deln und kam nit. Am 7. April erhielt Soult von Paris and 
Nachricht der dort vorgegangenen Staatöveränderung und Befebl, 
ale Feindſeligkeiten einzuftelen. Weil er aber zugleich erfuhr, 
welche Hoffnungen Napoleon noch in Fontainebleau hege, ignorirt 
er den empfangenen Befehl und lieferte Wellington no am 10. 
April eine blutige Schlacht, in der von beiden Seiten 10,000 
Mann getödtet oder verwundet wurden, und Wellington nur mit 
genauer Noth das Schlachtfeld behauptete. Erſt am 18. fehle 
Soult, nachdem er von Napoleon felbft eine Welfung dazu erhal- 
ten Batte, und am 19. auch Suchet einen Waffenflilftand und 
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beide unterwarfen fich der neuen Regierung. Augereau that das- 
ſelbe am 16. 

In gleicher Weife zog die Entiheldung in Paris auch das 
Ende des Kampfes in Italien nah fih. Hier hatte der Vicekönig 
Eugen den ganzen Winter über Mailand und die Lombardei 
gegen bie Defterreicher unter Bellegarde behauptet und einen Anz 
zriff des Jeßtern am Mincio zurüdgeihlagen, 1. Februar 1814. 
Nun ließ fih aber der harakterlofe Murat einfallen, ihm den 
Krieg zu erklären. So lange Napoleon noch das Feld behauptete, 
machte Defterreich fowohl Eugen ald Murat Anträge, die von dem 
tern troß feiner engen Bamilienverbindung mit Bayern aus 
treuer Anhänglichkeit an Napoleon *) abgelehnt, von Murat aber 
vegterig aufgegriffen wurden. Murat wollte König bleiben, Nas 
poleond Macht war im Sinfen, die Dejterreih8 im Steigen. Er 
vejann ſich alſo nicht lange und ſchloß wirklih am 11. Januar 
inen Vertrag mit Defterreih ab, den jedoch die andern alliirten 
Nähte weder unterzeichneten, noch billigten. Geſetzt, ed wäre 
möglich geweien, Marie Louiſe ald Regentin in Frankreich durch— 
wjegen, jo würde Oeſterreich dort Einfluß erlangt und Murat fi 
smjelben um den Preis feiner Erhaltung auf dem Thron gerne 
interworfen haben. Eine folde Ausfiht mußte den Mächten, die 
ns Haus Bourbon begünftigten und dafjelbe in Neapel mie in 
Frankreich reftauriren wollten, höchlich mißfallen. Alfo betheilig- 
en fie fich bei den Unterhandlungen Dejterreih mit Murat nicht 
md England ließ fogar von Sicilien aus den Lord Bentinf mit 
000 Dann in Kivorno Yanden, um die Iheilung Staliend zwiſchen 
defterreich und Murat, die der letztere vorgefchlagen hatte, im Ins 
ereffe der Bourbond zu hindern, 9. März. Murat z0g mit 22,000 
Neapolitanern bis an den Po hinauf, blieb aber unthätig, weil 
eine Kriegsluft durch Intriguen und Rückſichten aller Art gelähmt 
*) In den Memoiren des Marſchall Marmont (1856) wurde Eugen 
eſchuldigt, mit Murat unter der Dede geipielt zu haben. Eugens Fami—⸗ 
ie wurde deßhalb klagbar, und die Beichuldigung blieb unerwiefen. 

W. Menzel, 120 Jahre, I. 32 
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war. Sein letztes Ziel war, mit Hülfe der Carbonari, die ihn 
deßwegen eifrig bearbeiteten, Italiens Einheit und nationale Selb: 
ftändigkeit zu erfämpfen und dann an bie Spike der Nation zu 
treten. Die Carbonart im nörbliden Italien glaubten jedoch für 
diefe Nolle den Vicekönig Eugen viel geeigneter und andere mwoll 
ten gar feinen Fremden. Alle diefe Umtriebe mußte Murat vor 
den Defterreichern einftmweilen verhehlen. Andrerſeits wurde er von 
den Defterreichern und fogar von Bentink gefhont, damit er nicht 
in Verſuchung gerathe, fih am Ende doch noch mit Eugen zu ver- 
einigen. Die Nachrichten aus Paris machten aber aller Ungewiß— 
heit ein Ende. Eugen ſchloß mit Bellegarde am 23. April einen 
Vertrag, demzufolge alle Franzoſen Italien räumen mußten, un 
auch Murat hielt e8 nun für gerathen, fi nach Neapel zurückzu— 
ziehen, froh genug, wenigſtens von Defterreich anerkannt zu ſeyn. 
Dad Volk in Matland Hatte fih ſchon am 20. gegen die Franzojen 
und alle Franzofenfreunde erhoben und den in diefer Beziehung 
befonders verhaßten Finanzminifter Prina nah langer Verfolgung 
und Marter mit Hämmern todtgeichlagen. Eugen entflob nad 
Bayern, ohne in Tirol vom Volkshaß gefährdet zu werben, ob 
gleih das Volk dort ſehr unrubig war, durch den zurückgekehrten 
Speckbacher aufgeregt wurde und die Wiederkehr der Eaiferlicen 
Negierung Faum erwarten Fonnte. Eine Mailänder Devutation 
ſollte nah Paris gehen und von den Alltirten die Unabhängigkeit 
Italiens und die Gewährung einer Gonftitution erbitten, aber 
Kaifer Franz wies fie ab, „er werde feine Befehle nah Mailant 
fenden.” Bellegarde nahm die Lombardei ald altes rechtmäßlges 
Erbe Oefterreichs in Bells. Am 20. Mat zog auch bereits Victor 
Emanuel als Köntg von Sardinien in Turin ein. Genua wurd 
von Bentink befeßt; die Engländer wollten ihre Hand in Italien 
behalten, bis die fämmtlichen neuen Territortalverhältniffe entſchie— 
den feyn würden. 

Papſt Pius VII. hielt am 24. Mat feinen feterlichen Einzug 
in Nom unter unermeßlihem Zulauf des gläubigen Volkes, 72 
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Singlinge zogen feinen Wagen. Er trat in den Vollbeſitz feines 
Kirchenſtaats mieder ein, fammelte die Cardinäle um fih und über- 
nahm wieder die große Leitung der römifchen Kirche in ihrem wei— 
teften Umfang. Dem ſchon früher in Rußland und Neapel wieder— 
eingeführten Jefuttenorden gab er dur eine Bulle am 7. Auguft 
feine alte Ausdehnung über dad ganze Kirchengebiet zurück und 
ftellte indbefondere für den Kirchenftaat am 15. deffelben Monats 
auch alle andern Elöfterlihen Gemeinfhaften wieder ber. In feinen 
Bullen und Anreden an die Cardinäle ſprach er den feften Glau— 
ben aus, daß die unerhörten Drangfale und Demüthigungen, melde 
die Kirche erlebt Habe, ihr zum Heile gereichen würden. „Darin,“ 
frrah er am 26. Sept. zum Confiftortum ber Gardinäle, „darin 
befteht das Wefen jenes Heiligften Inftiturs, zu dem wir und be= 
fennen, daß, je mehr ed angefochten wird, es feine Kraft deſto 
ftärfer entwicdele und je mächtiger man es niederdrückt, es fih um 
jo höher erhebe.“ 

Auch in den Niederlanden endeten die Feindfeligkeiten. Mai— 
fon ſchloß mit dem Kronprinzen von Schmeden, der jebt auch nach 
Barid reidte, um den allgemeinen Triumph mitzufetern, am 7. April 
einen Waffenftiliftand und unterwarf fih. Eben fo Carnot. Da— 
gegen wollte Davouft in Hamburg noch immer trogen. Seine 
unbarmberzige Behandlung der Bürger verboppelte fih, ald bie 
Stadt im October 1813 blofirt, im December von Bennigjen 
förmlich belagert wurde. Er ließ die fhönen Vorſtädte nieder— 
brennen, 25,000 Einwohner aus der Stadt jagen, um die Lebend- 
mittel für feine 32,000 Franzoſen zu fparen, denn fo ftarf war 
die Befagung, und um diefen Leuten den Sold auszuzahlen, raubte 
er aus der Hamburger Bank 13 Millionen. Benntgfen betrieb die 
Belagerung abfichtlih nicht energifh, um die Stadt zu fehonen, 
Davouft behauptete fih daher, bis Paris erobert mar. Aber ver- 
jebens gab man ihm die Nachricht, er nahm die Miene an, als 
Haube er nichts und ließ noh am 22. Aprif auf die weiße Fahne 
biegen, die Bennigfen auf feinen Schanzen aufgeſteckt Hatte. Erft 
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am 30. unterwarf er fih, General Gerard übernahm dad Com- 
mando der Franzofen in Hamburg und ließ Davouft in leihte Haft 
nehmen, mehr um ihn zu fhügen, ald um ihm zu ſchaden. Nicht 
feine Barbaret in Hamburg, fondern nur, daß er auf bie weiße 
Fahne der Bourbons babe ſchießen laffen, wurde ihm zum Vorwurf 
gemacht. Er fehrieb eine Vertheidigungsſchrift, worin er fi auf 
Napoleons Befehle und feine Pflicht als deſſen Untergebener berief 
und es geſchah ihm weiter nichts zu leide. Die Hamburger befa- 
men auch nicht die mindefte Entſchädigung. 

Natürlihermeife fielen jeßt auch noch die übrigen Feftungen 
welche dieſſeits des Rheins noch von Franzofen bejegt waren. 
Wittenberg war bereit8 am 13. Januar von den Preußen umter 
Tauengten mit Sturm genommen und die tapfere Befagung, mur 
noch 1500 Mann unter General Lapoype gefangen worden. Cüftrin 
ergab fih unter General Fournier d'Albe mit 5000 Mann an die 
preugiihe Landwehr unter General Hinrih8 am 7. März; Glogau 
unter General Laplane mit no Faum 3000 Dann an den Gene 
ral Heiſter am 17. April; Wefel unter General Bourfe mit 3000 
Mann und A400 Kanonen an den Bringen Ludwig von Heſſen⸗ 
Homburg am 8. Mai; Magdeburg ergab ſich unter General Le— 
marrois mit noch 18,000 Mann, 54 Feldgeſchützen, 841 Feftungd- 
fanonen und großen Vorräthen am 14. durch Gapitulation ebem 
falls an Tauengien; Erfurt unter General d'Alton mit noch 2000 
Mann an Kleift am 16.5; Würzburgs Citadelle unter Tarreau mit 
nur 600 Mann an die Defterreiher am 21. defjelben Monat. 

Mittlerweile waren auch die Napoleonifhen Kerker in Frank 
reich felbft geöffnet und ausgeleert worden. Alle Staatögefangenen 
wurden frei, alle Gardinäle und Biſchöfe, ganze belgifhe Dom 
sapitel, 236 geiftlige Seminariften von Gent, die Napoleon untr 
die Artilferiften geftecft und in Wefel eingefperrt, 800 ſpaniſch 
Bauern, die er zu Galeerenfelaven gemacht hatte, die ald Räuba 
eingefperrten Gefährten Lützows und Hammerfteins, endlich die von 
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Schills Heldenſchaar noch einzig übrigen 120 Preußen, die als 
Galeerenfclaven ‚auf ven hieriſchen Infeln hatten arbeiten müffen. *) 

Ludwig XVIIL, der bisher in England fein Aſyl gefunden, 
war theils durch Gichtleiden, theils durch Politik abgehalten mor- 
ven, ſich früher einzufinden, verließ England nad einem feierlichen 
Abſchied vom Prinz-Regenten Georg unter dem Jubel ded Volks 
erft am 23. April, flieg bei Calais an's Land und hielt feinen 
Einzug in Paris als König am 4. Mat. Die Partei in Frank— 
reich, die ihm anbing, war ſehr Elein. Dur die Revolution und 
durch die lange rubmvolle Regterung Napoleond waren die Bour- 
bons ziemlich vergefien und wegen der Urfachen, melde die Revo— 
Iution verſchuldet hatten, mehr verachtet ald bemitleidet. Auch die 
alliirten Mächte, mit Ausnahme Englands, hatten beim Beginn 
des Kampfes an die Neftauration der Bourbond nit mehr ge= 
dacht. Anfangs glaubte man Napoleon auf dem Throne laffen zu 
dürfen. Nachher empfahl fih für Defterreih die Regentſchaft 
Marie Louiſens, und erft um diefe unmöglich zu machen, fcheint 
Rußland die Bourbond begünftigt zu haben, deren Wiederherftel- 
lung von Anfang an nur England mollte England überlegte 
einfah, daß mit Napoleon felbft nie ein dauerhafter Friede ge— 
Ihloffen werden könne, meil er nie ruhen würde, daß eine Regent— 
ſchaft unter öfterreihifhem Einfluß die englifhen Intereffen im 
Sranfreih mie namentlih auch in Italien gefährden müffe, daß 
mithin die Bourbon miederhergeſtellt werben müßten, die in ihrer 
Schwäche und Abhängigkeit vom Ausland die ungefährlichſten feyn 
würden. Diefe Schwäche war ed denn auch, was Talleyrand und 
was der republifanifehen und conftitutionellen Bartet in Frankreich 








*) Giner der merfwürdigften deutjchen Krieger, welche damals ihre 
Freiheit erhielten, war der öfterreichifche Hufarenoberft von Geramb. Als 
der fchönfle Offizier der öfterreichifchen Armee und Liebling der Königin 
Karoline von Neapel, war er in deren Aufträgen auf einer Reife nach 
England gefangen und in Vincennes feftgefegt, hier aber fo fromm gewors 
den, daß er in ein Klofter der Trappiften ging. 
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ſelbſt fo wohl geftel. Je ſchwächer die neue Regierung, je freteren 
Spielraum befamen die Parteien im Innern, wie die Diplomatie 
der ausmärtigen Mächte. Daher die fchnelle Allianz zwiſchen 
Talleyrand und den Partelen mit England und Rußland zur Re: 
flauration Ludwigs XVII. Defterreih und Preußen hatten dabei 
das Nachſehen. — Durch den fhon am 23. April mit der provi- 
forijhen Regierung abgefchloffenen Waffenſtillſtand Hatten die Allüir- 
ten fich die Abtretung aller Länder außerhalb des alten franzöfi- 
fchen Königreichs, wie e8 am 1. Jan. 1792 beftanden, ausbedungen, 
dagegen innerhalb dieſer Grenzen Branfreih feine Selbftändigfeit, 
jeine Feſtungen und allen feinen Befig garantirt. Keinerlei Gon- 
tribution ward erhoben, auch von den geraubten Kunftfhägen nichts 
zurücdgenommen. Nur die Preußen waren fo frei, fi die noch 
unausgepacte Victoria vom Brandenburger Thore wieder zurüd- 
zunehmen. *) Sie vor allen waren erbittert, daß Frankreich nad 
fo viel Unheil, was ed in Deutjchland angerichtet hatte, fo ganz 
ftraflos und fo mächtig bleiben follte; aber von England und Ruf 
land wurde wiederholt die Anficht geltend gemacht, nicht nur das 
europätfhe Gleichgewicht erfordere, daß Branfreih eine ſtarke 
Macht bleibe, fondern es ſey auch das befte Mittel, die neue Re 
gterung in Frankreich zu befeftigen, wenn man um ihretwillen dad 
Land jehone. Die Großmuth der Alllirten jey die Mitgift ber 
Bourbonen, Branfreich werde das zu ehren wiffen und fortan um 
jo friedfamer den Bourbonen gehorchen. Dem pflichtete auch Defter- 
reih bei. In diefem Sinne wurde der förmliche Friedensabſchluß 
berathen. Unterdeß Fam Marte Louife nah Rambouillet, um ihren 
Faiferlihen Vater zu umarmen, wurde wieder ganz Erzherzogin 
und vergaß die Katferfrone. Um die Parteien in Frankreich mög 


*) Sie wollten auch den Degen Friedrichs des Großen und die Fah- 
nen von Jena wiederhaben, aber man fagte ihnen, die Invaliden hätten 
den erften zertreten und bie legtern verbrannt. Zur Beichwichtigung vers 
breitete man nachher die Meinung, jener von Napoleon aus Potsdam mit: 
genommene Degen ſey nicht echt gewefen. 
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lichſt zu verfühnen, behandelte Kaiſer Alerander die Bamilienglie- 
ver und Diener Napoleons auf’8 freundlichfte und nöthigte dadurch 
auh die Bourbonen, fie mit Achtung zu behandeln. Er befuchte 
die Kaiferin Jofephine in Malmatfon, ließ ihren Sohn Eugen 
nah Paris kommen und umarmte ihn ald „das Mufter der Prin- 
zen“, beehrte fogar Ney mit feinem Befuh und feßte durch, daß 
die liebenswürdige Königin Hortenfe in Paris bleiben durfte. Diefe 
Dame bat den guten alten König Ludwig um feinen Schuß und 
gewann ſein Herz. Die unglüdliche Joſephine vermochte jedoch 
den Kummer, der fie verzehrte, nicht länger zu ertragen und ftarb 
am 29. Mai. 

Ludwig XVIIL wollte anfangs auf die Ideen Talleyrands nicht 
eingehen. Wenn er aub alt und erfahren genug war, um bie 
abjolutiftifche Schwärmerei und die Rachegedanken ver eraltirten 
Smigranten für unpraftifh zu halten und daher eine DVerfaffung 
jeben wollte, fo Hatte er doch nicht Unrecht, zu verlangen, daß 
‚ie Verfaffung von ihm jelbft ausgehe, ihm aber nicht von Talley- 
and vorgefehrieben werben müffe. Als Talleyrand dieje Gefinnung 
3 Königs inne wurde, bewog er den Kaiſer Alerander, demfelben 
ah Compiegne entgegenzufahren und ihn zu bearbeiten. Gleich— 
vohl nahm Ludwig XVIH. die von Talleyrand improvifirte Ver— 
affung nit an, jondern zeigte fich felbftändig, indem er nicht als 
er vom Senat gewählte, fondern als der rechtmäßige Erbfönig 
uftrat und dem Volk von fih aus eine Verfaffung gab, die übri— 
end im Wefentlihen mit der von Talleyrand übereinftimmte. Nur 
en Senatoren waren ihre Nechte nicht mehr in dem Umfang ge— 
ahrleiftet, wie fie fich diefelben eigennügig zuerkannt hatten. Die 
errufenften Namen des alten Convents wurden daraus entfernt, 
agegen in die neue Pairskammer viel alter emigrirter Adel beru- 
rn. Der gefeßgebende Körper wurde ald zweite Kammer belaffen. 
ie neue Charte trat am 4. Juni in Wirkfamkett. 

Fünf Tage vorher waren aud die Unterhandlungen mit den 
‚Niirten gefchloffen worden und am 30. Mai wurde der Frieden 


— 
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von Parts unterzeichnet.“) Frankreich behielt auf dem Fefſt— 
lande alles, was es am 1. Jan. 1792 beſeſſen hatte, auch Corſica, 
befam aber dazu noch dad vormals päpſtliche Avignon, den größ— 
ten Theil von Savoyen, und ‚mehrere Landſtrecken an den nieder: 
ländifhen und deutſchen Grenzen mit der Feftung Landau, ber 
Grafihaft Mömpelgard, der alten Reichsſtadt Mühlhaufen. Auch 
feine Golonieen außerhalb Europa’8 befam es zurück, außer ver 
Infeln Isle de France, Tabago und St. Lucie, welche bei England 
blieben. Endlich durfte e8 weder die geraubten Kunftfhäge heraus» 
geben, noch irgend Contribution, Kriegdfoften oder Entſchädigung 
für dad in andern Ländern Erpreßte bezahlen. — England bebielt 
außer den ſchon genannten franzöſiſchen Anfeln die reichen Eolonien 
Holande, das Cap und Geylon, wogegen ed Java und die Fleine- 
ren Pläge wieder herausgab. Berner behielt England das Schut- 
recht über die frei erklärten joniſchen Infeln, Die wichtigen Infeln 
Malta **) und Helgoland. Außerdem befam e8 Hannover zurüd 
und wurde ihm eine Vergrößerung in Norbdeutfhland vorbehalten. 
— Rußland begnügte fih, felne Hand einftweilen auf das Groß 
berzogthum Warfchau zu legen. — Defterreih nahm Illyrien, Ve— 


*) Frankreich mußte diefen Frieden den bevollmächtigten Miniftern Metter: 
nich, Gaftlereagh, Nefleleode und Hardenberg mit Renteninferiptionen von je 
1 Mill., den übrigen mit folchen von je einer halben Mill. Francs bezablen. 

*) Der Malteferorden hatte fih im Sturm den Zeit nur nod in 
Defterreih und auf den Infeln Sicilien und Sardinien erhalten. Der ruf: 
fifche Kaifer Alexander, ungleich feinem Bater Paul, wollte nichts mehr von 
ihm wiſſen und hob ihn für Rußland auf. Daflelbe thaten alle continen: 
talen Staaten und confiscirten die Güter ded Ordens, mit Ausnahme: 
Defterreichd. Der König von Preußen ftiftete nur zur Grinnerung an die 
vormalige Großbalei Brandenburg den neuen Johanniterorden für den pro- 
teftantifchen Adel, 1810. Der legte Großmeifter des alten Ordens, Tom: 
maft, farb 1805. Man wählte nur in Sicilien einen Statthalter des 
Magifteriums, der nach der Reftauration in Ferrara, feit 1834 in Rom 
feinen Siß nahm. Defterreih und Neapel renovirten den Orden für ihre 
Staaten 1839 unter Anfchluß an das Magifterium oder den Convent in Rom. 
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nebig und die Lombardei zurüd, deßgleichen Tirol, wogegen Bayern _ 


— 


Würzburg und Aſchaffenburg nahm, und behielt ſich auch noch den 
Beſitz Salzburgs, ſo wie des früher abgetretenen Theils von Ga— 
lizien bevor. Außerdem reſtaurirte Oeſterreich ſeine Erzherzoge in 
Toscana und Modena und erwarb Parma und Piacenza für 
Marie Louijen. Der letztern Sohn, Napoleon IL., blieb unter 
dem Titel eined Herzogs von Meichftadt beim Großvater in 
Wien. Erzherzog Berbinand, bisher nah Salzburg und Würz- 
burg verfchoben, kehrte nach Florenz zurüd; da der lebte Herzog 
von Modena, Herkules, im Jahr 1803 geftorben war, fuccedirte 
ihm jest fein Eidam, ded Erzherzog Ferdinand*) Sohn, Erzherzog 
Franz, der den Bamiliennamen Modena-Efte annahm. Die recht» 
mäßige Erbin von Parma wäre eigentlich eine andere Marte Louiſe 
geweſen, die ehemalige Königin von Etrurien, die fhon im Januar 
durch Murat aus dem Klofter in Mom befreit wurde, in das fie 
Napoleons Tyrannei gebannt Hatte und die fpäter durch Lucca ent- 
ſchädigt worben if. Murat behielt Neapel und wurde gegen bie 
andern Großmächte durch Defterreich gefhüst, welches ſich auch der 
übrigen Napoleoniden annahm. Jerome erhielt unter dem Namen 
Graf von Montfort öſterreichiſchen Schuß, nachdem ihm und feiner 
Gemahlin auf der Flucht ihre Brillanten geraubt worden waren. **) 
Defterreih behielt das Veltlin, nachdem die Graubündter einen 
vergeblihen Verſuch gemacht Hatten, e8 zu reclamiren. — Preußen 
nahm feine ehemaligen Länder jenfeit8 der Elbe mieder in Beſitz 
und erhielt Anwartfchaft auf die Rheinlande, die einftmeilen noch, 
wie die wenigen noch übrigen nord= und mitteldeutfchen Länder, 
deren Fürften noch nicht reftaurfrt waren, im Namen der fümmt- 
lichen Alliirten unter Steind Adminiſtration blieben. Auch Neuf- 
chatel fiel mieder an Preußen. — Schweden befam Normegen. 


*) Diefer Ferdinand war ein jüngerer Bruder der Kaifer Joſeph und 
Leopolo. 

**) Baſtide im Leben Talleyrands befchuldigt diefen, den Raub verans 
faßt und die Beute getheilt zu haben. 
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Zwar machte der däniſche Kronprinz Ehriftian Friedrich noch für 
feine Berfon einen Verſuch, fich dieſes feit alter Zeit mit Däne- 
marf eng verbundene Reich zu retten und die Norweger wählten ihn 
auch am 17. Mat zu Eidsvolk zum König; allein ihre Rüftungen 
reichten gegen die wohlgefhonten und zahlreihen Regimenter Ber: 
nadotte's nicht aus, nah einem nußlofen und nicht fehr bluti- 
gen Kampfe legte der Prinz am 10. Det. die Krone nieder und 
Norwegen buldigte dem König von Schweden, es blieb aber ein 
legislativ und adminiftrativ getrenntes Reich. Dänemark behielt 
Schleswig und SHolitein. 

Noch blieben Puncte unerledigt, die für das europätfche Gleich— 
gewicht von größter Bedeutung waren, 3. B. die Neugeftaltung 
Deutfhlands als eined Gefammtkörpers, nachdem die alte Reichs— 
verfaffung factifeh nicht mehr befand und ihre Wiederherftelung 
kaum möglich ſchien; dad Geſchick Polens, durch deffen Befig Ruß— 
land ein unverhältmäßiges Uebergewicht zu erlangen und das euro- 
päiſche Gleichgewicht abermals zu ftören ſchien; das Geſchick Sach— 
ſens, Belgiens, Genuas ꝛc. Dieſe wichtigen Fragen ſollten im 
Herbſt auf einem großen Congreß aller Mächte in Wien entſchie— 
den werden. 

Einſtweilen wollte man noch die Flitterwochen des Sieges 
feiern. Sämmtliche Monarchen und ihre berühmten Feldherrn und 
Diplomaten wurden vom Prinz-Regenten nach London zu einem 
freundſchaftlichen Beſuch eingeladen. Das engliſche Volk wollte 
denen, die ſo lange ihr Blut für das engliſche Intereſſe hatten flie— 
ßen laſſen, einen großartigen Dank darbringen und dabei ein wenig 
mit ſeinem Reichthum prahlen. Die engliſchen Miniſter wollten 
zugleich die Gelegenheit benutzen, ihre continentalen Gäſte für man— 
ches zu ſtimmen, was für England zum Vorthell war. Wenn 
man in London auf eine ſehr auffallende Weiſe die Preußen mit 
Lorbeern überſchüttete, ſo lag darin die verſteckte Abſicht, ſie zu 
beſtechen, um ihnen den Verluſt von Oſtfriesland und die Weg— 
drängung von der Nordſee, welche die engliſche Politik ihnen zu— 
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dachte, zu verfüßen. Nur der Katfer von Defterreih, deſſen Ins 
terefien in Stalten wie in Sranfreih durch die Engländer durch— 
kreuzt worden waren, ging nicht mit nad London, fondern kehrte 
nah Wien zurüd, um die Vorbereitungen zum Congreß zu treffen. 
Die andern Hohen Gäfte trafen am 7. Juni in London ein und 
wurden auf die audgezeichnetfte Weife vom Prinz » Negenten und 
feiner Yamilte, von den Lords und dem ganzen Volk empfangen. 
Mo fie fih blicken ließen, umgab fie eine jubelnde Menge und Feft 
an Feſt drängte fih, um fie zu ehren. Niemand aber wurde fo 
bog gefeiert ald der alte Blücher, den fein König kurz vorher 
zum Bürften von der Wahlftadt erhoben Hatte. *) Das Volk er- 
drückte ihn faft mit Liebfofungen und donnerte ihm die Lebehochs 
in reicherem Maaße zu, ald den Monarchen. Die Damen zerrifien 
feinen Federbuſch und jede wollte ein Andenken von ihm Haben. 
Hatte ſchon fein Ruhm alle Herzen gewonnen, fo bezauberte fie 
vollends fein liebenswürdiger Anftand, fein ewig beiterer Humor. 
Gene Freudentage in London blieben indeß nicht ohne Aergerniß, 
indem der Prinz» Megent nirgends zugegen feyn wollte, mo feine 
ihm tief verhaßte Gemahlin war, diefe aber ſich deſto ſchadenfroher 
vordrängte und dabei vom. Volk begünftigt war. Am 24. Juni 
nahmen die Monarchen wieder Abſchied, Blücher aber mußte no 
länger bleiben. Als er am 11. Juli fehied, trank er noch bei der 
Abfahrt zu Dover vor einer unermeplichen Menge einen Becher auf 
dad Wohl des englifhen Volks. 

Der König von Preußen reiste nach Neufchatel in die Schweiz 
und erjt von da nad Berlin zurüd, wo er am 7. Auguft feinen 
feierlichen Einzug bielt durch das Brandenburger Thor, auf dem 
die Victoria mit den vier Roſſen wieder aufgerichtet war, diesmal 
aber anftatt des frühern antiken Paladtums das „eiferne Kreuz“ 


*) Auch Hardenberg wurde zum Fürften ernannt; Dorf, Bülow, Kleift, 
Tanengien zu Grafen, der erftere von Wartenburg, der andere von Denne— 
wiz, der dritte von Nollendorf, der vierte von Wittenberg zubenannt. Aud) 
Gneifenau wurde Graf, jedoch ohne neuen Namen. 
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tragend, welches der König im Anfang des Krieges ald neues 
Ehrenzeihen für die tapferften feiner Krieger eingeführt Hatte. 
Bevor er fi in fein Schloß begab, hielt er einen feierlichen Gpr- 
teödienft unter freiem Himmel, dem der Klerus aller Eonfeffionen 
beimohnte. Unterm 17. September erklärte fodann der Minifter 
von Schufmann öffentlich, der König beabfichtige zur Wiebderer- 
wedung des religtöfen Sinnes eine neue Liturgie für die proteftan- 
tifhe Kirche entwerfen zu laſſen und forberte die Geiftlichen zu 
zweckmäßigen Vorſchlägen auf. Auch bildete ſich damals in Berlin 
die erfte große Bibelgefelfhaft nah dem Mufter der feit 1804 in 
England beftehenden großartigen Gefelfähaft für Verbreitung der 
h. Schrift. — Der Kaifer von Deftereich reiste ebenfalls durch die 
Schweiz, von da nah Mailand und zurüd über Tirol, mo das 
treue Volk ihm jede erdenkliche Liebe bewies. 

Mittlerweile waren auch fämmtlihe alliirtte Truppen aus 
Frankreich abgezogen und nur ein öſterreichiſches Beobachtungsheer 
blieb unter Schwarzenberg am Oberrhein, ein preußifches umter 
Blücher am Niederrhein, ein engliſches in den Niederlanden. Alle 
biefe Truppen, die zur Ueberwachung Frankreichs dienen follten, 
wurden nicht auf Franfreihs, fondern auf Koften der deutſchen 
Grenzländer verpflegt, in denen fie fanden, fo daß alfo den Deut: 
ſchen auch noch über den Steg hinaus alle Koſten aufgebürdet mur- 
den und Frankreich frei ausging. Zudem wurde das geſchwächte 
Branfreih yplöglih wieder flarf und gefährlid. Alle Feftungen 
waren ihm geblieben und über hunderttaufend rüftige und kriegser— 
fahrene Soldaten kamen aus der Gefangenfhaft zurück und ver 
ftärkten fein Heer. Napoleon felbft war in Elba frei und gan 
nahe. Nichts war mithin mwahrfcheinlicher, ald daß die Franzofen 
in ihrem Uebermuth und aus Verachtung fo ganz unbejonnener 
Sieger bald die ihnen aufgedrungenen Bourbond wieder zum Lande 
hinauswerfen würden. Wellington fagte beim Abſchied zu franzö— 
fiigen Emigrirten: ihre mwerbet wohl bald wieder nach England 
kommen. Auch Blücher theilte die Beſorgniſſe. Am klarſten und 
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freimüthtgften zeigte Görres im Rheiniſchen Merkur, melde Feh— 
ler man begangen, und jagte voraus, Franfreih werde fih neu— 
gegärkt bald wieder in Waffen erheben. Das aber, meinte er, 
habe das deutſche Volk nah fo ungeheuren Opfern verdient, daß 
man es wentgftens ficher ftelle vor neuen Mebergriffen Frankreichs, 
daß man ihm die alten Grenzen des Reichs zurüdgebe und feine 
Macht zugleih innerlih ſtärke durch eine neue Reichsverfaſſung. 
Aber Gens, Metternichs Feder, verwies ihm im „Boten von Tirol“ 
(ſchon im Juli) feine patriotifhen Klagen, verbädtigte ihn als 
einen deutjchen Jakobiner und eröffnete damit jene verberbliche Po- 
lemif, die alles Zutrauen der patriotiſchen Volkspartei zu den 
Fürften und Diplomaten vergiftet. Da alle Patrioten die Wie— 
derberjtellung des deutfhen Kaifertfums mollten, waren fie (au 
in Norddeutſchland) eigentlich mehr öfterreihifh als preußiſch ge— 
finnt, was Metternich wohl hätte beherzigen dürfen. Aber Metter- 
nich ergriff Partei für die Nheinbundftaaten gegen Preußen und 
glaubte Preußen nicht beffer moralifh ſchwächen zu können, als 
wert er die Sympathien zerftörte, die es mit der Proclamation 
von Kalifh ſich gewonnen Hatte. Deßhalb erlaubte er Gent, da— 
mals ſchon verähtlid vom „jogenannten Wolf“ zu reden und ges 
radezu in Abrede zu ftellen, daß der große Kampf gegen Napoleon 
ein Nationalfrieg gemwefen ſey. Es fey nur, behauptete er, ein 
Krieg der Fürften gemefen, durchgeführt von gehorfamen Armeen. 
Die angebliche Theilnahme des Volks ſey eben jo illuſoriſch als irgend 
welches Recht, das fih das Wolf dadurch erworben haben follte. 
Bon diefem Gefthtspuncte gingen auch die Nheinbunpfürften aus. 
Als die nafjauifhe Landwehr aus Frankreich zurückehrte, wurde 
fie auf Befehl des Herzogs entwaffnet und der Uniformen beraubt 
in ihre Dörfer heimgefhict, ohne Dank, ohne Kohn, viele ohne 
Rock und Hut. Der rheinifhe Merkur murde in Bayern und 
Württemberg verboten, die eier des 18. October unterfagt ober 
verfümmert. 

Den herbften Undanf erfuhren die Spanier. In Folge der 
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franzöftfgen Niederlagen waren die Cortes mit der Regentſchaft 
am 14. San. 1814 von ber Infel Leon nach der Hauptſtadt Madrid 
übergeftebelt. Hier im Herzen Altſpaniens war bie Luft den Liße⸗ 
ralen minder günftig, als in der Handelsſtadt Cadix am Meere. 
Durh Neuwahlen waren viele Servile in ihren Schooß einge: 
derungen, dennoch hatten die Liberalen noch die Mehrheit umd er- 
fegten durch kecke Zuverficht, was ihnen an Anfehen und Bertrauen 
beim Volke abging. Unter ihrem Einfluß beging die Regentſchaft 
den groben Berftoß, den Vertrag, den Ferdinand VII. mit Napo— 
leon zu Dalencay abgefchloffen Hatte, nicht anzuerkennen und fid 
dabei auf dad Geſetz zu berufen, in welchem die Cortes im Vor— 
aus alles für ungültig erklärt hatten, zu mas der König während 
feiner Gefangenfchaft etma gezwungen oder verführt werben Fünne. 
Ferdinand fah fih nun außer Stand, die ihm von Napoleon ge 
ftelten Bedingungen zu erfüllen und wurde noch länger von ihm 
zurücdbehalten. Die Regentſchaft und die Cortes waren es, bie 
feine Gefangenſchaft verlängerten, was ihn natürlichermeife tief er- 
bittern mußte. Zum Weberfluß faßten die Cortes am 22. Febr. 
nach einer fehr ſtürmiſchen Sigung den Beſchluß, den König nidt 
eber anzuerkennen, als bis er die Verfaſſung beſchworen haben 
würde. Die Servilen und unter ihnen am lebhafteften Reyna 
kämpften vergebens dagegen, proteftirten aber im Namen des Königs, 
der nicht von der Wahl der Cortes abhänge, ſondern gebormner 
Monarch fey. 

Inzwiſchen kam Napoleon in immer größere Noth un gab 
Ferdinand VIL ohne eine Bedingung frei. Derfelbe verlieh Na 
lencay am 13. März, wurde aber am 23. an der Grenze zu Gi— 
rona von Sudet aufgehalten und mußte erft einen Befehl erlaffen, 
demzufolge die franzöfifhen Befagungen in ven nach rückwärts lie 
genden feften Plägen freien Abzug erhalten jollten. Im Bertrauen 
auf die Volztehung dieſes Befehles ließ fodann Suchet unter gro- 
gen wechſelſeitigen Höfltchkeiten den König‘ aeiter reifen und be- 
hielt nur. deſſen Bruder Don Carlos als Geifel zurück. Die Ca— 
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talanen ftrömten in Mafje herbei, ihren befreiten König willkom— 
men zu beißen, und Ferdinand Eonnte bald erkennen, das Volk fey 
ihm viel ergebener, ald die Cortes. Am 6. April kam er nad 
Saragofja, begleitet von dem gleichfalls frei gemorbenen Palafor. 
Das Volk diefer vielgetreuen Stadt beraufchte fih in der Wonne 
des Miederfehens und die fhönften Damen zogen mit bunten Bäns 
dern den föntglihen Wagen dur die Straßen. Hier wurde am 
11. ein geheimer Rath gehalten, was der König gegenüber den 
Cortes thun folle. Alle Anhänger des Königs riethen, fie nicht 
anzuerfennen, nur Palafor allein warnte vor ertremen Schritten. 
Der Köntg ließ die Sahe noch dahin geftelt, beſchloß aber, no 
nicht nah Madrid, fondern erft nah Valencia zu reifen, ſich von 
der günftigen Stimmung des Volks noch beffer zu überzeugen und 
die Cortes in banger Erwartung zu laffen. Valencia, wohin Fer- 
dinand am 16. Fam, erfüllte alle feine Wünſche. Die Befagung 
unter General Elio ſchwur die Rechte feines Throned zu ſchützen 
und rief durch alle Straßen denen Tod zu, die anders bächten. 
Als fih ihm nun bier als Präſident der Negentfchaft von Madrid 
fommend ber alte Cardinal Louis de Bourbon, Vetter des Königs 
und Schwager ded Friedensfürſten, vorftellte, reichte er demfelben 
nur kalt und ftolz die Hand zum Kuffe bin. Das Zuftrömen ber 
Großen ded Reichs, der Geiftlichkeit, der fervilen Parteihäupter 
und der Deputationen aufrichtig treuer Spanter, die in ber 
Liebe zum Alten nie gemwanft, nahm von Tage zu Tage zu und 
ließ dem König feinen Zweifel mehr, daß er alles wagen bürfe. 
Unter diefen Einflüffen erließ er am 4. Mat in Valencia eine 
firenge Proclamation, in welcher er die Auflöfung der bisherigen 
ufurpatorifhen Cortes ausſprach und alle ihre Handlungen für uns 
gültig erklärte, dagegen die Einberufung der alten rechtmäßigen 
und landesüblichen orted, ſowie die Achtung aller Rechte des 
Volfs und Förderung feines Glücks zufiherte. Zugleih murben 
geheime Befehle na, Madrid geſchickt und durch General Equia 
dafelbft in der Naht vom 10. zum 11. Mat die beiden noch dort 
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weilenden NRegentihaftsmitglieder Agar und Ciscar, einige Mint» 
fter und etwa 40 Corteömitgliever ald Häupter der liberalen Par— 
tei verhaftet. Das Volk Außerte Yaute Freude darüber und em— 
pfing den König, der am 13. anlangte, mit unermeßlichem Jubel 
und Gepränge. Alles ftrömte ihm ſchon ſieben Meilen weit ent- 
gegen und von Aranjuez bis Madrid wurde fein Wagen nicht mehr 
von Pferden, fondern von Menfchen gezogen, die nicht aufhörten, 
ihm Glück zu wünſchen. | 

Die Unterdrüfung der Liberalen war fehr populär und würde 
auch ohne den König erfolgt jeyn, denn die von diefer Partei ge 
prebigte franzöftfche Philoſophie paßte nun einmal nicht zum fpa- 
nifhen Volke. Aber der König handelte doch nicht im Sinne 
biejed edlen Volkes und verſtand ed nit, in großherziger Weile 
denen bie Hand zu bieten, die mährend feiner Verbannung für 
feine Rechte gekämpft Hatten, und einer Nation, die ibm fo hobe 
Treue bewiefen, ven vollen Genuß des endlichen Sieged und Frie— 
dend zu gewähren. Denn er verfolgte von nun an nicht bloß bie 
Kiberalen, die in Cadix unvolksthümliche Gefege gemacht hatten, 
fondern aud die Generale und Guerilleros, die ihr Leben für ibn 
eingefegt hatten. Selbſt die treueften Helden wurden ihm verbäd- 
tig, wenn fie nur freimüthig waren und ihm Mäpigung und Milve 
empfahlen. Er wies alle Ehrenmänner von fih und umgab fid 
nur mit dem Auswurf der jervilen Partei, deren Verdähtigungen 
noch öfter die Unſchuld oder das Berbienft trafen, als die wirflid 
Gompromittirten. Dabet entwidelte er eine feltene Tüde des Cha- 
rafterd, die Vertrauen heuchelte und felbft Liebfofungen jpenbete, 
wo fie tödtlich verderben wollte. Es wurde fprichwörtlich in Spa- 
nien, wen der König hängen laffen wolle, mit dem rauche er vor- 
ber eine Cigarre. Die traurige Folge dieſes Syftemd war, daß 
fih eine Menge Spanier, die vorher nichts von den Liberalen ge 
wollt Hatten, jeßt erſt mit denfelben vereinigten, um der könig— 
lihen Bosheit Schranken zu fegen. Das Volk, das fo männlic 
für. die Rechte feines Königs gekämpft, durfte auch feine edelſten 


Napoleons Sturz. 1814. 513 


Vertreter im Rathe ded Königs zu fehn verlangen. Die alten 
Cortes waren gefeglih, der König hatte ihre Wiedereinberufung 
zugeſagt, brach aber fein. Wort und regierte mit einer fo abfolu= 
tiftifehen Willkür als möglih. Vergebens reiste Wellington im 
Spätfommer nah Madrid, ihn einigermaßen zur Vernunft zu brin- 
gen. Ein dumpfed Unbehagen ging durch ganz Spanten; das 
Volk, anftatt die wohlverdiente Ruhe zu genteßen, gerteth in neue 
Aufregung. Schon im Herbft ließ ſich Mina von feinem Feuer 
binreißen, eine Empörung zu verfuhen, die aber bald unter= 
drückt wurde. Doch glühte die geheime Wuth im Volke fort und 
ftürzte Spanten wenig Jahre fpäter in alle Greuel des Bürger- 
kriegs. 

Von noch längerer Dauer ſollten die unglücklichen Bürger— 
kriege ſeyn, die mit den erſten Unabhängigkeitserklärungen in den 
ſpaniſchen Colonien Mittel- und Südamerikas begonnen hatten. 
Ste dauern bid heute fort. Die amertkanifhen Spanier haben 
durch die Freiheit nicht? gewonnen. Ueberall, wo fie Republifen 
gründeten, wurben biefe ein Spielball ehrgeiziger und habgieriger 
Generale, die einander wechfelfeitig verdrängten und unter deren 
Herrſchaft nirgends weder die Freiheit, no die Bildung gebethen 
Fonnte. Die Kirche wurde bald geplündert, bald wieder geliebfost, 
verwilderte aber auch da, wo fie im größten Anſehen blieb, theils 
weil fih die Geiftlichfeit zu viel in weltliche Parteifämpfe mifchte, 
theils weil das noble Altfpaniertfum der Gemeinheit der bunten 
Hautfarbe erlag. 

Die Unnatur des Continentalfyftems hatte noch kurz vor Na— 
poleons Veberwältgung einen Krieg zwifchen den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und England veranlaßt. Präſi— 
dent Sefferfon hatte am 17. März 1808 das Non-intercourse-Öe- 
ſetz beim Congreß durchgefegt, demzufolge norbamerifanifhe Schiffe 
micht mehr in englifhe und franzöftfhe Häfen einlaufen folkten, 
weil dort Feine Freiheit der Flaggen mehr galt. Napoleon kam 
pen Nordamerifanern zuerft mieder entgegen und nun bob aud) ber 
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Congreß das Nichtverkehrsgefeg für Sranfreih auf, 2. Nov. 1810. 
Der engliihe Gefandte Erskine in Washington verſprach gleiches 
Entgegenfommen von England und Zurüdna hme der ftrengen eng— 
liſchen Befege in Bezug auf die Schiffe der Vereinigten Staaten, 
dad Minifterium aber desavouirte ihn und ed Fam bald zu Rei— 
bungen. Engliſche Schiffe caperten die amerifanifchen Kauffahrer 
weg, die nach franzöfifhen Häfen fuhren, und der Congreß erklärte 
an England fürmlih den Krieg, 18. Juni 1812. Wir werden 
diefen Krieg fpäter im Zufammenhange der amerifanifhen Ge 
fhichte näher betrachten und bemerken bier nur, daß er nicht fehr 
tbatenreih war, nur daß die Engländer, die nie mehr ald 14,000 
Mann beifammen hatten, die Stadt Washington verbrannten, aber 
am 7. Jan. 1815 vor New-Drleand durch General Jackſon unter 
ungeheurem DBerluft zurüdgejchlagen wurde. Während diefer Sieg 
mit unendlichen Jubel durch ganz Amerika gefeiert wurden, fam am 
17. Febr. die Nachricht an, die von beiden XTheilen bejtellten Fries 
vendunterhändler hätten zu Gent unter den Aufpicten des zum 
Schiedsrichter gewählten neuen Königs der Niederlande bereits,am 
5. Weihnachtstage des eben verfloffenen Jahres den Frieden abge 
fhlofien, der nun auch ratificirt wurde. — Diefer amerikaniſche 
Krieg brachte den folgen und egoiſtiſchen Engländern feine Ehre 


und feinen Vortheil, fondern erhöhte nur das Selbſtgefühl ber 
Amerikaner. 
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Gegen Ende des September 1814 fanden fih von allen Sei— 
ten die Monarchen und ihre audgezeichnetften Staatdmänner, deß— 
gleichen die Vertreter ber Kleinen und Eleinften noch beftehenden, 
oder ſchon mediatiſirten Staaten und zahllofe andere Gäfte, die 
mehr nur Neugier antrieb, zum großen Congreß in Wien 
ein, Am felerlichften war der gemeinfchaftliche Einzug des Katfers 
von Rußland und de Königs von Preußen am 25. Eeptember. 
Schon vorher waren die Könige von Dänemark und von Würt— 
temmberg , bald nachher der König von Bayern eingetroffen. Don 
ven andern größern Staaten famen nur bevollmächtigte Minifter. 
England fandte den Lord Caſtlereagh und für Hannover den Gra- 
en von Münfter, Frankreich den Fürften von Talleyrand, Schwe— 
ven den Grafen Löwenhjelm, Spanten den Ritter Labrador, Pors 
ugal den Grafen von Palmella, der Papſt den Cardinal Conſalvi. 
Bet den commiſſariſchen Verhandlungen ließen fich Defterreich durch 
en Fürften Metternich und Herrn von Weflenberg, Preußen dur 
en Fürften son Hardenberg und Freiherın Wilhelm von Hum— 
oldt, Rußland durch den Grafen Neffelrode, Bayern durch den 
sürften von Wrede vertreten, Dänemark dur den Grafen von 
Bernftorf, Sardinien durh den Marquis de St. Marfan, Holland 
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dur den Breiherrn von Gagern. Das Protocol der Plenarfigun- 
gen führte Herr von Gentz. 

Der Katjer von Defterreih übte eine großartige Gaftfreund- 
ſchaft. Die fremden Fürften und vornehmen Gäfte Hatten ihre 
Damen mitgebradt. Feſt reibte fih an Feſt. Dejeuners, Diners, 
Souperd, Bälle, Theater, Opern, Concerte, Beuermwerfe, Feengär— 
ten, Volksfeſte, Paraden, Manveuvred ꝛc. mechfelten ab mit Ruft- 
partbien in der Umgegend, Ruftfahrten auf der Donau, im Herbſt 
und Winter mit Jagden, Maskeraden, Schlittenparthien ꝛc. Kai- 
fer Franz verwendete auf die Unterhaltung jeiner Gäfte mehr als 
30 Millionen. 

Mitten im Taumel dieſer Vergnügungen wurden fehr ernite 
Verhandlungen gepflogen, mit denen ed aber nicht recht vorwärts 
gehen wollte und die von vorn herein menigftend in Deutfchlant 
mit Miptrauen begrüßt wurden, weil man e3 bier nicht verfchmer- 
zen fonnte, daß Branfreih, eben erft befiegt, ſchon wieder eine 
Stimme auf dem europätfhen Gongreß führen und die übrigen 
Mächte durch feine Intriguen uneinig machen und verbegen durfte 
Auch Talleyrands Perfönltchkeit flößte Abicheu ein, denn man hatte 
nicht vergeffen, weldhe Rolle derjelbe auf dem Congreß in Raftadt, 
bei der Berqubung und Zerftüdelung des deutſchen Reichs gejpielt 
hatte. Es empörte, daß ein folder Mann jegt mit zu Gericht 
figen follte über die Neugeftaltung Europas und insbeſondere auf 
Deutichlande. 

Nachdem Franfreih, von dem allein alles bisherige Linheil 
ausgegangen war, dur den Pariſer Srieden in feine Schranken 
zurückgewieſen war, fehten nichts natürlicher, als das durch . jenes 
Frankreich zerrüttete deutfhe Neih in den alten Stand der Macht 
und Ehre wieder einzufegen. Auch hatte die Proclamation von 
Kalifh ed verheißen und ganz in dem nämlichen Sinn hatten ſich 
auch die öſterreichiſchen Proclamationen fhon im Jahr 1809 aus 
geſprochen. Man hätte nun meinen follen, Defterreih werde die 
Idee fefthalten, Rußland und Preußen wegen der Zufagen von 
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Kaliſch beim Wort nehmen und „die Wiedergeburt des ehrwürdi— 
gen Reichs“, die darin ausdrücklich verheißen worden war, haupt— 
ſächlich im eigenen Intereffe durchführen, denn Kaiſer Franz war 
immer noch erwählter römifcher Kaifer und die erzmungene Nieder— 
legung dieſes Titels konnte jeden Augenblick zurücdgenommen wer— 
den. Für die Einheit des Reichs unter einem Kaiſer ſchwärmten 
damals ſogar die norddeutſchen Proteſtanten; außerdem aber fand 
Defterreih die zahlreichſten und wärmſten Sympathien in feinen 
verlorenen Provinzen, dem burgundiſchen Kreiſe (Belgien), im ehe— 
maligen Worberöfterreih (Oberſchwaben und Schwarzwald), defe 
gleichen in ſämmtlichen fäculartfirten und mebtatifirten Landen und 
Städten, hauptſächlich in den rheintfchen, weſtphäliſchen, fränkiſchen 
Bisthümern. Allein Katjer Franz trat Ihon im Auguft 1813 in 
die. Allianz mit dem Elaren Vorſatz ein, die deutfche Kaiſerkrone 
nit mieder anzunehmen und gerade er war e8, der ſich zuerft und 
am entſchiedenſten dem Getfte widerfegte, der die Proclamation von 
Kaliſch durchdrang. Er und Metternich fahen in der Wiederauf— 
nahme der deutfchen Kaiſerwürde weit mehr eine Gefahr, als einen 
Vortheil für Haus Defterreih. Eine Gefahr nämlich, meil alle 
auswärtigen Mächte ein Intereffe hatten, Deutfchlands Wiederge- 
burt und Einheit zu bintertreiben, und weil auch innerhalb des 
deutihen Reichsgebietes felbft Preußen und Bayern ſchon zu 
mächtig waren, um fich wieder einem Katfer unterwerfen zu kön— 
nern. Wie feft bereitö Defterreich entfchloffen war, nicht zum alten 
Neiche zurüdzuftreben, erhellt am deutlichſten aus dem Vertrage 
von Ried, den es ſchon im Detober 1813 mit Bayern einging, 
und aus der Schnelligkeit, mit dem es allen Rheinbundfürften die 
Arme öffnete, um fich ihrer gegen Preußen und die deutſche Ein- 
beitöpartei zu bedienen. Nachdem das nun fchon alles voraudges 
gangen war, erklärt ſich leicht, warum ſich Dejterreih und Preus 
hen mit England und Rußland noch mitten im Kriege auf franzö— 
fiihem Boden in dem Augenblick, in welchem fie anderweitige Zwi— 
ftigfeiten ausglichen, auch dahin vereinigten, die Proclamation von 
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Kaliſch feierlih zu verleugnen und (glei im erften geheimen Ar— 
tifel des Vertrags von Chaumont) ald Grundfaß aufftellten, Deutſch— 
land folle nicht wieder ein einiges Neih, fondern nur ein Bunt 
unabhängiger Fürften werben. 

Mas alfo die Hauptſache hätte feyn follen, die Wiederherftel- 
lung des deutſchen Reiche, war auf dem Wiener Congreß von vom 
berein befeitigt und der legtere hatte feinen andern Zweck mebr, 
ald die aus der großen napoleonifhen Beute noch übrigen Länder 
unter die Sieger dergeftalt zu vertheilen, daß feiner zu viel bekam 
und etwa dadurch ein Uebergewicht erlangte, welches den andern 
bedrohlich wäre und dem europäifhen Gleichgewicht miderfpreden 
würde. Daß bei diefen allgemein europäifhen Fragen die Stimm: 
Kleiner Staaten vollfommen überflüjfig war, verfteht fi von felbf. 
Sie konnten feine Macht in die Wagfchale legen, fie Eonnten, die 
Verhandlungen nur verlängern und durch Ausplaudern ſchaden 
Man ließ fie alfo bei Seite und wählte einen Ausſchuß von acht 
Großmächten, Defterreih, Rußland, England, Frankreich, Spanien, 
Preußen, Schweden und Portugal, die allein über die Hauptfragen 
entjheiden follten, während dagegen für feparate Gegenftände, 3. 2. 
die Angelegenheiten des Tünftigen deutfchen Fürftenbundes, ver 
Schweizer Eidgenoſſenſchaft, ver Niederlande, Sardiniens ꝛc. bejon- 
dere Commiffionen gewählt wurden. Jener Hauptausfhuß der acht 
Mächte erregte großen Widerfpruh und Aerger unter den Eleinern 
Mächten, da Dänemark, Bayern, Sardinien, Neapel ꝛc. ausgeſchloſ— 
jen waren, die fih doch für jo mächtig und bedeutend hielten, mie 
Portugal. Allein die Großen achteten auf dergleichen Neclamatio 
nen aus guten Gründen nidt. 

Allen Streitfragen des Congreſſes ftand in erfter Linie voran 
bie neue Theilung Polens, für die ein Ausfhuß der fünf Grop- 
mächte allein (mit Ausfhluß von Spanien, Schweden und Portu- 
gal) niedergejegt wurde, der auch nicht einmal dem Achterausfchur 
Vorlagen zu machen hatte, fondern allein entfchied. Won vieler 
Brage hingen mehr oder weniger alle andern ab, denn Rußland 
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machte, mas ed den andern bemilligte, von dem abhängig, mas 
ihm bewilligt wurde. Sachen hatte dur fein Benehmen den Be— 
ſitz des Großherzogthums Warſchau verwirft und Katfer Alexan— 
der hatte es bereits ſeiner ganzen Ausdehnung nach proviſoriſch 
beſetzt. Da nun aber derſelbe im Frieden von Tilſit ein Stück 
von Preußiſch-Polen und im Frieden von Wien ein Stück von 
Oeſterreichiſch-Galizien als napoleoniſches Geſchenk erhalten Hatte, 
ſo ſchien er durch den Beſitz ſo vieler neuen Erwerbungen an den 
Weſtgrenzen ſeines unermeßlichen Reiches doch gar zu übermächtig 
zu werden. Oeſterreich und England erklärten ſich daher entſchie— 
den gegen die ruſſiſchen Anſprüche. Preußen aber war für Ruß— 
land gewonnen, weil ihm Rußland den Beſitz des ganzen König— 
reichs Sachſen garantirte. Bei dieſer heikeln Verhandlung hatte 
Talleyrand die erſte günſtige Gelegenheit, die Stimme des beſiegten 
Staats unter die hadernden Stimmen der Sieger einzumiſchen und 
ſogar zur entſcheidenden zu machen. Je mehr er ſich auf die Seite 
Oeſterreichs und Englands ſtellte, um ſo mehr Achtung verſchafften 
dieſe hinwiederum dem franzöſiſchen Votum. Kaiſer Alexander 
konnte ſich nicht enthalten, dem Fürſten Talleyrand einmal zu ſa— 
gen: „ich hätte von Frankreich mehr Dankbarkeit erwartet.“ Man 
konnte nicht einig werden, man zog ſich von einander zurück, man 
drohte ſich, ja man griff ſchon an das Schwert, während Wien 
noch immerfort Feſte gab und der äußere Schein der innigſten 
Allianz nicht aufgegeben wurde. Kaiſer Alexander erlaubte ſeinem 
Bruder Conſtantin, den er den Polen als Vicekönig zugedacht 
hatte (in einem Verhältniß, wie das Eugens zu Napoleon geweſen 
war), in einem Aufruf vom 11. Dezember, alle Polen in die 
Waffen zu rufen, um die Unabhängigkeit und „das politiſche Da— 
ſeyn“ ihrer Nation zu behaupten. So bediente ſich Rußland, in— 
dem es Polen verſchlingen wollte, der patriotiſchen Sprache Kos— 
ciuszko's. Dagegen ſchloſſen Oeſterreich, England und Frankreich 
am 3. Jan. 1815 einen geheimen Bund, um Rußland und Preu— 
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Ben nöthigenfalld mit Waffengewalt zum Abftehen von ihren For: 
derungen In Bezug auf Polen und Sachſen zu zwingen. 

Man ließ e8 jedoch nicht zum Außerften kommen, fondern die 
drei weftlihen Mächte gliden fihb mit Rußland auf 
Koften Preußens aus. Preußen hatte daß Mißgeſchick, nad 
dem es verhältnifmäßig das meifte und befte im Kriege gethan 
hatte, im Frieden für alle andern der Sündenbod werden zu müſ— 
fen. Das Gefpenft ded „Sicharrondirens,“ womit Haugwitz fo 
lange geplagt worden war, ftörte auch dem Fürften Hardenberg 
die nächtlihe Ruhe. Man ſah, wie Defterreih die Niederlande 
und Oberſchwaben aufopferte, um fih mit dem nähern Venedig bei- 
fer zu arrondiren. Man batte früher um jeden ‘Preis fich mit Han- 
nover arrondiren wollen. Alfo lag ed nahe, daß man fich von der 
Ausfiht, ſich mit Sachſen zu arrondiren, beftehen und gänzlid 
verblenden lied. Rußland hatte hoch und theuer gelobt, ganz Sad- 
fen folle preußifch werben, unter der Bedingung, daß Polen ruſſiſch 
würte. Die ſchlaue Diplomatie der übrigen Mächte lieh aber 
Preußen in der Taufhung, fie würde feinen Anfprüden auf Sad- 
fen nachgeben, bis fie von Preußen unmwiverruflih anderartige Zu: 
geftändniffe erlangt hatte. Altpreußifhe Provinzen waren Anſpach 
und Bayreuth, e8 mußte Preußen daran liegen, durch fie den Fuß 
in Südbeutfhland zu haben; allein es machte feinen Anſpruch 
mehr darauf und überließ fie Bayern aus Rückſicht auf Defter- 
reich. ine altpreußifhe Provinz war auch Oftfriedland und dem 
Fürften von Hardenberg hätte alles daran liegen müſſen, durch 
diejed Land Preußen die einzige Verbindung mit der Nordſee zu 
erhalten, allein indem ihm England täglich Hoffnung auf Sachen 
machte, überließ er dieje unerjegliche Provinz an Hannover. Nichte 
beweist deutlicher, mie wenig Hardenberg den Ruhm eines Staat 
mannes verdient bat. Alfo von der Nordfee wie von Süddeutſch— 
land ließ Preußen ſich ausſchließen einzig um Sachfen zu gewinnen. 
Aber es war Niemand Ernft, ihm Sachen zu geben. Im Gegen: 
theil verlodte man Preußen zu diefem Anſpruch nur, -um es der 
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Vopularität zu beranben, die es während des Krieges genoffen hatte. 
Der Staat, von dem die Heiligfte Begeifterung und die großartige 
ften Ideen ausgegangen waren, follte jegt ald in kleinlicher Hab— 
gter befangen erfeheinen. Es gelang nur zu gut. Die Begetfterung 
verſchwand, ein jüdiſches Mäkeln und Schadern und ver tiefe Aer— 
ger darüber blieben allein übrig. Nah dem Vertrage am 3. Jan. 
hätte e3 zum offenen Kriege Eommen müffen, wenn nicht die drei 
weftlihen Mächte, um einen ſolchen Scandal zu verhüten, am Ende 
doch vorgezogen hätten, Rußland im Wefentlichen nachzugeben uns 
ter der Bedingung, daß ed Preußen nicht ferner unterſtütze. Man 
fam überein, daß Rußland von Polen nur den im Wiener Frie— 
den von Defterreich abgeriffenen Theil Galiziens zurüdgeben, das 
Gebiet von Poſen an Preußen abtreten und Krafau eine freie 
Stadt feyn laſſen follte, das ganze übrige Großherzogthum War 
ichau aber fammt dem im Tilfiter Frieden von Preußen meggerif- 
fenen Bezirk von Blalyftof behalten fole, daß dagegen Preußen 
nur den Eleineren, ärmeren, ftädteloferen Theil des nördlihen Sad 
jen befommen, den reicheren Theil im Süden aber mit den Städ- 
ten Dredden und Leipzig dem König von Sachſen verbleiben ſolle. 
Sobald Kater Mlerander dad Wefentlide hatte und fih nur zu 
unbedeutenden Abtretungen veranlaßt ſah, befann er fich feinen 
Augenblid, Preußen jeinen bisherigen Schuß aufzufündigen. Die 
Verzichtleiftung auf das ganze Sachſen wurde Preußen ſchon am 
8. Februar abgenöthigt und dann erft am 11. die Abtretung War— 
haus an Rußland unterzeichnet. Somit hatte Napoleons fpätere 
Rückkehr auf diefen Gang der Dinge feinen Einfluß. Mit großem 
Glück machte Talleyrand und machte auch die englifche Preſſe zur 
Bertheidigung des Königs von Sadfen die Grundfäge der Legiti— 
mität geltend. Nach denfelben Grundfägen hätte aber auch Kaifer 
Franz wieder die deutsche Kaiferfrone und Preußen Oſtfriesland 
und die fränkifhen Markgrafihaften zurüderhalten müffen. Die 
vielberühmte Legitimität galt nicht ein Haarbreit weiter, ald das 
Intereffe der Mächtigen ihrer bedurfte. 
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Die nähftwichtigfte Angelegenheit betraf die Niederlande. 
Holland Hatte den Sohn feines letzten Erbftatthalters, Wilhelm, 
als Spuverain angenommen. Belgien war von Frankreich abgerij- 
fen und von Defterreih aufgegeben. Wer follte diefe reiche und 
wichtige Provinz befommen? Nur nicht Preußen, darüber waren 
alle einig. Während man Preußen die rheinifhen Bisthümer zu 
Cleve gab und es ald Hauptmacht zur Bewachung Frankreichs am 
Niederrbein aufftelte, wollte man ihm doch un feinen SBreid den 
Vortheil der Meeresküfte gönnen. Man ftellte e8 überall dahin, 
wo es in Gefabr war, nirgends wo ihm ein echter fiherer Gewinn 
erwachſen wäre. Der Prinz Regent von England Hatte damals 
die Abficht, feine Tochter Charlotte mit Wilhelm, dem neuen Sou: 
verain von Holland, zu vermählen und ſchlug deßhalb vor, Holland 
mit Belgien zu vereinigen. Seine Abfiht war, die politifhe Vor— 
mundſchaft über beide Länder zu übernehmen, er bediente fich aber 
des Vorwandes, Holland jey ein zu ſchwaches Bollwerk gegen 
Frankreich, man müfje e8 verftärfen, um Europa wirkffamer gegen 
einen Angriff Frankreichs zu ſchützen. Hatte nun England ven 
Aufjen in Bezug auf Polen nadgegeben, jo gaben fte ihm jegt 
wieder in Bezug auf Belgien nah und England feßte feinen Plan 
vollftändig durh, und zwar wieder auf Koften Deutſchlands. Es 
fiel Niemand ein, daran zu erinnern, Belgten und Lüttich ſeyen 
deutſche Neihsländer geweſen, müffen alfo au jet noch ein inte- 
grirender Theil des deutſchen Bundes bleiben. Man riß fie ab 
und gab fie an Holland. 

In ähnlicher Weije wurde die vierte Frage entfchieden, melde 
Sardinten betraf. England legte den größten Werth darauf, 
diefes Königreich zu verftärfen, um es als Keil zwiſchen Sranfreid 
und Defterreich zu treiben. Nachdem Venedig als Republik nich 
mehr beftand, fonnte auch die von Genua nicht wohl wiederherge— 
ftellt werden; England aber wünfchte e8 mit Sardinien zu verbin- 
den, um dur den Hafen von Genua in jedem Augenblick mit dem 
Auriner Hofe in Verkehr treten und diefe Macht mit feinen Flot- 
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ten unterftüßen -zu können. Es feßte auch hier feinen Zweck durch. 
— Die neapolitanifhe Trage blieb unerledigt. Defterreich ſchützte 
Murat, obgleih jeine Gefandten vom Congreß nicht zugelaffen 
wurden. *) 

In Bezug auf die Schweiz hielt fih der Einfluß der Art- 
ftofraten und Demokraten ziemlich die Waage. Die erftere vertrat 
der Schultheiß von Mülinen aus Bern, die andere Laharpe, der 
Schützling Katjer Mleranderd. Zur Vermittlung trug wefentlich 
bet Landammann Reinhard von Zürih. Doch waren außer dem 
legtern nur Wieland von Bafel und Montenach von Freiburg offi— 
zielle Tagfagungsgefandten. Nah vielem Ringen und Zanfen hat- 
ten fich die ftreitenden Parteien in der Schweiz felbft am 8. Sept. 
1814 zu einem Bertrage vereinigt, der die gegenfeitigen Anſprüche 
möglihft ausglid und auch am Wiener Congreß in der Hauptſache 
angenommen murde. Durch Laharpe's Einfluß blieben die Kantone 
Waadt und Aargau von Bern getrennt, wogegen Bern dad Ge— 
biet von Pruntrut (Basler Bisthum) erhielt. Graubündten, das 
nur dad Veltlin an Defterreich verlor, Genf, Wallis, Teffin, Neuf- 
chatel (obgleih unter preußifcher Hoheit) traten zur Eidgenofjen- 
Ihaft. Die Berfafjung blieb füderativ. In den vormals ariſto— 
fratifhen Gantonen kamen meift die alten Geſchlechter mieder ans 
Ruder. Der Fürftabt Bancratius von St. Gallen wurde mit fei- 
nen Reclamationen abgewiefen. Da man anfangs zu den Schwei- 
zer Entſchädigungen Talleyrand nicht herbeigezogen hatte, erklärte 
diefer alles für unverbindlih , wozu Frankreich, ald nächfter und 
mächtigſter Nachbar der Schweiz, nicht mitgewirkt Habe, und man 
fand fich bewogen, ihm nadzugeben und Frankreich zum Mitrichter 
über die Schweiz anzunehmen. Die neue Schweizer Verfafjung 
wurde zu Wien am 28. März 1815 garantirt. 

Unterdeß wurde auch der neue deutſche Bund berathen. 

*) Man beſchuldigte Talleyrand er Habe fih von Murat 300,000 
Ducaten fchenfen laflen, um für ihn beim Gongreß zu wirken, aber vom 
König Ferdinand eben fo viel. 
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Das ausſchließlich deutſche Comité hatte aber nur über die lockere 
Form der Föderation Beihlüffe zu faffen, die Hauptjache, ſowohl 
was die Grenzen ded Bundes, ald was dad Verhältniß der Glie- 
der zum Ganzen betraf, war ſchon vorher durch Defterreih und 
Preußen allein mit den auswärtigen Mächten feftgeftellt worden 
und erflärte Metternich am 22. Nov. 1814 ausdrücklich, das fey 
„keine rein deutſche, ſondern eine allgemein europätfche Angelegen- 
heit. Der deutfhe Bund follte nunmehr Außerlih nur die Ränder 
umfafjen, die vormald ſchon zum deutichen Reich gehört hatten 
(mit Ausnahme der erft noch neuerdings abgertifjenen, 4. B. Bel 
giens). Er follte aus durchaus fouverainen Staaten befteben und 
nur dur das Föderativband des f. 9. Bundestags in Frank 
furt vereinigt feyn. Hier jollten die Gefandten aller Bundesftaa- 
ten tagen unter dem Präſidium Defterreihd. Die Brage, mer 
fouverained Bundesmitglied feyn dürfe, wurde von den größern 
Staaten allein beftimmt, die Eleinern erft fpäter zu den Berathune 
gen zugezogen. Ein Verſuch der mebiatifirten Neihöfürften, wie 
der ald unabhängig anerkannt oder wenigſtens mit corporativen 
Rechten bedacht zu werden, mißlang. Es charakteriſirt die Schwäche 
ihrer Stellung, daß ſie eine Frau zur Fürſprecherin wählten, die 
verwittwete Fürſtin von Fürſtenberg. Kaiſer Franz empfing ſie am 
22. Oct. 1814, konnte ihr aber nur mit Güte rathen, ſich in die 
Umſtände zu ergeben. Hannover verwandte ſich auf dem Congreß 
am eifrigſten für die Wiederherſtellung der alten ſtändiſchen Ver 
faffungen, durch welche auch den Mebiatifirten die Bürgfchaft eines 
Rechtszuſtandes gemährt wurde. Andrerſeits wurde das conftitus 
tionelle Syftem auh von den Mheinbunpfürften (nach dem Wors 
gang der Bourbond in Frankreich) ald das geihidtefte Mittel ans 
geſehen, um den mancherlei Groll der Bevölferungen zu beſchwich— 
tigen und namentlih um die Aufmerkffamfeit von den großen natios 
nalen ragen auf die minder bedeutenden Fragen des provinziellen 
und ftändifchen Rechts abzuleiten. König Frievrih von Württeme- 
berg hatte ſich geſchickt mit der Goalition abgefunden und hoffte, 
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eben fo leicht die öffentlihe Meinung zu gewinnen, indem er ſchon 
am 411. Ian. 1815 feinem Lande eine neue Verfaſſung gab 
und am 15. März die Stände eröffnete. Aber die Stände ver» 
langten „das alte Recht,“ d. h. Altwürttemberg feine alte Verfaſ— 
fung, Neumürttemberg die alten fehmerverlegten Rechte der Media— 
tiſirten. Der König verftand ſich am 23. April, Commiffäre zu 
ernennen, die im Verein mit ftändifchen Kommiffären eine neue 
Berfaffung (mit Beſeitigung der von ihm oetroyirten) erſt berathen 
ſollten, brach die Unterhandlungen ganz ab am 5. Auguft, nahm 
fie am 29. Nov. wieder auf, Fam aber zu Eeinem Abſchluß. In 
diefem Vorgang lag eine große Lehre. Die Völker wollten wie 
in Württemberg , jo überall, nur das gute alte Recht und hatten 
Mißtrauen gegen die Liberalen Geſchenke des modernen Despotid- 
mus. Sie waren das vage Erperimentiren fatt und ftrebten auf 
dem guten alten fejten Grunde zu ftehen. Aber gerade diefen tief- 
ftien Zug im Volfdgemüth mißkannte die herrſchende Bureaufratie 
und Diplomatie. 

Der Wiener Congreß anerkannte, daß in den inzelftaaten 
ftändifche Verfaffungen eingeführt werden follten, nahm aber von 
einer allgemeinen Vertretung deuticher Stände oder deutfher Na- 
tion in Frankfurt am Main neben dem Bundedtage gänzlich Um- 
gang, wie das auch wohl fehr natürlih war, da ein Parlament 
diefer Art fih mit den Einzelfouveraineräten niemals hätte vertra- 
gen können. Der Bundestag in Frankfurt follte ausfchließlih von 
den Regierungen der Einzelftaaten beſchickt werden. Hier follten 
die elf größten Staaten (Defterreih, Preußen, Bayern, Hannover, 
Sachſen, Württemberg, Baden, Kurheſſen, Darmftadt, Dänemark 
wegen Holftein, Niederlande wegen Ruremburg) jeder eine Stimme, 
die übrigen Eleinen Staaten aber nur halbe und MWierteld- oder 
noch geringere Bruchtheile von Stimmen, zufammen noch ſechs 
volle Stimmen haben, fo daß im Ganzen 17 Stimmen fielen. In 
den wichtigen Fällen aber, wo ed organtjche Bundesgeſetze galt, 
ſollten die ſechs erften Staaten jeder fünf, die folgenden fünf jeder 
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drei, die nächſten drei jeder zwei, die übrigen jeder nur eine Stimme 
haben und follte zur Beſchlußfaſſung Einſtimmigkeit nöthig ſeyn. 
Ständiſche Verfaſſungen, Preßfreiheit, freie Rheinſchifffahrt, Freie 
zügigkeit, gleiche Berechtigung der Confeſſionen wurden garantirt. 
Dieſe Föderation blieb aber etwas Monſtröſes, eine Verbindung 
von Rieſen mit Zwergen, in welcher die Berechtigung ſtets im 
Mißverhältniß blieb mit der Macht, die daher trotz ihres langen 
Beſtandes immer nur den Charakter eines leidigen Nothbehelfs be— 
halten hat. 

Oeſterreich trat nur mit ſeinen dentſchen Provinzen in den 
Bund. Es bekam außer Tirol auch noch Salzburg und das Inn— 
viertel von Bayern zurück. Preußen trat mit allen Provinzen in 
den Bund, ausgenommen das alte Oſt- und Weſtpreußen, Poſen 
und Neufchatel. Es erwarb zu dem, mad es 1812 beſaß, noch das 
Großherzogthum Poſen, das bisherige Schwediſch-Pommern, den 
Norden Sachſens mit Erfurt als Herzogthum Sachſen, Wefiphalen 
und die Aheinlande in ihrem heutigen Beftante. Bayern verlor 
Tirol, Salzburg und dad Innviertel, erhielt aber dafür Würzburg, 
Aſchaffenburg und die überrheintfhe Pfalz unter dem Namen Rheins 
bayern. Hannover wurde mit Oftfriesland, Heſſenkaſſel mit Hanau, 
Heffendarmftadt mit Mainz und mit Jfenburg bejchenft, das zur 
Strafe jetzt meblatifirt wurde. Auch die andern Eleinften Rheins 
bundftaaten verfihwanden, zum Theil von Napoleon jelbft ſchon 
verfhlungen, Ahremberg, Salm, von der Leyen. Dagegen behaups 
teten fih im neuen deutfhen Bunde ald fouverain neben dem Kais 
ſerthum Defterreih , den Köntgreichen Preußen, Hannover, Sad» 
fen, Bayern, Württemberg, der Kurfürft von Hefjen-Kaffel, die 
Großherzoge von Baden, Durmftadt, Oldenburg, Medlenburg 
(Schwerin und Strelig), Weimar, die Herzoge von Braunfchweig, 
Naffau, Sachſen (Hildburghaufen, Meiningen, Gotha, Coburg), 
die Fürſten von Hohenzollern (Hechingen und Sigmaringen), Ans 
halt (Defjau, Bernburg, Köthen), Schwarzburg (Sondershaufen 
‚und Aubolftadt), Lippe (Schaumburg und Detmold), Reuß (in 
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zmei Linien), Walde, Heffen- Homburg, Lichtenftein und vier freie 
Städte (Frankfurt ald Sit des Bundestags, Hamburg, Bremen, 
Lübeck). Auch gehörte der König von Dänemark ald Herzog von 
Holftein und der König der Niederlande ald Großherzog von Lu— 
xemburg zum deutfchen Bunde. Luremburg die Stadt, jo wie Mainz 
ſollte Bundesfeftung werben. 

Das waren im Wefentlihen die Ergebniffe des Wiener Con— 
greſſes, wie man ficht, Feine fruchtbaren Schöpfungen zur Befrte- 
digung der Nation, jondern nur ängftliche Uebereinfommntfje zwi— 
jhen den damaligen Staatsgewalten. Nah einer fo großen Er- 
ſchütterung, wie fie über Europa gegangen war, hätte man etwas 
Befjered erwartet, ald dieſes Flickwerk von Gebietstheilungen. In- 
zwifden war der Endabſchluß der Wiener Berathungen noch nicht 
erfolgt, obwohl die wichtigſten Streitfragen bereits erledigt, als 
Napoleon die Infel Elba verlieh, nach Frankreich zurückkehrte und 
dort alled wieder für fih in Bewegung ſetzte. Diefe Keckheit Nas 
poleond hätte man vorausfegen können und fie wurde auch von 
vielen vorausgeſehen, auf deren Warnungsftimme man aber nicht 
achtete. Sie wurde motivirt zum Theil dur die geheime Uneinig— 
feit der Mächte auf dem Congreß, von der Napoleon genaue Nach— 
richt Hatte, noch mehr aber durch die Unpopularttät der Bourbond 
in Frankreich 

Ludwig XVII. war alt und gichtbrüchig, dem Volke fremd, 
durch den Feind aufgedrungen, konnte daher troß feiner Tiberalen 
Eonceffionen feine Sympathten finden. Wenn er fih mit den von 
Napoleon abgefallenen Marſchällen umgab, ihnen fehmeichelte, wenn 
jein Bruder Artois fogar*kameradfhaftlich gegen fie zu feyn affer- 
tirte, fo leuchtete doch jedermann die Unnatur ein. Die Emigra— 
tion trat wur wie ein Gefpenft in das lebensvolle Franfreih. Au 
hielt man den Liberalismus ded Königs nur für Maske und für 
proviſoriſch; fein Mintfter Blacas, der Günftling feines Erils, 
flößte als ein unbekannter Fremder und Emigre Feinerlei Vertrauen 
ein und ber präfumtive Thronfolger, Artois, galt als wüthender 
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Meactlonär. Aus feinem Kreife gingen die ausfchweifendften An— 
träge hervor, welche Rache für den hingerichteten König und für 
den audgeftoßenen Adel, Erſatz der verlorenen Güter ꝛc. verlang- 
ten. Die Herzogin von Angouleme, Tochter Ludwigs XVI. und 
Artois Schwiegertodhter, von ber man fagte, fie ſey der einzige 
Mann in der Familie, blieb ſtets verfchloffen, ihr ganzes Leben 
bindurd nur mit der Trauer um ihre Eltern beſchäftigt und mar 
zu ftolg, um das natürliche Gefühl zu unterdrüden und in die Lüge 
der polittfehen Rückſichten einzuftimmen. Ste erſchien in Frankreich 
nur wie das böfe Gewiffen der Nation und flößte eine achtungs— 
volle Scheu, aber feine Kiebe ein. Zudem mar fie Finderlos und 
batte die Zukunft nicht in Acht zu nehmen. Ihre flrenge Andacht 
entfernte vom Hofe das Fröhliche, Pariſiſche; auch die Mode hatte 
fih geändert, die vielen alten Damen der Emigration brachten ehr- 
bare, berbe, häßliche Formen mit. Da noch eine Menge confid- 
cirte Güter des emigrirten Adels ald Natlonalgüter vorhanden und 
unverfauft geblieben waren, ſchien es dem König billig und ftimms 
ten auch beide Kammern zu, daß biefelben den urfprünglichen Ei: 
genthümern zurückgegeben werden follten. Zufällig befanden fid 
darunter weitläuftige Befigungen des Hauſes Drleand und Ludwig 
Philipp erhielt bei diefer Gelegenheit einen enormen Gütercom: 
pler. Da diefer Prinz einer Familie angehörte, die ſeit Tange ge 
gen die ältere Linte Bourbon Oppofition gemacht und fich dabei 
auf das Volk geftügt Hatte, wünſchte Fouché ihn auf den Thron 
zu bringen, fobald die ältere Linie durch ihre Fehler und Unpopu— 
larttät zu Grunde gehen würde. Aber Ludwig Philipp wies Elug 
jeden voreiligen Berfhwörungsverfuh Son fih. Die Zurüdgabe 
der unverfauften Güter erweckte übrigens den Verdacht, die bereits 
verfauften würden bald au zurücdgenommen werden, und troß aller 
DVerfiherungen vom Gegentheil wurde das tieffte Mißtrauen unter 
den Bauern verbreitet, die ſolche Güter gekauft hatten. 

Die aufgeflärten Bürgerlichen, die ziemlich zahlreiche Partet 
per Eonftitutionellen, Hatten noch wenig Einfluß weder bei den 
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Bauern, noch bei der Armee, fuchten ihn aber zu erwerben, indem 
te fih der Oppofition gegen die Bourbons anſchloßen. Sie vor- 
züglich verbreiteten dad Wort, welches Taleyrand in Bezug auf 
te Emigrirten von der Partei Artois gefagt haben fol, „fie ha— 
ven nichts gelernt und nichts vergeflen.” Lafayette war wieder 
:onftitutioneller Wächter, wie am frühern Hofe, und fand mehr zu 
adeln als” zu loben. Auch die glüdlih nah Paris heimgefehrte 
Frau von Stasl öffnete ihre Salons wieder und hatte auch wieder 
hren lieben Benjamin Gonftant um fih, den fie jegt vollends zum 
jroßen Staatsmann herauszupugen die Gelegenheit für Außerft 
zünſtig hielt. Natürlicherweiſe gehörte fie als Tochter Neckers 
richt der Partei Artois, jondern der conftitutionellen an. 

Auch die Frömmigkeit der königlichen Familie, die ihr ſchön— 
ter Zug war, wurbe von der Bosheit der Gegner ausgebeutet, um 
hr die finfterften Neactiondplane unterzufchieben. Dean brachte fie 
zämlich in Verbindung mit der Wiederherſtellung des Jeſuitenor— 
end durch den Papft und mit der Wiederherftellung der Inquiſi— 
ton durch Ferdinand VU. in Spanien. Welcher Haß gegen die 
Kirche in dem weltlichen Parid damals angefacht worden war, er= 
eilt aus einem Borfal am 17. Januar 1815. Die Schaufptelerin 
Rancourt war geftorben und der Pfarrer von St. Roh hatte ihr 
ı[3 einer im Bann befindlichen die Erequien verweigert. Die Pa— 
iſer Schaufpteler aber trugen ihren Sarg, von einer zahllofen 
Nenge begleitet, dennoch in die Kirche, die fie erflürmten, zündeten 
fe Lichter auf dem Altare an und begannen die Exequien Telbft 
orzunehmen. Der König, von dem Aufruhr unterrichtet, jandte 
hnell feinen Hauscaplan, um die Geremonie zu vollenden. Diefe 
schwäche des Königs machte die Feinde der Kirche nur noch küh— 
er und die ärmliche Iheilnahme, melde die Pariſer wenige Tage 
achher am 21. Januar der Todtenfeier Ludwigs XVI. erwiefen, 
elite den Gontraft zwifchen dem Hofe und der Bevölkerung in 
relles Licht. Damald trat Beranger ald der erfte große Volks— 
ichter der Franzoſen auf, deffen Chanſons überall gefungen wur— 
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den und fih eben fo durch ihre poetifche Gentalität und Volks— 
thümlichkeit, wie durch ihre ungeheure Frechheit auszeichneten. Ste 
drückten die Stimmung theils der Sansculotten, theils der alten 
Garde aus, ſteigerten den Stolz des gemeinen Mannes und waren 
voll gräßlichen Hohnes gegen die Kirche und den Adel. 

Die größte Gefahr drohte den Bourbons in der Armee. Die 
alten Schnurrbärte Napoleons konnten ihre Niederlage nicht ver— 
ſchmerzen. Durch die Rückkehr der Gefangenen war ihre Zabl 
außerordentlich verſtärkt worden und wenn ſie die Fahnen verlaſſen 
mußten, ſo trug ihr Mißmuth überall nur bei, das gemeine Volk 
gegen die neue Ordnung der Dinge aufzuwiegeln. Die Reduction 
der Armee hatte eine Menge Offiziere auf halben Sold geſetzt. 
Beftegt, verarmt, außer Dienft Fonnten fie nur mit Wuth zufeben, 
wie der König fort und fort alte und junge Edelleute der Emi- 
gration zu Offiztersftellen beförderte und in die active Armee ein 
fhob und auch wieder Schweizerregimenter ald Garde werben lief. 

Endlih waren die Adler, die dreifarbigen Fahnen, die alten Na- 
men der Negimenter verfhmunden; alles, woran ihr Rubm ſich 
fnüpfte, galt jest als abgefhäst und war verfhwunden. Inzwi— 
fhen wich im Laufe des Winterd der verbiffene Groll einem ge 
wiſſen ſchadenfrohen Vergnügen und man merfte den Soldaten 
überall eine geheime Hoffnung an. Site ſprachen in allen Garni— 
fonen unter fi viel von „Vater Veilchen“, der im Frühling wie 
derfonmen werde. Die Rührigkeit in der Armee wurde durd den 
König felbft befördert, denn fobald er das geheime Bündnif mit 
Defterreih und England gegen Rußland und Preußen eingegangen 
war, machte er auch den Marihall Soult zum Kriegämintfter und 
befahl die Errichtung eines Lagers von 30,000 Dann bei Gre 
noble. Es leidet feinen Zweifel, daß die Soldaten durch Per: 
ſchworene auf gewifje Eventualttäten im Frühjahr vorbereitet murs 
den. Von mehreren höheren Offizteren ift es gewiß, daß fie die 
Rückkehr Napoleons von der Infel Elba betrieben. Köntg Joſeph, 
ber zurückgezogen in der Schweiz lebte, hatte die Vermittlung zwi— 
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hen Elba und Neapel, wo Murat auch wieder mit großen Plä- 
nen umging, einer und Paris andererfeitd übernommen. In Pa— 
ri8 war ed dad Haus der Königin Hortenfe, worin fich alle helm 
lichen Anhänger Napoleons zu vereinigen pflegten. Im Haß gin- 
gen die Weiber noch weiter, ald die Männer. Die altaveligen 
Damen ded Hofes affectirten, die Namen der Marfhallsfrauen 
falfch auszufprehen, und gaben einmal der Gemahlin Ney's zu 
verftehen, fie fey nur die Tochter einer Kammerfrau. Diefer Spott 
ihmerzte um fo tiefer, als Ney und die meiſten Marfhälle fi 
durch Servilismus gegen die Bourbond auszeichneten. Soult ſam— 
melte für ein Denkmal der bei Quiberon erfchoffenen Emigrirten 
und Chouans. | 

Napoleon felbft richtete von der Infel Elba aus fein ſchar— 
fe8 Auge unausgefegt nah Paris und Wien, und erfuhr dur 
feine Agenten alles, was vorging. Aeußerlich führte er ein fehr 
einfaches Leben auf der Infel, Tegte Neubauten an, empfing huld— 
voll die vielen Fremden, die ihn ſehen und ſprechen wollten, und 
nahm feine Mutter Lätitia und Schwefter Pauline von Rom aus 
zu fi. Insgeheim aber führte er eine ausgedehnte Correſpondenz 
und Jauerte auf alles, was feinen Angelegenheiten günftig werden 
konnte. Die allgemeine Abneigung der Franzoſen gegen die Bour- 
bon war ihm eben fo bekannt, nie die Uneinigfeit der Mächte 
auf dem Miener Congreß. Wenn ſie aber auch mieder einig 
wurden, fehlen ihm, baldigft die Infel Elba zu verlaffen, deßhalb 
räthlich, weil die Bourbond ihn nicht gern fo nahe Hatten und 
weil Schon Vorfhläge gemacht worden waren, ihn auf die ent= 
fernte Infel St. Helena zu verfeßen. Dem wollte er um jeden 
Preis zuvorfommen und das Schiefal noch einmal herausfordern. 
Zum Vorwande diente ihm, die Bourbond hätten ihm vertrags— 
widrig den Jahrgehalt nicht ausgezahlt, und überdies ſey er Sou— 
verain von Elba mie Ludwig XVII. von Franfreih, er könne 
alfp Krieg mit ihm führen. 

Einige englifhe Schiffe follten zwar die Infel Elba beftändig 
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im Auge behalten, allein ihr Commandeur Campbell Hatte eine 
Liebſchaft in Livorno, und die Tage feiner Abweſenheit benußte 
Napoleon, um ſich mit den 400 Mann, die, aus allen feinen alten 
Negimentern ausgewählt, feine Garde auf Elba gebildet hatten, 
am 26. Februar 1815 einzuſchiffen. Erft unterwegs Fündigte er 
den entzücten Soldaten an, die Netfe gehe nah Frankreich, und 
dietirte ihnen feine Proclamation, um fie gleich bei der Randung 
in vielen Abfchriften zu verbreiten. Er redete darin zur Armee 
und zum Volk und Fündigte ſich als Befreier Frankreichs 
vom Shimpfliden Joh der Bourbond an. „Soltaten,“ 
fprah er, „fammelt euch unter den Fahnen eured alten Führers. 
Der Steg wird eilen, der Adler wird von Kirchthurm zu Kirch: 
tburm bis auf Notre Dame fliegen.” 

Als er am 1. März in einer Bucht zwiſchen Antibes und 
Cannes gelandet war, zeigte ſich die erftere Stadt feindlich gegen 
ihn und nahm die dahin gefchicte Truppenabtheilung gefangen, 
dagegen bemeifterte fih General Cambronne mit Napoleons Bor: 
but der Eleinen Stadt Cannes. Hier ließ Napoleon Lebensmittel 


faffen und eilte in der Nacht weiter, um unter Vermeidung ber 


großen Rhoneſtraße und der royaliftifch gefinnten Provence raſch 
auf der Seite des Gebirged der ypiemontefifhen Grenze entlang 
nah Grenoble zu Fommen, wo er zahlreihe Anhänger zu finden 
fiber war. Nirgends wurde er aufgehalten, die erfehrodenen Be 
hörden der Eleinen Orte verhielten ſich paffiv, die Bauern gafften 
ftaunend dem fremdartigen Zuge nah, doch wuchs die Theilnahme, 
fobald Napoleon einmal das Daupbine erreicht hatte. Am 7. Mär 
fam er vor die Feſtung Grenoble. Hier commandirte General 
Marhand, der zu feiner Verftärfung eben den Oberften Labedoyer 
mit feinen Regiment aus Chambery herbeigerufen hatte, - aber 
feinen feften Entſchluß faßte und zwar die Thore verſchloß, aber 
die Brüde, über melde Napoleon kommen follte, nicht fprengte. 
Ein Bataillon der Befagung, welches er hinausſchickte, um Na 
poleon aufzuhalten, Jegte zwar Hand and Gewehr, als aber ihr 
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Kaiſer furchtlos vor die Bajonette trat, feinen grauen Oberrock 
auffnöpfte, ihnen feine alte grüne Uniform zeigte und frug: „Eennt 
ihr mich denn nicht mehr?" ſtürzten fie ihm zu Füßen oder er— 
griffen gerührt feine Hände und gingen alle zu ihm über. No 
an demfelben Abend führte Labedoyere ihm fein ganzes Regiment 
zu. Auch die übrigen Truppen in der Stadt waren für ihn. 
Marchand befahl nur, die Shore gefchloffen zu Halten, damit es 
wenigſtens feine, ald fey die Stadt nur mit Gewalt genommen 
worden. Lachend murden die gefperrten Thore dann von innen 
und außen eingejchlagen und Napoleon 309 unter allgemeinem 
Jubel ein. 

Um diefe Zeit hatte man in Wien und Paris das wunderbare 
Ereigniß erfahren und war in voller Thätigkeit, feinen Folgen zu 
begegnen. Der Wiener Congreß war noch verfammelt. Die Nach— 
riht von Napoleons Flucht, die am 7. anlangte, ſchlug wie ein 
Tlagregen alle no flammenden Leidenschaften und Eiferfüchteleien 
nieder. War ed die Furt vor ten neuen Gefahren, mit - denen 
Napoleon Europa bedrohte, oder die Scham, ihn nicht beſſer 
überwacht zu haben, *) alle alliirtten Monarchen waren fhnell 
einverflanden, aufs neue gegen Napoleon zufammenzuhalten. Tal— 
leyrand benußgte mit größter Gewandtheit den erften Eindruck der 
überrafehenden Nachricht von Elba, um den in Wien verfammelten 
Monarchen ein Manifeft abzuloden, durch das fie in der Zukunft 
gebunden feyn ſollten. Er jah für die Bourbons die größte Ge— 
fahr im Verzuge. Wurde Ludwig XVII von Napoleon ohne 
Mühe verjagt, fo Eonnte auch in Wien die Anficht wieder geltend 
gemacht werden, die Bourbond feyen unfühlg, Frankreich zu re— 
gieren, und Kaiſer Franz konnte auf den König von Nom und 
Die Regentſchaft Marie Louiſens zurückkommen. Auch Katjer 
Alerander war übel gelaunt gegen die undanfbaren Bourbong, die 

Blücher weckte, als die Nachricht in Berlin eintraf, den englifchen 
Gefandten aus dem Schlafe und riefihm zu: „Haben die Engländer eine 
Flotte im mittelländifchen Meere?“ 
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mit England und Defterreih fogleih Front gegen ihn gemacht 
batten, nachdem er fie faum in Paris eingefegt hatte. Dennod 
gelang es Talleyrand, fhon am 13. März die alllirten Mächte zu 
einer offenen Declaration zu bemegen, in welcher jte erklärten, 
Napoleon habe durch feine Flucht von Elba den einzigen Rechts— 
titel verwirft, an den feine politifhe Eriftenz gebunden gewejen 
fey; er werde hiemit von allen „geſellſchaftlichen Verhältniſſen 
ausgefchloffen und als Feind und Störer der Weltrube den öffent 
lichen Strafgerichten übergeben.” Uebrigens würden fie den erſten 
Pariſer Frieden aufrebt erhalten und mit gefammter Macht Na 
poleond Vorhaben vereiteln. Damit mar die Anerkennung ber 
Bourbond und die Schonung der franzöfifhen Grenzen abermals 
ausgeſprochen, alles, was Talleyrand wünſchte und meit mehr, alö 
er jelbft erwartet hatte. Natürlichermeife Eonnte bet einer fo wid: 
tigen neuen Einigung der Großmächte die Weigerung des Eleinen 
Königs von Sachen, die ſchon früher befihloffene Theilung feine 
Landes anzuerkennen, niht Stich halten. Metternih, Talleyrand 
und Wellington, welcher des nah London heimgefehrten Lord 
Gaftlereaghs Stelle in Wien übernommen Hatte, reisten nad 
Preßburg, wohin man den König von Sachſen hatte bringen laj- 
jen, und nöthigten ihm die Einwilligung ab. Wellington handelt: 
eigenmächtig und Eonnte in fo Eurzer Zeit auch Feine neuen In— 
firuetionen von London einholen. Allein er handelte nur in dem 
Syſteme, meldyes England ſchon beim erften Parijer Frieden be 
folgt hatte. Am 18. März wurde in Ehönbrunn ein Verſud 
gemacht, den König von Nom und feine Fatjerlihe Mutter heim 
ih nah Frankreich zu entführen, mißlang aber. Nun wurden 
noch, während die Monarchen jeder in feinem Lande neue Rüſtun—⸗ 
gen gegen Napoleon betrieben, zu Wien die Iegten Gongrepfragen 
erledigt, das ſchon Beichloffene unterzeichnet. Kaiſer Alerander 
nahm am 30. April den Titel König von Polen an und verjprad 
den Polen eine Conftitution. Am 26. Mat verließ er mit bem 
König von Preußen Wien, der Congreß vollendete noch bie deutſche 
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Bundeöverfaffung, die am 8. Juni unterzeichnet wurde, und löste 
fih am 11. auf. 

In Paris hatte man ſchon am 3. März die erfte Nachricht von 
Napoleond Landung erhalten. Die reactionäre Partei Artois’ war 
entzuckt darüber, denn fie zmeifelte nicht, Napoleon werde gefangen 
werden und das ganze Ereigniß firengere Maaßregeln der könig— 
lihen Regierung rechtfertigen. Aber auch die conftitutionelle Partei 
freute fih, denn indem fte einige Gefahr für Ludwig XVIII. vor= 
ausfah, war fie feft entjchloffen, denſelben al3 conftituttonellen 
König zu unterflügen und hoffte ihn dadurch der DVerfaffung und 
freiffunigen Ideen immer geneigter zu machen. Das mar die An— 
fiht Lafayette’3, dem auch B. Conſtant beiftimmte. Am 10. brach 
eine Milttärverfhwörung im Norden Franfreih3 aus. General 
Lefebvre-Desnouettes und General Lallemand hofften fih mit ihren 
Truppen der Beftung Lille für Napoleon zu bemächtigen, dur 
bie Feſtigkeit des Marſchall Mortier wurde aber der ganze Plan 
vereitelt. Diefed Ereigniß' machte den Bourbons Muth, fie Hoff- 
ten, auch im Süden würden die Marfehälle den raſchen Anmarſch 
Napoleond und den Abfall der Truppen aufhalten. Ney, den der 
alte König befonderd liebfoste, ließ fih von ihm dergeftalt ein— 
nehmen, daß er ihm die Hand küßte und ihm verfpradh, Napoleon 
wie einft Bajazet in einem eifernen Käfig zu bringen. 

Die Herzoge von Artois und Drleand waren bereitd nad 
Lyon voraudgeeilt, wo fie am 8. eintrafen, Aber fie fanden bie 
Stimmung fehr ungünftig. Die Lyoner Bevölkerung war Napo— 
leon immer fehr ergeben gewefen und die Truppen verhehlten ihre 
Freude nicht. Anfangs hatten die Prinzen gehofft, an der Spike 
der Truppen Napoleon entgegenziehen zu können. Nachher wünſch— 
ten fie wenigftend, die Truppen zurückzuziehen, damit fie nicht zu 
Napoleon übergehen könnten. Aber auch das mar nicht mehr 
möglih. Marſchall Macdonald, der die Prinzen möglichft unter= 
ftügte, genoß Fein Anjehen mehr und mußte mit ihnen flüchten. 
Volk und Truppen gingen dem Kaifer entgegen, der im Triumph 
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in die Stadt zog. Kein Tropfen Blut mar vergoffen tmorben. 
Don bier aus ſchrieb Napoleon an feine Gemahlin und verficherte 
Guropa feiner friedlichen Gefinnungen. Auch erließ er wieder bie 
eriten Negterungsdecrete ald Kaiſer, that bourbonifhe Einrichtun- 
gen und Perfonen in den Bann und ftellte die feinigen wieder 
ber, doch alles mit Mäßigung. Am 13. nahm er Abfchied mit 
den bezaubernden Worten: „Lyoner, ich Liebe euch”, und fuhr nad 
Paris weiter, jeßt ſchon von einer ganzen Armee begleitet, die 
unterwegs beftändig Zufluß erhielt. Auch das Volk firömte von 
allen Seiten herbei und die ganze Reife war ein ununterbrodener 
Triumphzug. Ney, der gegen ihn hatte ausziehen follen, lieh 
fi bald überreden, zu ihm überzugehen, leichtſinnig vergefient, 
was er dem König eben noch gefhmworen hatte, am 14. 

In Paris wurde man immer bänger. Je näher Napoleon 
fam, tefto vorfihtiger wurden die Zeitungen in ihren Ausdrücken. 
Erft war er dad Ungeheuer, der Tiger ꝛc. genannt worden, dann 
Bonaparte, dann Napoleon, bald war fehon wieder vom Kaiſer 
die Rede. Ludwig XVII. nahm die Miene an, als vertraue er 
noch ganz der Verfaffung und den Kammern, und begab fih zu 
den Deputirter, am 16. Zu Elug und erfahren, um von Kammer: 
‚tiraden wirkſame Hülfe zu erwarten, that er diefen Schritt ohne 
—Zweifel nur, um, wenn er bald werde flüchten müſſen, bei ber 
conftituttoneken Partei wenigftend ein gutes Andenken zu Binter- 
laffen, was ihm bei feiner zu hoffenden Wiederberftellung jeden- 
fall3 nüglich werden mußte. B. Conſtant fchleuderte eine Philippita 
gegen Napoleon und gab die, melde etwa metterwenbifch ber 
neuen Gewalt Huldigen würden, der Schande Preis. „Wie ver: 
ächtlih wären wir, wenn wir aufs neue der Negierung eines 
Mannes Huldigten, gegen den wir unfern ganzen Abjcheu erklärt 
haben.” Fouché fegte fih abfichtlih einer ſcheinbaren Verfolgung 
dur die bourbonifche Polizei aus, um. fih dadurch bei Napoleon 
zu empfehlen und dann in feinem Dienfte insgeheim um fo fidherer 
den Bourbon zu dienen. Im der Naht auf den 20. kam Napo- 
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leon fon nad Fontainebleau, überall vom gleihen Enthuſiasmus 
empfangen. An Widerftand mar nicht mehr zu denken. In ders 
felben Naht noch reidte der König von Paris ab und die Prinzen 
und fein ganzer Anhang folgten ihm. Auch die meiften” Mar- 
ſchäüe, Berthier, Marmont, Moncey, Macdonald, Victor, Gouvion 
St. Eyr, Dudinot. Der König hoffte, in einer franzöfifchen Fe- 
ftung im Norden Schuß zu finden, durfte aber nirgends den 
Truppen trauen, floh alfo über die Grenze nad Gent unter den 
Schuß ber dort lagernden Engländer. 

Nah des Königs Flucht erwartete Parts in größter Ruhe den 
Kaifer. General Ercelmand pflanzte die breifarbige Fahne auf 
den Tuilerien auf, die Königin Hortenfe begab fi in dieſes 
Schloß, die vormaligen Faiferlihen Diener fanden ſich gleichfalls 
ein und orbneten alled zum Empfang des alten Herrn. Lavalette 
bemädhtigte fih der Poft für Napoleon. Tauſende von Menjchen 
warteten neugierig und jubelnd auf den Straßen, bis endlih noch 
fpät am Abend des 20. (am Geburtötage ded Königs von Nom) 
Napoleon in einer einfachen Chaife am Palaft vorfuhr. Jauchzend 
flürzten fih ihm die Offiziere entgegen und trugen ihn die Trep- 
pen empor. „Lächelnd vor Glück“ ſchloß er die Augen, bis er in 
die Arme der fo fehr von ihm geliebten Hortenfe ſank. Aber er 
gönnte fih Faum einige Ruhe. Mit größter Schnelle und ge— 
mohnter Meifterfhaft organifirte er das wiedergewonnene Reich, 
ſchuf ſich Mintfter, betrieb die Rüſtungen, unterhandelte mit den 
Gonftitutionellen, diplomatifirte nah aufen ı. Sein Wort mar 
aufs glänzendfte erfüllt, feine Adler waren bis auf Notre Dame 
geflogen ; fein Zug war ein friedlicher Triumphzug gemwefen und 
hatte feinem Menfchen das Leben gefoftet. Ließ es fich deutlicher 
fagen, daß FSranfreih ihn wolle und daß ed die Bourbond, die 
ſchmählich Hatten davonlaufen müffen, nicht wolle? Diefe That— 
ſache, hoffte er, werde Eindrud mahen, wenn nicht beim ganzen 
Gongreß, doch bei einigen der alliirten Mächte. Allein es war 
ihm nicht mehr möglich, die Bande zu fprengen, durch welche fich 


538 Zwölftes Bud. 


die Alltirten neuerdings feft vereinigt Hatten. Talleyrand mar 
ihm zuvorgefommen. Seine Gourtere, die allen Großmächten 
Frieden verfündeten und um Frieden nachſuchten, wurden an den 
Grenzen zurückgewieſen, Feines feiner Worte auch nur einer Ant- 
wort gewürdigt. Auch war ed ein ſchlimmes Vorzeichen für ihn, 
daß die von Ludwig XVIO. angenommenen Schmweizerregimenter 
fih durch nichts bewegen ließen, zu Napoleon überzutreten; er 
mußte fle entlaffen. 

Es märe vielleicht noch möglich geweſen, Defterreih für efn 
Syſtem zu gewinnen, dur welches, wenn nicht zu Gunften Na- 
poleons felbft, doch feines Sohnes, die Bourbons vom franzöftfchen 
Thron audgefhloffen werden folten, wenn nicht Murat feinem 
Schwager einen ſchlimmen Streich gefptelt hätte. E3 lag im In- 
tereffe Defterreih8, die Bourbond nicht zu mächtig werden zu laſſen; 
deßwegen hatte ed bisher Murat im Befig von Neapel gefhüst. 
Nun erklärte aber Murat, verblendet durch Napoleons wiederfehrended 
Glück, auf einmal Defterreich den Krieg und rief Oberitalten zu ben 
Maffen für Napoleon. Diefed Vorgehen Murats ftand in offenem 
Widerſpruch mit den Friedendverfiherungen des letzteren und hatte 
doch den Anſchein, ald ob Napoleon darum gewußt, ja es eingeleitet 
habe. Am 17. März brah Murat mit 40,000 Mann von Neapel 
auf; der Papft und der Großherzog von Toscana flohen aus ihren 
Reſidenzen. Das Volk, welches Murat durh Manifefte im Sinne 
der Einheit Italiens aufzuregen ſuchte, zeigte wenig Theilnahme. 
Die Defterreicher unter Bianchi, unter welchem Neipperg und Nu- 
gent dienten, Teifteten ibm am 8. April in Ferrara den erften 
Widerftand. Er vermochte die Eitadelle dafelbft nicht zu erftürmen. 
Am 10, trar Frimont au die Spige der Defterreicher und trieb 
die Neapolitaner unaufhaltfam über Rimini und in einer zweiten 
Colonne unter Nugent über Florenz zurüd. Erft bei Tolentino 
bielt Murat wieder Stand, aber nur, um bier in einer Haupt: 
ſchlacht am 2. und 3. Mai zu unterliegen. Er mußte aus dem 
Lande flüchten. Neapel ſelbſt ergab ſich durch Gapitulation am 
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20. Mat. Die Defterreiher mußten wieder eilen, die Stadt zu 
befegen, um ihrer Plünderung durch die Lazaroni zuvorzufommen. 
Diuratd Gemahlin erhielt freien Abzug zur See und ein Aſyl in 
Defterreih. In Sicilien hatte unterdeß der alte Köntg Ferdi— 
nand IV. mit Einwilligung der Engländer wieder die Regierung 
übernommen und kehrte nun auch nah Neapel zurüd, deſſen recht— 
mäßigen Beflg ihm Niemand mehr beftritt. Murat entfam nad 
Marjeille und wünſchte fehr, wieder unter Napoleon zu dienen; 
diefer aber befahl ihm zurüczubleiben. | 

Nah derfelben Stadt Marfeille flüchtete der Herzog von Ans 
gouleme, nachdem er einen vergeblichen Verfuh gemacht hatte, den 
Süden Branfreih8 gegen Napoleon zu bemwaffnen. Aber General 
Grouchy, der ihn verfolgte, gönnte ihm unterwegs eine Capitula— 
tion und ließ ihn zur See entkommen, 8. April. Dafjelbe geihah 
dem Herzog von Bourbon, der die Vendée aufregte, zu Nantes 
am 6. Die Herzogin von Angouleme, die fih in Bordeaux zu 
halten gehofft hatte, wurde von bier durch General Clauzel ver- 
trieben, am 2. April und entfam gleihfalld über Meer. Nur die 
Vendée blieb noch unruhig, fo daß Napoleon fih genöthigt ſah, 
fie durch Truppen unter General Lamarque bewachen zu laffen. 
Dad ganze übrige Branfreih Huldigte ihn, ale feften Plätze 
unterwarfen fih ihm freiwillig, Grouchy murde Marfhall von 
Frankreich. 

Je weniger Napoleon auf eine Allianz und Hülfe von außen 
rechnen konnte, deſto räthlicher ſchien es ihm, ſeine imperialiſtiſche 
Militärgewalt durch die wiederzuerweckenden Sturmgewalten der 
Revolution zu verſtärken. Derjenige Theil der Conſtitutionellen, 
der ſich mit den Bourbons nicht vertragen hatte, die alten Con— 
ventsmitglieder, beſonders aber der trugvolle Fouché empfahlen 
ihm, wieder mehr die Rolle eines erſten Conſuls als die des Kai— 
ſers zu ſpielen, um alle Parteien, denen es um Foriſchritt zu thun 
war, die gemäßigten Conſtitutionellen eben ſo wie die 
Republikaner zu gewinnen und im gemeinen Volke wieder 
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die Begeiſterung zu entflammen, die dad Aufgebot in Maffe zur 
Zeit der Republik begleitet Hatte. Deßhalb ſtellte Napoleon fo- 
glei die Nattonalgarden in ganz Frankreich Her und ſchrieb ein 
großes Maifeft bei Parts aus, auf dem fich wieder die Föderirten 
aud allen Departements zufammenfinden ſollten. Natürlichermeiie 
berief er nun auch die Deputirtenfammer in jeinem Namen ein 
und fehmeichelte ihr auf alle Weife. Daß Garnot ihm feine Dienfte 
anbot, mar fehr natürlih, denn dad Vaterland war in Gefahr. 
Völlig Harakterlos handelte dagegen B. Conftant, indem er, durd 
fchmeidhelhaften Zufpruh Napoleons und durch die Ernennung zum 
Staatsrath ſich beftechen ließ. Der nämliche Conftant, der noch 
wenige Tage vorber öffentlich feine tieffte Verachtung gegen alle 
Franzoſen ausgedrückt Hatte, die zu Napoleon übergehen mürben, 
ging nun felbft zu ihm über. Auch Lafayette nahm wentgftens bie 
Wahl zum Deputirten an und wollte einen ehrlihen Verſuch mit 
Napoleon als conftitutionelem Kaiſer machen. Selbſt die alten 
Jakobiner erwachten mie aus langem Todesſchlaf und bezeugten 
dem ihren Dank, der fie wieder an's Licht geführt Hatte. Der 
Pöbel in den Vorſtädten St. Antoine und St. Marceau füherirte 
fi, verlangte Waffen und hielt am 14. Mai einen feierlichen Auf- 
zug vor Napoleon. Ueberall entftanten auch wieder politiſche 
Klubs. Aber das alled war Unnatur; ed mar eben fo menig 
möglih, daß Napoleon aufrihtig zur Achtung conftitutioneller 
Grundfäße zurüdfehren oder gar mit den Jakobinern fraternifiren 
fonnte, ald fich überhaupt eine folche politifche Comödie auf die 
Dauer durchfpielen ließ im Angeficht des bewaffneten Europa. Nie 
mand begriff das beſſer ald Napoleon felbft, der deßhalb öfters fehr 
ungeduldig wurde. Er glaubte jedoch, das Spiel mit den republi- 
kaniſchen Erinnerungen ſey das befte Mittel, theild um die Parifer 
zu befhäftigen und für ihm zu flimmen, theils auch um bei ver 
Dertheidigung Franfreih8 gegen das Ausland etwas mehr Be 


a zu erwecken, als fie fih im vorigen Jahre geäußert 
atte, — 
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Dergleiht man, wie groß Napoleon als erfter Conſul daftand, 
und welche ſchwache Rolle er jest fpielte, fo Fann man fih Faum 
bed Mitleidd ermehren, das aber in Widerwillen übergeht, wenn 
man liest, wie lügenhaft er in öffentlihen Manifeftationen, in 
einem Zufagartifel zur neuen Verfaſſung jeln jegiged Verhältniß 
zu dem vergangenen auffaßt: „Wir Hatten früber zum med, ein 
großes europäiſches Bundesſyſtem zu organtfiren, dad wir, als dem 
Geijte der Zeit gemäß und der Givilifation günftig angenommen 
hatten. Um ed zu vervollfftändigen und ihm die Austehnung und 
Seftigkeit zu geben, deren es fähig mar, hatten wir mehrere innere 
Einrichtungen verfhoben, welche beſtimmt waren, die Freiheit 
der Bürger zu fügen. Von nun an haben wir feinen andern 
Zweck mehr, ald Frankreichs Wohlfahrt durch die Befeftigung der 
öffentlichen Freiheit zu vermehren.“ 

Am 1. Junt wurde wirklich das angekündigte große Matfeft 
auf demjelben Plage abgehalten, auf dem die großen Feſte der Re— 
publif gefeiert worden waren. Wiederum war ein ungeheures Am— 
phitheater, ein großer Altar und ein Thron mit Galerien aufge= 
richtet. Napsleon hatte dafür geforgt, daß außer den füberirten 
MWahlmännern aus allen Departements, die ein allzu republifant= 
ſches Gepräge trugen, auch Deputationen von der Armee und Ma— 
ine aufziehen mußten. Auch erfhten er in größter Gala, im 
Krönungswagen, umgeben von Bagen, von feinem ganzen Hofftaat 
und begleitet von feinen dret Brüdern Lucian, der ihn im Glüd 
verlafien, jegt aber fein Unglück theilen wollte, Joſeph, der aus 
der Schweiz, und Jerome, der aus Trieft heimlich herbeigeeilt war. 
Auch die neue Kammer war anmefend, alle feit fat dreißig Jahren 
vorgefommenen Factoren der Macht waren repräfentirt, dad Sol» 
datenkaiſerthum, das conftitutionelle Königthum, die Republik, der 
Hof, dad Lager, der Klub. Napoleon hielt eine Rede vol erfün- 
ftelter Begeifterung, ließ (wie einft Lafayette) die Föderirten und 
alle Anwefenden auf die neue Verfaffung ſchwören und nahm (mie 
einft zu Boulogne) eine große Fahnenvertheilung unter den Trup— 
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pen vor. Aber indem alle großen Effecte der Republik und ber 
Kaiferzeit bier zufammengebrängt wurden, genoß man nur dad um«- 
beimlihe Vergnügen, gleihfam die ganze Geſchichte der lebten 
dreißig Sabre wie in einem Traumbild an ſich vorübergehen zu 
fehen, aber es war nichts Wirkliches mehr, was man fah. Man 
hatte fih, weil man der Gegenwart nicht mehr Meifter war, nur 
in die Vergangenheit bineingelogen. 

Am 3. Juni conftituirte fih die Deputirtenfammer um 
wählte Lanjuinais zum Präfldenten, nit Lucian, den Napoleon 
dringend vorgejhlagen. Die Kammer wollte felbftändig auftreten, 
nicht ein Mittel für Napoleon feyn, fonderg diefen ald Mittel ge 
brauden. Eine ſolche Oppofition unmittelbar vor dem Ausbruch 
eines ſchrecklichen Krieges, der die Eriftenz des Staats bedrobte, 
mußte ald ganz unfinnig erfcheinen, aber ihr geheimer Lenker, 
Fouché, und auch Lafayette felbft, der ed ehrlich meinte, erfannten 
ſehr richtig, daß wenn aud Napoleon befiegt und vernichtet werde, 
die Machtentfaltung und Oppofition der Kammer unmittelbar vor 
feiner Kataſtrophe jpäter bei der Reftauration dem conftitutionelfen 
Syftem zu gute fommen und die Bourbond für Beibehaltung des— 
felben flimmen werde. Napoleon aber ließ die Kammer treiben, 
was fie wollte, denn indem er fhon am 8. Juni feine Garden von 
Paris gegen den Feind ausrüden ließ und in wenigen Tagen nach— 
folgte, wußte er wohl, daß ein Steg oder eine Niederlage im Felde 
alles ändern würde. Er hatee erft 130,000 Mann mit 350 Ka- 
nonen zu einer Offenfive zufammengebradt, glaubte aber mit dem 
Angriff nicht zögern zu dürfen. Er hatte in dem Wahn, daß man 
ihm den Beſitz Frankreichs gönnen würde, und aus Furcht, als ein 
unerfättlicher Krieger zu erfcheinen, wenn er zuerft angriffe, nur 
zu lange ſchon gezögert. Wollte er den Feind überrafchen, ehe 
deffen ungeheure Streitmaffen fih zujammenzögen, fo Eonnte er 
nicht frühe genug kommen. Er z0g aber dad Schwert erft, als 
ihm jede Friedenshoffnung geſchwunden war, und wandte fi gegen 
ben Beind, wo er ihm am nächften ftand, in Belgien. 


Europas Neugeftallung im Jahr 1815. 543 


Die Altttrten Hatten fich der Täuſchung Hingegeben, Napoleon 
merbe im Süden angreifen und mit diefem Plane ſey Murats Er- 
bebung in Verbindung geftanden. Deßhalb war die Aufmerkfam- 
fett der in den Niederlanden aufgeftellten Engländer und Preußen 
nicht fo Scharf, als fie Hätte feyn follen. Im Italien flanden 
60,000 Defterreicher, am Oberrhein 23,000 Defterreicher und 
deutfhe Bundestruppen, gegen den Mittelrhein zogen 140,000 
ihon auf dem Rückweg begriffen gewefene Ruſſen wieder heran, 
in Belgten ftand Wellington mit 100,000 Engländern, Holländern, 
Hannpveranern, #) Braunfchweigern und Nafjfauern, an der Maas 
Blücher mit 115,000 Preußen, an der Moſel noch 20,000 deutſche 
Bundedtruppen. Napolton Hatte außer der gegen Belgten operi— 
renden Hauptarmee von 130,000 Mann nur 20,000 unter Rapp 
in Straßburg, 5000 unter Lecourbe in Hüningen, 16,000 unter 
Suchet bei Chambery, 6000 unter Brune in der Provence, 4000 
unter Decaen bei Touloufe, 4900 unter Elauzel bet Bordeaux und 
25,000 unter Lamarque in der Vendee. Man Hat ihn getadelt, 
daß er fo viele Eleine Corps vereinzelt aufftellte und nicht lieber 
gleich mit allem, was er Hatte, in einer Maſſe auf den Feind 
ftürgte. Allein es jcheint ihm daran gelegen zu haben, ſowohl die 
Aushebungen in den Provinzen zu überwachen, als die Aufmerf- 
famfeit ded Feindes auf den Süden hinzuziehen, während er ganz 
unerwartet feine Operationscorps aus verfehtedenen Stellungen zu= 
fammenzog, um in Belgien einzufallen. 

Wenige Wochen vorher hatte Blücher in feinem Hauptquars 
tier Lüttich in Gefahr geſchwebt. Am 22, April nämlich war 


*) Die hannöverifche Legion, die fich in Spanien fo fehr ausgezeichnet, 
focht auch Hier wieder mit. Gleichwohl duldete die englifche Politik nicht, 
daß diefes tapfere Heer etwa den Kern der neuzuerrichtenden hannöverfchen 
Armee im DBaterlande gebildet hätte. Die Legionäre wurden zurüdbehalten 
oder entlafien als gemeine englifche Söldner, ohne alle Berüdfichtigung 
ihrer patriotifchen Hingebung. Nur ihrem Gommandeur, dem General 
Karl von Alten, widerfuhr die Ehre, in den Grafenftand erhoben zu werden. 


544 Zwoͤlftes Bud. 


der Befehl an ihn gelangt, die unter feinem Heer befindlichen 
ſächſiſchen Regimenter vergeftalt zu theilen, daß welcher ſäch— 
fifhe Soldat in dem nunmehr von Sachſen an Preußen abgetre: 
tenen Landestheil geboren fey, auch fofort in preußifhe Dienfte zu 
treten babe. Nun hatte man aber den König von Sachſen nidt 
aufgefordert, die Truppen erft von dem Eide zu entbinden, den fie 
ihm geleiftet. Die treuen Soldaten weigerten fih daher, ehe fie 
ihres Eides entbunden feyen, Blücherd Befehl zu geboren, und 
empörten ſich fürmlih, ald man nicht auf ihre gerechten Einreben 
hörte. Der preußtihe General Müffling, der von „ſächſiſchen 
Hunden“ ſprach, empfing einen Säbelhieb; Blücher felbit, deſſen 
Hotel demolirt wurde, mußte flühten. Er ließ jedoh die Sachſen 
mit preußifhen Truppen umringen, fieben Rädelsführer erſchießen 
und die ſächſiſchen Fahnen verbrennen. Bei diefer traurigen Scene 
famen einige edle Züge vor, melde die Gefhichte aufbewahren 
muß. Ein jähflfher Trommler, Namens Kant, erft 16 Jahre 
alt, verlangte freimillig erfihoffen zu werben, weil er zuerft bie 
Trommel zum Aufruhr gerührt habe. Und der preußifche General 
Borftell, ein Feld von Ehre, der die Fahnen verbrennen laffen follte, 
weigerte fih ftandhaft dreimal, wurde verhaftet, vor ein Kriegsge— 
richt geftelt und außer Dienft gefest. Chen fo ungehorſam war 
er bei Dennewiz gewefen, um fein Vaterland zu retten. — Seit— 
dem Hatte Blücher fein Hauptquartier nah Namur verlegt, Welling- 
ton das feinige nah Brüffel. Sie erwarteten keinen Angriff. Wel- 
lington glaubte fih fo fiher, daß er feine Truppen in meiten 
Duartieren zerftreut hatte und in Brüffel eben mit feinen Adju- 
danten vergnügt auf einem Balle unter den Damen zubrachte, alö 
die Nahriht anlangte, feine Vorpoſten feyen angegriffen, am 
15. Sunt. 

Napoleon war am 13. in Avesnes angelangt, mo er fein: 
Zruppen vereinigte und überlegte, ob er zuerft auf Wellington 
oder Blücher losgehen folle. Jenen zu überfallen, war leichter, 
weil die Engländer weit auseinander Jagen. Dennoch zog es Na 
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poleon vor, ihn nur zu befhäftigen und fich zuerft mit Uebermacht 
auf Blücher zu werfen. Er urtheilte, Wellington werde den Preu— 
fen nicht, wohl aber würde Blücher den Engländern zu Hülfe 
fommen. Einer feiner Generale, Bourmont, und mehrere Offiziere 
defertirten am 14. zum Feinde. Am 15. überraſchte er das erfte 
preußifche Armeecorp3 unter Zietben an der Sambre bei Charle— 
rot; Blücher aber gab mit großer Geiſtesgegenwart, fobald er die 
Sadlage inne wurde, allen feinen Corps Sombref zum DVereint- 
gungspunet, wohin fih Ziethen zurücztehen Eonnte und mo man 
Mellington am nädften ftand. Das Corps Bülows allein mar 
noch in Lüttich weit zurüd. Aber die Franzofen drangen Ziethen 
raſch nah und zwangen die Preußen am 16. zu einer Hauptſchlacht 
bei Ligny. Dieſes Dorf, fo mie dad Dorf St. Amand murden 
von den. Preußen auf3 hartnäckigſte verthetdigt, aber endlich in die 
Flanfe genommen und dad meichende preußifche Fußvolk erlitt durch 
die Reiterei Napoleons viel Verluft. Blücher felbft, deſſen Pferd 
von einer Kugel getödtet wurde, blieb unter demfelben liegen, 
während die franzöfifhen Kürafftere, ohne ihn zu bemerken, vor= 
überjagten, um die Preußen zu verfolgen; nur Graf Noftiz, fein 
Adjutant, war bei ihm. Zum Glück hatte gerade damals preu— 
ßiſche Reiterei zum Schuß des Fußvolks eingehauen, jagte die feint- 
lichen Küraffiere zurück und fand Blücher, der Hart gebrüdt und 
gequetfcht, Do fonft gefund und bei guten Sinnen unter dem Roß 
bervorgezogen wurde und, ohne fetne Perfon zu pflegen, während 
der Naht mit rafchefter Umficht den Rückzug feines gefchlagenen 
Heeres orbnete, dem bereitd in feiner Abweſenheit Gneifenau bie 
Richtung nad Wavre gegeben hatte, gemäß dem früheren Plan 
wieder den Engländern fo nahe ald möglih. Der RN Ders 
(uft betrug 12,000 Mann und 21 Kanonen. 

An demfelben Tage machte Ney mit nur 40,000 Branzofen 
bet Duatrebras einen Angriff auf die Engländer, die dadurch 
noch viel mehr überrafcht wurden, als Blücher. Wellingtons Dffi- 


ziere waren, wie fehon bemerkt, auf einem Balle in Brüffel; Herz 
W. Menzel, 120 Jahre, I. 35 
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zog Wilhelm von Braunſchweig verließ ſogleich den glän- 


zenden Saal, um fih aufd Pferd zu werfen und an die Spige 
feiner Schwarzen zu ftellen, aber noch waren zu wenig Truppen bei- 
fainmen, um Ney's Uebermacht aufzuhalten. Indem der edle Her— 
309 fih auf die feindliche Cavallerie warf, traf ihn eine tödtliche 


Kugel. Wegen Mangel an Reiterei und Kanonen verloren die 


Engländer und Braunfhweiger bier 5000 Mann. Die Abild: 
Ney's, jede Unterftügung Blüchers durch Wellington zu verhüten, 
war vollfommen gelungen. Wellington aber zog alle Truppen von 
Quatrebras zurück und rief alle übrigen zerftreuten Corps zufam- 
men, inden er eine Stellung bei Waterloo nahm. Dichter Regen 
begünftigte feinen Abzug. Napoleon, der nur Grouchy mit 36,000 
Mann zur Verfolgung Blüchers zurüdgelaffen, war von Ligny 
nah Quatrebras geeilt, am 17., und fehr erzürnt, daß Ney bir 
Engländer zwar verfolgt, aber nicht mehr erreicht Hatte. Ueber— 
zeugt, daß er am nächften Tage von Napoleon felbft werde ange 
griffen werden, forderte Wellington Blücher auf, ihm zwei feiner 
Corps zu Hülfe zu fenden, aber Blücher antwortete, er werde ‚mit 
jeiner ganzen Armee fommen. 

Der Regen hatte den Boden fehr erweicht, deßhalb war ber 
Weg Blüchers von Wavre zu Wellington nah Waterloo immer- 
bin ſchwierig zurüdzulegen und Napoleon hätte wohlgethan, feinen 
Angriff auf Wellington fo ſchnell als möglich zu beginnen und bei 
Waterloo zu fliegen, ehe Blücher ankommen Fonnte. Aber Napo- 
leon bildete fi ein, Blücher fey nach Namur geflüchtet und werde 
von Grouchy dahin verfolgt. Es feheint unbegretflich, daß er jei- 
nen Gegner nicht beffer zu würdigen mußte. In feinen früheren 
Veldzügen war er felbft gegen viel ſchwächere Gegner vorfichtiger. 
Am Morgen des 18. Juni Härte fih der Himmel auf umd die 
Sonne begann den Boden raſch zu trodnen. Aber Napoleon, ber 
mit feiner ganzen vichtverfammelten Macht den Engländern gegen: 
überftand, zögerte mit dem Angriff und hielt mit feinen Truppen 
erft eine große Parade ab. Die Engländer behaupteten ein erhöß- 
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te8 Terrain; ihnen gegenüber, wo fich aus der Thalſenkung die 
Gegend abermals erhöhte, ftanden die Branzofen, von der Sonne 
beftrahlt, eine unermeßliche glänzende Linte. Indem Napoleon fie 
mufterte, tönte ein donnernded vive l’empereur! herüber und man 
ſah, mie die Neiter ihre Helme mit den Säbeln, dad Fußvolf feine 
Tihafos mit dem Bajonet emporhob. Es maren 70,000 Frans 
zofen, denen 64,000 Engländer gegenüberftanden. Erft um 11 Uhr 
ließ Napoleon den Angriff beginnen, viel zu fpat. Am Fuße ver 
Höhen, auf denen die Engländer ftanden, lagen zwei Höfe, die 
ihnen al8 vorgefhobene Bollwerke dienten und mit deren Erobe— 
tung fi die Franzoſen wieder unnöthig lange aufbielten. Gegen 
2 Uhr bemerkte Napoleon auf den Höhen von St. Lambert zur 
Rechten Welingtond den Anmarfh ferner fhwarzer Golonnen und 
glaubte anfangs, es jey Grouchy, dem er Befehl hatte zukommen 
laffen, an der Schlacht gegen die Engländer Theil zu nehmen. 
Er glaubte nämlich, die Preußen würden weit genug entwichen 
ſeyn und Grouchy, der jedenfalls näher ſtünde, könne noch herbei— 
fommen. Aber jerre jehwarzen Colonnen waren Preußen. Mit 
unfäglicher Anftrengung hatten ſich diefe, unter Blüchers dringen 
dem und väterlihem Zuſpruch, durch den Kohh durchgearbeitet und 
firengten alle ihre Kräfte an, um nicht zu fpat zu fommen. Nur 
Thielmann war mit einem ſchwachen Corps bei Wavre ſtehen ge= 
blieben und hielt bier Grouchy's Uebermacht mit der heldenmüthige 
ftien Hingebung auf. Grouchy hatte den Befehl Napoleons nicht 
erhalten, *) die Generale Gerard und Ercelmand hörten den Don— 
ner der’ Kanonen von Waterloo und krangen darauf, Groudy 
joffe dorthin eilen; aber Grouchy, um nicht wie Ney bei Quatre— 
bras gejcholten zu werben, blieb zurüd, immer no in dem Wahn, 
Thielmanns Corps fey nur der Nachtrab der gegen Namur ent= 
flobenen Blücher'jhen Armee. Sobald Napoleon die Preußen kom— 


*) Man befchuldigt Napoleon, einen weitern Befehl, den er gar nicht 
erließ, blos zu feiner Entfchuldigung fpäter fingirt zu haben. 
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men ſah, fehlte er ihnen Truppen entgegen, um fte aufzuhalten, 
und ſchwächte dadurch feine Aufftelung gegen die Engländer. Erft 
gegen A Uhr Nachmittags gelang e8 einem müthenden NReiteran 
griff der Franzofen, die englifhe Neiterei zu merfen, mobet bie 
Generale Picton und Ponfomby fielen, und den einen der beiden 
Höfe zu erobern, den andern zu verbrennen. Aber Wellington ges 
wann wieder Zeit, feine erfhütterte Schlachtlinie wieder Herzuftel- 
Ien, weil Napoleon den Preußen immer mehr Streitkräfte entgegen- 
werfen mußte. Bülow mar zuerft auf dem Pla und griff um 
halb 5 Uhr an, immer neu verftärft von den nachrückenden Corps. 
Blücher Hatte ihm die Richtung nah dem Dorf Plancdhenoit ge 
geben, welches in Napoleons rechter Flanke lag und von mo aus 
die Preußen, wenn Napoleon gefehlagen murde, ihm am fchnellflen 
in den Rüden famen. Die junge franzöftfhe Garde vertheidigte 
Plandenoit mit ftaunenswürbiger Ausdauer, während Napoleon 
mit feiner ſchweren Netterei noch einen furchtbaren Angriff auf 
das Fußvolk Wellingtond machen lieh, melches in Quarroͤes auf 
geftellt nicht wich noch wankte. ber die Engländer verloren in 
diefen unaufhörliden Kämpfen ein Drittel ihrer Leute; die befais 
fhen Truppen begannen zu wanfen und die Straße nah Brüffel 
war bereitd gefüllt mit Verwundeten und Entlaufenen. Napoleon 
machte daher noch eine letzte verzweiflungsvolle Anftrengung mit 
feiner alten Garde und drang mit derfelben im Kelle gegen das 
ſchon fo oft erfchütterte Centrum der Engländer vor. Aber in 
diefem Augenblid rüdte an der rechten Seite ein neues preußiſches 
Armeecorpd unter Ziethen heran und nahm den Raum zwiſchen 
Bülow und Wellington ein. Ein ungeheurer Halbmond umgab 
die Franzoſen. Wellington rief freudig aus: „da fommt der alte 
Blüher, ganz wie er ift”, und befahl ein allgemeines Vorrücken: 
„auf ihr Garden, auf den Feind! Dur die Preußen wunder 
bar erfrifcht, drangen die Engländer gletchzeitig mit den Preußen 
vor, die Planchenott bereits erobert hatten und Napoleon im Nüden 
bedrohten. Da loͤsſte fih die franzöſiſche Armee in ein Chaos auf, 
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nur tie Garde hielt Stand und umgab Napoleon. Er fcheint den 
Tod gehofft zu haben und lenkte fein Roß nicht un® gab feinen 
Befehl zum NRüdzug, obgleich Hunderte um ihn ber von feindlichen 
Kugeln durchbohrt zufammenfanfen. Endlich ergriff fein Adjutant 
Gourgaud die Zügel feines Roſſes und riß ihn hinweg. Die alte 
Garde endete ihres Ruhmes würdig. *) Blücher und Wellington 
begrüßten fich bei vem Landhaus La belle Alliance, wovon die Schlacht 
den Namen erhielt. 

Tief in die Naht Hatte der Kampf gedauert, aber Blücer 
befahl, was noch Athem babe, jolle den Beind verfolgen. Gneiſenau 
jelbft blieb in den vorberften Reihen und ließ einen Trommler zu 
Pferde feßen, der unaufhörlich wirbelte und die Franzofen aus 
allen Bivouaks aufjagte, in denen fie auszuruhen gehofft hatten. 
Heller Mondſchein begünftigte dieſe luſtige Verfolgung. Zu Ges 
nappe erbeuteten die preußifchen Füflliere den Reiſewagen Napo— 
lond, aus dem er eben erft entfprungen war, und fanden darin 
noch feinen Hut und Degen, feine Orden, Jumelen, Gold und Pa- 
piere. Durch die rafche Verfolgung wurde dad Hauptheer der Fran 
zofen gänzlich aufgelöst; aber Grouchy entkam durch geſchickte Wen- 
dungen und gewann einen Vorſprung nah Paris. Napoleon hätte 
mit Grouchy's Armee und mit den Truppen, die fi wieder zu ihm 
jammelten, doch nicht viel ausrichten können, zug ed daher vor, ſo— 
gleich nah Paris zurüdzneilen, wohin auch Grouchy nachziehen 
mußte. Hier im Mittelpunct einer zahlreihen Bevölkerung hoffte 
er fich wirkjamer vertheidigen zu fünnen und wollte nicht wieder, 
wie im vorigen Jahre, dur jeine Abmwefenheit von der Hauptſtadt 
alles aufd Spiel jegen. 

Aber die Stadt Paris war diesmal noch weniger geneigt, ſich 
zu verteidigen ald im vorigen Jahr. Es mangelte zwar nit an 
tapfern Franzofen, die um jeden Preis die Ehre retten und fih 

*) Ihr General Cambronne fol, ald man ihn aufforderte, fich zu ers 
geben, ausgerufen haben: die Garde ftirbt, aber ergibt fich nicht. Iſt das 
auch nur eine Bolfsfage, fo hat fie doch innere Wahrheit. 
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bis auf den legten Mann wehren wollten. Zu ihnen gehörte Gar- 
not, der, obgleich der ältefte Freund der Nepublif, dennoch Napo— 
leons abjolute Dietatur vorfhlug, weil er allein im Stande fen, 
Frankreich noch zu retten unter der Bedingung, daß alles ihn 
blind geborhe. Die meiften Soldaten waren derfelben Meinung 
und wollten, obgleich fie oft befiegt, immer noch Fämpfen. Aber 
die Bürger und Nattonalgarden dachten nicht fo heroiſch und woll- 
ten fein Opfer bringen, hingen daher der Deputirtenfammer an, 
welche den Augenbli für günftig hielt, um die Gewalt an fi zu 
reißen und noch im fchlimmften Falle mit den zurückkehrenden 
Bourbond unter annehmlichen Bedingungen zu unterbhandeln. u: 
clan befhwor die Kammer, jeinem Bruder treu zu bleiben, aber 
Lafayette ermwiderte: „Sie lagen und an, mir handeln pflictver: 
gefien an der Ehre und an Napoleon! Haben Ste denn alles ver- 
geffen, was wir für ihn gethban haben? Haben Sie vergeffen, 
daß die Gebeine unferer Kinder, unjerer Brüder auf dem ganzen 
Erdboden von unferer Treue zeugen, tim afrifanifhen Sande, an 
den Ufern des Guadalquivir und Tajo, an der MWeichfel und in 
den rufliihen Eisfeldern? Geit mehr ald zehn Jahren find drei 
Miltonen Franzoſen für einen Mann geftorben, der heute noch ben 
Kampf mit ganz Europa beftehen will. Wir Haben genug für 
ihn gethban. Es iſt jegt unfere Pflicht, das Vaterland zu re 
ten.“ Dieſe fehredlihe Wahrheit mußte Jedem einleuhten. Napo 
leon fah ſich verlaffen. Fouché rieth, er folle ver Kammer nat- 
geben, immer noch ihm Treue hHeuchelnd. Andere ſprachen ſchon 
wieder von Abdanfung. „IH hatte fie an Stege gewöhnt,“ ſagte 
Napoleon, „fte können nicht einen Tag Unglüf ertragen.“ Aber 
es waren fhon Jahre des Unglücks vorübergegangen und das letzte 
war fo niederfihmetternd, daß an Fein Aufftehen mehr für ihn m 
denken war. Er hätte nur noch in der Mitte einiger taufen? 
Tollköpfe in den Provinzen ſich herumſchlagen können, um mie ein 
Räuber zu enden. In Paris, unter falfhen Freunden und eimt 
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alles wohl berecinenten ftarfen Partei, unter einer müde und furcht— 
fam gewordenen Bevölkerung war er verloren. 

Nur noch zwei günftige Fälle ſchienen ihm möglich, die An— 
erfennung feine Sohnes auf dem franzöfifhen Thron mit Hülfe 
Defterreich8 und Rußlands, wenn die franzöftfhe Kammer und 
Nation feft und einftimmig darauf beftehe. Von Defterreich glaubte 
er, es werde feinen Sohn jedenfalld den Bourbond vorziehen und 
dem Kaiſer von Rußland Hatte er felbft den geheimen Vertrag 
vom 3. Januar zugefihidt, den er in den Tuilerien gefunden und 
der auch wirklich geeignet war, Alerander gegen die undanfbaren 
Bourbond einzunehmen. Der argliftige Fouché betrieb bei der 
Kammer wie beim Heer eifrigft die Wahl Napoleons II., die am 
beften geeignet war, einftweilen die Soldaten zu befhmwichtigen und 
den Uebergang zu den Bourbon zu erleichtern, die noch zu ver— 
baßt waren, als daß er fie direct hätte zurückverlangen können. 
Für feine Perfon hoffte Napoleon nah Amerifa zu entkommen. 
Er unterwarf fih daher der Kammer und entjagte der Krone fchon 
am 22. Juni, unter der Bedingung, daß der Thron auf feinen 
Sohn übergehe und daß ihm zwei franzöſiſche Fregatten bewilligt 
würden zur Flucht nad Amerika. Am 25. begab er fih nad 
Malmatfon, um bier bis zur Ausrüftung der Fregatten auf der Inſel 
Air zu verweilen. Noch mehrmald Fam er in Verfuhung, vem 
Drängen der Soldaten nachzugeben, die ihn gerne wieder an ihrer 
Spite gefehen hätten. Als er ed doch nicht that, gaben viele 
Soldaten jede weitere Hoffnung auf und zerftreuten fich in ihre 
Heimath. 

Unterdeß begab ſich eine Kammerdeputation, wobei Lafayette, 
B. Conſtant und auch General Sebaſtiani waren, ins Lager der 
alliirten Monarchen, um bei ihnen eine Anerkennung Napoleons II. 
(des Königs von Rom) zu erwirken. Fouché wußte wohl, daß ſie 
nichts ausrichten könnten, betrieb aber ihre Entſendung, um ſie 
aus Paris zu entfernen und Lafayettes Einfluß zu beſeitigen. Die 
Monarchen hatten, nachdem ſie den Wiener Congreß verlaſſen, eine 
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Zeitlang ihr Hauptquartier in Heidelberg genommen und waren 
dann der großen öfterreichtfehen und deutſchen Bundesarmee nad 
Sranfreih gefolgt. Ihr Hauptquartier war in Hagenau im El— 
faß, ald die Deputation aus Parts ankam. Sie erhielt aber ven 
Beſcheid, man vermöge ihre VBollmachten niht anzuerkennen und 
werde in Paris felbft dad Weitere befchlteßen. | 
Malmaiſon wurde unmittelbar von den heranrüdenden Preu— 
Ben bedroht. Napoleon umarnte zum letztenmal die Königin Hor— 
tenfe und reiöte am 29. Juni nah Nochelles ab, wo die Bregatten 
ihn erwarten follten. Allein Fouché Hatte alles vorgefehrt, daß er 
der Gefangenſchaft nicht entgehen konnte und ſchon hatten die Eng: 
länder den Hafen gejperrt. Ein nordamerikaniſcher Schiffer bot 
ihm an, ihn auf einem kleinen Fahrzeug zu retten. Er z0g es 
jedoh vor, fih auf das englifhe Kriegsſchiff Bellerophon unter 
den Schuß ded Capitain Maitland zu begeben (15. Juli), um fid 
nah England überfhiffen zu laffen und die Gaftfreundfhaft ber 
englijchen Nation ald „des großmüthigften unter feinen Feinden‘ 
nachzuſuchen. Seine Erwartung wurde getäufht. Die englijd: 
Negierung hütete fih, feinen Verführungsfünften auf engliſchem 
Boden irgend einen Spielraum zu gönnen. Nah einer Eurzen 
Verabredung mit den übrigen Mächten wurde das ſchon frühe 
einmal angelegte Project, ihn nah St. Helena zu bringen, ausge 
führt und am 4. Auguft fegelte Admiral Keith aus dem Hafen 
von Plymouth, wo er unterdeß hatte zubringen müffen, nad biefer 
fernen Infel mit ihm ab. Napoleon wurde nur noch als General 
Bonaparte behandelt und durfte außer den nöthigften Bedienten 
ald Begleiter nur mit fih nehmen felnen treuen Großmarſchall Ber 
trand, den General Montholon und den gelehrten Las Cafıd. Sa— 
vary, der ihn hegleitet hatte und ihm feltene Treue bewies, wurde 
zurüdgehalten. Am 15. October fam Napoleon in St. Helena 
an, wo er unter der Aufficht deſſelben Hudfon Lowe, der einft fo 
ſchmählich die Infel Capri an Murat verloren hatte, den Eleinlid- 
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ften Kränfungen und Entbehrungen audgefegt werben und der lan— 
gen moraliſchen Marter zulegt erliegen follte. 

Blücher und Wellington hatten die Verfolgung der bei Wa— 
terloo gefehlagenen Franzofen rüftig fortgefeßt und waren am 30. 
Juni vor Paris angefommen, einen Tag nah Napoleons Abreife 
von Malmaiſon. Grouchys Armee und die übrigen franzöftfchen 
Truppen waren unter Davouftd Befehl geftelt worden, die Stadt 
Paris Hatte Befeftigungen erhalten, die wenigſtens gegen den erften 
Angriff ausreichten; der kecke Ercelmand hieb in Berfailles einige 
preußifhe Schwahronen zufammen, die zu voreilig genaht maren, 
und am 1. Juli fand noch ein Kampf um dad Dorf Iſſy Statt. 
Aber Davouft ſah nur zu gut dad Unnütze aller Gegenwehr ein, 
da außer Blücher und Wellington nun auch die große öfterreichifche 
Südarmee und vom Mittelrhein die Ruſſen heranrüdten; er dachte 
alfo auf eine möglihft fehnele und gute Gapitulation. Fouché 
unterhandelte mit Wellington und bedtente fich defjelben, um Na— 
poleon II. zu bejeitigen und einfach die Rückkehr der Bourbond vor— 
zubereiten. Am 3. Juli ſchloß Davouft einen Waffenftilftand und 
verjprah die Räumung von Paris und den Rückzug aller franzö— 
jifhen Truppen Hinter die Loire. Am 4. gab die Kammer noch 
eine letzte Erklärung, an die ſich auch der eben zurüdgefehrte La— 
fayette freudig anfhloß, und worin fie alle conftitutionelle Rechte 
des franzöſiſchen Volks wahrte, ohne die dynaftifche Frage weiter 
zu berühren. 

Am 7. Juli zogen die erften Preußen in die Stadt ein, ftolz 
und vol unſäglicher Beratung gegen die Franzoſen. Blücher 
gab das Beifpiel. Als Davouft ihn unmittelbar vor der Capitu— 
lation zum Waffenftillftand zu bewegen fuchte unter dem Vorwand, 
Napoleon regiere nicht mehr, antwortete ihm Blücher in deutfcher 
Spradhe*) mit einer derben Erinnerung an Hamburg, er folle fi 
9) Das erregte die größte Verwunderung. Das Vorurtheil war noch 
ſo groß, daß man Blücher eher verzieh, die Franzoſen geſchlagen, als ſie 
nicht franzoͤſiſch angeredet zu haben. 
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hüten, zum zweitenmal eine große Stadt unglücklich zu machen. 
Gr führte feine Preußen über die von Napoleon in der Stadt 
VParis erbaute „Brüde von Jena“ und wollte die Brüdfe dann zer 
ftören laſſen; als Talleyrand ihm dies verwies, ließ er ihm fagen, 
er würde ed dennoch thun und ed wäre ihm lieb, wenn ſich Ser 
Talleyrand jelbft vorher auf die Brüde fegen wollte. Inzwiſchen 
verhinderte die Ankunft des Königs von Preußen die Ausführung 
ded tollen Rachegedankens und die fhöne Brücke fteht noch heute. 
Blücher fegte General Müffling zum Commandanten über Paris 
und fehrieb eine Gontribution von 100 Millionen aus. Auch das 
wurde von König Friedrich Wilhelm IT. annullirt. Da ſchrieb 
Blücher dem König einen unfterblihen Brief im Namen feiner 
Armee, worin e8 bieß: „Ich babe von den 100 Millionen einen 
zweimonatlihen Sold für meine Truppen beftimmt. Da fie ven 
jelben nun nicht erhalten können, fo wird die ganze Armee gern 
auf diefen Sold Verzieht leiften, weil ſie ihn fonft aus dem preu— 
ßiſchen Waterlande beziehen und in Frankreich verzehren müßte, 
aber es nicht überd Herz bringen Fann, die mühfam zufammenge- 
braten Steuern des armen Vaterlandes nach Frankreich zu zichen, 
un dieſes Land zu bereichern.“ 

Nur Eins ſetzte Blücher alüdlih durh, die Zurüdnahme 
der geraubten Kunftmwerfe. Preußifhe Truppen bejegten da} 
Mufee Napoleon und preußiſche Gelehrte und Künftler durften 
alles herausnehmen, was von den Franzoſen früher aus Preußen 
geraubt worden war. Diefem Beifpiel folgte nun auch Defterreid 
und folgten ale Staaten. Auch der Papſt ſchickte den berühmten 
Bildhauer Canova, um unter dem Schuß preußifher Bajonette die 
aus dem Vatikan geraubten antifen Bildwerfe und Handſchriften 
zurücdzubolen. Zum Dank dafür gab der Papft die im dreißig— 
jährigen Kriege aus Heidelberg geraubten altdeutfchen Handſchrif— 
ten Deutfchland zurück und fie befinden fich wieder in Heidelberg, 
mit Ausnahme des wichtigen Coder der ſchwäbiſchen Minnefänger, 
der in Paris verhehlt wurde. Blücher wollte auch die berühmten 
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Säulen vom Palaft Karld des Großen in Nahen, die gleichfalls 
geraubt worden waren, wieder mitnehmen, erhielt aber nur einen 
Theil davon, die andern blieben in Paris, weil Alerander von. 
Humboldt, Deutfhlands größter Naturforfcher, ald Mitglied des 
franzöftfchen Inftituts fi dafür bei feinem König verwenden zu 
müffen glaubte. 

Talleyrand erklärte, ald die franzöfifchen Künftler ihn beftürm- 
ten, doch alles zu thun, um die Kunftfchäge für Parts zu erhal- 
ten, mit Verachtung, das ſey eine Nebenfahe. Er freute fi, daß 
die Deutfhen darauf einen Werth legten, damit ihre Aufmerkſam— 
fett befhäftigten und fich damit abfpetfen ließen. Ihm lag welt 
mehr daran, Frankreichs bisherige Grenzen und die Feſtungen zu 
erhalten, als die Bilder. Das gelang ihm nun auch und Franf- 
reich verlor fo viel mie nichtd. Als am 8. Juli Ludwig XVIIL, 
am 10. die drei allitrten Monarchen von Defterreih, Rußland und 
Preußen in Paris ankamen, auch Metternih, Gaftlereagh ꝛc. ein= 
trafen, fanden fie fhon Talleyrand mit Wellington in voller Thä— 
tigkeit, den Forderungen Blüchers zu opponiren und der König 
von Preußen vermwied dem letztern die gethanen Schritte. Das 
Dringen auf eine härtere Beftrafung Frankreichs, auf eine Schwüs 
hung deffelben, auf Zurüdforderung des Elſaßes und Lothringens 
3c. wurde von ſämmtlichen Mächten mipbiligt. Die Unterzeichner 
de3 erften Pariſer Friedens und Lenker des Wiener Congreſſes 
waren darüber einig, daß Frankreich mächtig erhalten werden müſſe. 
Nur einige Conceſſionen glaubten ſie der öffentlichen Meinung in 
Deutſchland machen zu müſſen, nachdem ſich Deutſchland abermals 
in ſo große Unkoſten geſetzt hatte. Frankreich verlor die Feſtungen 
Landau und Saarlouis,*) auch was ed von Savoyen zurückbehal— 


*) „Wie müflen die Franzoſen unferer ſpotten, ſehen fie, daß die Deut: 
fehen, die, nachdem fie im Gefolge eines glänzenden Sieges, wie ihre Ge: 
fchichte wenige aufbehalten, nichts als zwei befefligte Drte erlangt, noch 
dazu unter einander denen Begehrlichkeit vorwerfen, bie ein Mehreres ges 
wollt. Welche Begriffe müflen fie von unferer Staatsweisheit erlangen, 
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ten hatte, und wurde zu einer Contribution von 700 Millionen Fran- 
fen verurtheilt. Das war unglaublih wenig im Vergleich mit den 
Opfern, welche die franzöfifhe Republik und Napoleon früher von 
Deutſchland gefordert hatten. Von der Eontributton wurde von 
vorn herein der vierte Theil abgezogen, um davon Feftungen an 
den Grenzen Frankreichs bauen zu können, womit man heute nod 
nicht fertig ifl. Die übrigen drei DViertheile der franzöfifchen Con— 
ibution wurden jo vertbeilt, daß die vier Großmädhte England, 
Nupland, Defterreih und Preußen jede 100 Mill. vie übrigen der 
Allianz beigetretenen Eleinen Staaten zufammen 100 Mil., Eng: 
land und Preußen überdies für ihre Anftrengungen in Belgien 
no jedes 25 Mil. erhielt. Die Stadt Franffurt am Main 3.2. 
befam pro rata 123,000 Franken, alfo nicht ven zehnten Theil 
beffen, was fie früher an Euftine, Jourdan und Napoleon contri- 
buirt hatte. 

An meiften war man in Blücherd Hauptquartier, im rheini— 
jhen Merkur und überall, wo deutſcher Patriotismus ſich Eund 
gab, entrüftet darüber, daß die Weflgrenze Deutfchlands gegen 
Frankreich nicht beffer gefhügt werden follte. Seit Heinrich IL 
fid ver lothringiſchen Bisthümer, Ludwig XIV. fih Straßburg! 
bemächtigt, war Deutfhland unaufbörlichen Angriffen von Frank 
reich her bloßgeftelt gewefen. Nichts ſchien nun gerechter und na 
türlicher, als daß man jegt jene deutfchen Grenzländer den Fran— 
zojen wieder abnahn und Mes und Straßburg zu deutfchen Bun- 
deöfeftungen machte. Man war dazu berechtigt nicht blos durch 
das Recht des Siegerd und durch die Politik der Sicherheit, fon- 
dern auch durch das zuerft von Defterreich aufgeftellte Princip des 
auf gegenfeitige Gewähr natürlicher und Iegitimer Rechte geftügten 
europätfhen Gleichgewichts. Ein wahres dauerhaftes Gleichgewicht 
und ein dauerhafter Frieden war nur zu Hoffen, wenn die Nationen 
fehen fie alfo öffentlich die gefcholten, die allein die Ehre ihres Volks ges 


— für feine Sicherheit geſprochen Haben.“ Rhein. Merkur 1815 
v. 345, 
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In ihre natürlichen Lagen gebracht wurden und wenn man von dem 
bisherigen Syſtem abging, die eine auf Koften der andern zu be- 
ſchneiden und zu verkürzen. Es tauchte ein Vorfhlag auf, dem 
Erzherzog Karl, der damald eine Prinzeffin von Naſſau heirathete, 
Lothringen und Elfaß zu geben, aber das fchten zu viel für Oeſter— 
reih. Indem fih damald ver fehr yopulare Kronprinz Wilhelm 
von MWürttemberg mit der Groffürftin Katharina von Rußland 
verlobte, deren erfter oldenburgifher Gemahl mährend des ruffifchen 
Feldzuged am Typhus geftorben war, tauchte der noch ungleich 
practifchere Gedanke auf, das Elſaß, fo mie au Baden, deſſen 
fegttime Dynaftte am Ausfterben mar, mit Württemberg zu veret- 
nigen und fomit am Oberrhein ein verhältnifmäßtg ſtarkes Boll— 
merk gegen Frankreich zu Schaffen. Aber auch diefer Vorſchlag 
blieb unbeachtet. Der alte Blücher brachte bei einem großen Gaft- 
mahl in Parts, welches Wellington ihm gab, den Trinkſpruch aus, 
der damald in allen deutfchen Herzen miederflang: „Mögen die 
Federn der Diplomaten nicht wieder verderben, was durch die 
Schwerter der Heere mit fo vieler Anftrengung gewonnen worden !" 
Milbelm von Humboldt führte als Bevollmächtigter Preußens bet 
den Verhandlungen dad Wort für die deutfhe Sache, wurde aber 
von Hardenberg nicht unterftügt und bald darauf förmlich desa— 
vouirt. Nächſt ihm wagte der mürttembergifhe Mintfter Graf _ 
MWinzingerode marme Worte für Deutfchland zu ſprechen und auf 
die Gefahren aufmerffam zu machen, die Schwaben von Gtraf- 
burg aus beftändig drohen, aber auch er wurde nicht mehr ge- 
hört.*) Alle europätfchen Mächte ſchienen, mie ſich damals ver 


*) Gen, Metternichs Publicift, ein Sybarit, der nichts Höheres Fannte, 
als finnliche Schwelgerei und Befriedigung feiner Eitelfeit in ariftofratifchen 
Kreifen, mußte damals im „üfterreichifchen Beobachter” den Schmerz der 
deutfchen Patrioten öffentlih verhößnen. „Einen beflern Frieden verlan- 
gen, fchrieb er, hieße Frankreich zu Grunde richten. Wer follte glauben, 
dag Görres ſolchen armfeligen Argumenten (das Recht, das Interefle und 
die Ehre Deutfchlande) feine Feder leihen würde. Elſaß und Lothringen 
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Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerika in einer off: 
zielen Rede ausdrückte, nur noch den einen Zweck zu haben, „bie 
Kraft, die in Deutſchland fehlummert, nicht zur Entwidlung kom— 
men zu lafjen.“ 

Mit dieſer Zurüdfegung Deutfchlands hing die Wiederaner: 
fennung Ludwigs XVIII. genau zufammen. Man Fonnte die deut: 
fhen Patrioten nicht beffer abmeifen,, ald indem man fagte, Lud— 
wig XVIIL hat gar nicht aufgehört zu regieren, wir find ihm nur 
zu Hülfe gekommen, damit er fein Reich erhalte. Die Verband 
lungen zogen fich. übrigeng in die Länge bis zum Herbſt. 

Unterveß wurden bie franzöfijchen Provinzen vollends beruht 
Die Armee war binter die Loire gegangen, nur viele Feftungen 
verweigerten noch die Uebergabe. Straßburg hatte fih unter Rapp, 
namentlih in einem Gefecht am 28. Juni, tapfer gegen ben Kron 
prinzen von Württemberg vertheidigt ; ald Rapp aber die weiße 
Fahne aufgepflanzt hatte, brach no am 3. Sept. eine Empörung 
der Truppen aus, jedoch nur megen Nichtauszahlung des rückſtän— 
digen Solded und wurde durch Geld bald beſchwichtigt. Mezieres, 
Rocroy, Auronne, Montmedy, Thionville machten ſich gleichſam 
einen Scherz daraus, ſich noch bis in den Herbſt zu vertheidigen. 
Am übermüthigſten benahm ſich Hüningen. Won bier aus fd 
General Barbanegre auf die reihe Stadt Bafel und machte trof 
aller Vorftellungen des Erzherzog Johann, der ihm mit Oefterri- 
chern und einem Schweizer Heer unter Bachmann belagerte, nit 
die geringfte Miene, die Bourbond wieder anerkennen zu mollen, 
ja feierte no Napoleons Geburtötag mit großem Pomp, währen 
diefer fhon lange auf dem atlantijhen Meere ſchwamm. Erft am 


find Frankreich fanctionirt. Es hieße, alle Rechtsbegriffe zerftören, went 
man fie wieberverlangte.“ Die Diplomatenhoffahrt giug fo weit, daß, ald 
Oeſterreich fich Tirol wieder aneignete, im Befigergreifungspatent ausbrüd: 
lich zu lefen war: „Nicht durch eigenmächtiges, willfürliches Gingreifen in 
die Ordnung der Dinge (sc. wie ihr rebellifches Volk 1809 verfucht hattet). 
jondern durch geheiligte Tractate Fehrt ihr an Haus Defterreich zurüd.“ 
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26. Auguft bequemte er fich zur Gapitulation und die Schweizer 
verfehlten nicht, die ihnen fo läftigen Feſtungswerke der Erde gleich 
zu machen. — Vielen Uebermuth ließ auch der alte Lecourbe bli— 
fen, der mit einem kleinen Heere die Vogeſen vertheipigte, doch 
aber fhon am 11. Juli capttulirte. Lamarque, der unterbeß in 
der Vendée einen Sieg über die meiße Fahne erfochten hatte, wo— 
bei der tapfere Larochejaquelin gefallen war, ftedte ohne Zaubern 
nad der Schlacht von Waterloo wieder felbjt die weiße Fahne auf; 
eben fo Suchet im Süden. Das Lofungdwort war damald: „le 
grand homme a passe“, lakoniſche Worte, die General Rapp 
“rd die Vorpoſten überall bin verbreiten Tieß. 

In der Provence erhoben ſich jet abermals die Royaliſten 
und übten furdtbare Nahe nicht nur an Napoleons Anhängern, 
fondern verfolgten bei diefem Anlaß auch die Proteftanten, die in 
jenen Gegenden leben. Schon am 26. Juni erlaubte fih der Pos 
bel in Marſeille die gröbften Mißhandlungen. Im Auguft began- 
nen die Greuel in Avignon, in Nismes, Montpellier. Käufer 
wurden geplündert und angezündet, Menfchen mißhandelt und er= 
mordet. Zu Avignon wurde Marfhall Brune, der biöher im 
Süden ein Commando gehabt, nah deſſen Niederlegung aber als 
Privatmann durchreiste, vom Pöbel erkannt, im Wirthshaus über» 
fallen und ermordet, 2. Auguft.*) Daffelbe Loos ereilte den roya— 
liftifehen General Namel in Touloufe, als er dad Volk beruhigen 
wollte, am 15. Die Anarchie dauerte den ganzen Monat hindurch, 
alle wirklihen oder vermeinten Anhänger Napoleons waren vogels 
frei und wurden auf offener Straße erfihlagen oder mußten fich 


— — 





*) Die Berichte über diefe Greuel find einfeitig. Brune war nicht fo 
ganz unfchuldig, ald man ihn darftellt. Er Hatte die Wuth des Volks 
gereizt durch die rohen Greefle, welche er feinen Soldaten geitattet, indem 
fie unter andern die in der Revolution zerflörten, von den Bourbond eben 
wieder hergeftellten Heiligthümer zu Baume abermals zertrümmert Hatten. 
In der berühmten Grotte zu Baume wurde die h. Magdalena als Schutz⸗ 
yatronin vom Bolfe hoch verehrt. 
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mit ſchwerem Gelde Yosfaufen. In Nismes wurden 60 Häuſer 
geplündert und zerftört, in diefer Stadt und der Umgegend binnen F" 
zehn Tagen 700 Proteftanten erfhlagen. Trotz aller Vorftelluns I" 
gen und Befehle Ludwigs XVHOL miederholten fih dieſe Scenen 
auch noch im November und General Lagarde, der das Wolf im 
Namen des Königs zur Ruhe mahnte wurde ermordet, 12. No: F 
vember. 

Gleichem Fanatismus erlag der arme verblendete Murat. T‘ 


Derfelbe war von Marſeille nah Corſica geflüchtet. Der Kalfer bi 


von Defterreih, der feiner Gemahlin Karoline ein Afyl in der F" 
Nähe Wiens bewilligt Hatte, ließ auch ihn einladen, fi unter ſei⸗ 
nen Schuß zu begeben, aber Murat wurde von falfher Scham und 
von dem Troß zurüdgebalten, den falfehe Freunde in ihm nährten. F 
Am 8. Detober landete er in Pizzo am Ufer Calabriend und 
machte einen Verſuch, das Volk aufzuwiegeln und feinen neapolis 7" 
tantfhen Thron wieder zu erobern. Mit einer Handvoll Leute, F 
ohne einen Alltirten, ohne irgend eine Hülfe von außen, in blin- 
der Thorheit. Das Volk nahm ihn, nahdem der Schiffer Bars 
bara, der ihn hergebracht, treulos geflohen war, gefangen und be— 
richtete an König Ferdinand, der augenblicklich den Todeöbefehl 
fandte. Murat wurde daher ſchon am 13. zu Pizzo erfchoffen. 
Ludwig XVII. machte Fouhe dankbar zu feinem Polizeimini— 
fter und folgte feinem und Talleyrands Rath in Aufrehterhaltung 
der Verfaſſung. Blacas wurde nicht mehr ind Mintftertum berus 
fen. Die Strafen, die über die ausgezeichnetften Verräther ver- 
hängt wurden, erfolgten nicht der Partei Artois zu Liebe, fondern 
nur ehrenhalber. Man mußte denn doch ein Grempel ftatuiren. 
Als erfted Opfer wurde Oberft Labedoyere auserfehen und am 19. 
Auguft erfhoffen. Dann folgte Ney, deffen Verrath zu ſchmählich 
war, um ungeahndet bleiben zu Eönnen. Er verthetvigte ſich ſchwach 
und würdelos, bediente fich Hleinlicher Entfehuldigungsgründe, flehte 
Wellington an, fi feiner anzunehmen, wollte fich zulegt ſogar un— 
ter bem Titel eines preußiſchen Unterthanen retten, weil fein Ges 
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urt3ort Saarlouis preußifh geworden war, wurde jedoch am 8. 
Dezember erſchoſſen. Das Einzige, was ihm in der öffentlichen 
Neinung zu Gute Fam, war außer feinem frühern Heldenruhm die 
shmadh der Pairskammer, die ihn richtete, obgleich in ihr eine 
Nenge Männer faßen, die eben fo fehuldig als er felbft oder feine 
(ten Freunde waren. Savalette, Director der Poſt, jollte ebenfalls 
erben, wurde aber von feiner treuen Gattin aus dem Kerker bes 
seit, indem fie ihre Kleider mit ibm taufchte und flatt feiner zus 
ickblieb. Eine beträchtliche Anzahl Generale waren noch compro- 
tittirt und murden zum Theil verbannt, fonft aber Feine Rache 
eiter geübt. Gin freimiffiges Opfer jener Zeit murde aber no 
jerthier, der Ludwig XVIII. treu geblieben war und ſich zu feiner 
utfhen Gemahlin nad Bamberg begeben hatte, bier aber am 1. 
unt, indem er die erfte ruſſiſche Neiterei auf dem Wege nad 
ranfreich wieder durch die Straßen kommen ſah, fih aus dem Fen— 
er flürzte und todt auf dem Pflafter liegen blieb. 

Die engere Verbindung Ludwigs XVII. mit Fouché und Tal- 
yrand dauerte nicht lange. Beide Männer der Revolution tru= 
n einen allzu übel berüchtigten Namen. Die neuen Wahlen zur 
eputirtenfammer fielen fehr royaliftifh und ungünftig für die 
nftitutionele Partei aus. Das mahte dem König Muth, vie 
iden Mintfter zu entlaffen und dem Herzog von Richelieu das 
taatöruder anzuvertrauen, einem befondern Günftling des Kaiſer 
(exander, 27. September. Am folgenden Tage reiste Kalfer 
'erander quasi re bene gesta von Paris ab; einen Tag fpäter 
ch ber Kalfer von Oeſterreich, am 7. Det. erft der König von 
reußen. 

Der zweite Partfer Frieden, der vom Juli an beratben 
rden war, konnte erft am 20. November definitiv abgeſchloſſen 
rden. Er ficherte Frankreich die bourboniſche Dynaftie und die 
enzen, die ihm der erfte Friede von 1814 bewilligt hatte mit 

t Schon bezeichneten Eleinen Ausnahmen in Savoyen und am 
Jein. Er feßte die Contribution feſt und ae Frankreich, 
TB. Menzel, 120 Jahre. IL 
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ein Heer der Alltirten von 150,000 Mann auf franzöftfhen Bo 
den fo lange zu unterhalten, bis die Gontributton bezahlt ſeyn 
würde. Auch fiebzehn franzöfifhe Feftungen an den nördlichen und 
öftlichen Grenzen blieben bis dahin von den Alltirten befegt. Die 
Infel Elba wurde mit Toscana vereinigt. Außer Neapel, weldes 
ftatt Murat den alten Ferdinand IV. wieder zum Herrn bekommen 
hatte, blieben alle Länder in der Lage, mie der erfte Parifer Frie— 
den und der Wiener Congreß fie beftimmt hatten. 

Diefe ganze neue Ordnung der Dinge in Europa verfehlt, 
die Völker zu befriedigen. Nah fo großen Erfehütterungen fehnt: 
man fih nah Frieden und dankte Gott dafür, beflagte aber tief, 
dag die Weisheit der Diplomaten feinen den wahren Bedürfniſſen 
und Wünfchen der Völker zuträglichen Zuftand begründet hakı. 
Nur England und Rußland Hatten gewonnen und es fehlen, al: 
ob der ganze große europäiſche Kampf nur für ihre Rechnung ge 
führt worden wäre. Außer diefen beiden Mächten war das be 
fiegte Branfreih am beften mweggefommen und doch blieb es unzu— 
frieden, weil e8 über feinen matertellen Vortheilen die Schmaf 
nicht verfehmerzen Eonnte, dag ihm die Bourbon durch fremde E— 
walt aufgedrungen worden waren. Dagegen widerfuhr Deutit- 
land, welches während der langen Kriegäzeit vom Jahr 1792 u 
die ungebeuerften Opfer gebracht und zuleßt den bei weitem grör 
ten Antheil am Siege gehabt hatte, die ärgfte Benachtheiligun; 
Deutſchland ging nicht nur troß feiner Siege aus dem Kampf 
£leiner hervor, ald ed vor dem Jahr 1792 gewefen war, denn 
verlor Belgten, fondern auch das legte Band feiner Einheit w 









geftelt, e8 fand feinen Kaifer mehr. Nur noch feine Theilu 
und Uneinigfeit wurde neu verbrieft und fanctionirt. Indem ® 
gien vom deutfchen Neich abgeriffen blieb und Oftfriesland mtt ? 
englifden Hannover vereinigt wurde, mar ed der englifchen Aral! 
gelungen, das eigentliche Deutfchland ganz von der Norbfee 

zubrängen. Indem Rußland in Polen feinen Keil zwiſchen Oeſt 
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reih und Preußen hineingetrieben, waren auch dieje beiden deut— 
fhen Großſtaaten im Oſten bebtohter als je. Beides hat man 
häuptſächlich der Schwäche Friedrich Wilhelms IIL und Harden— 
bergs zu verdanken, der gegen Rußland eben fo nadgiebig als 
gegen England die wichtigften Intereffen Norddeutſchlands dem 
Auslande Preis gab. Preußen jelbft war durch die Kunft der 
fremden Diplomaten in zwei Stüde zertheilt worden, Feined groß 
genug,. um den mächtigen Nachbarn gegenüber, bier Frankreich, 
dort Rußland, gewachſen zu jeyn und zu ferne von einander, um 
feine Macht concentriren zu Eönnen, jegt mit den Traditionen und 
Anſprüchen der ftärkften Dffenfive zur ſchwächſten Defenfivftellung 
verurtheilt und zugleich innerlih mit der Parttät behaftet, den 
Gonfeffionäftreit in ſich wie eine tödtliche Krankheit nährend. Defter- 
reih, welches Metternich mit einer fich für infallibel haltenden 
Selbftgefälligkeit äußerlich abgerundet Hatte, entbehrte doch, feit es 
die Lebendadern durchſchnitten, die es vordem mit dem deutſchen 
Meiche zu einem großen Organismus verbunden hatte, der alten 
Zauberfraft des germantfchen Element? und die früher dadurch ge= 
bunden gemwefenen flavijchen, magyariſchen und italienijhen Ele— 
mente trachteten fich Loszureißen. Was für Preußen die ftreiten- 
den Kirchen, das find für Defterreich die ftreitenden Nationalitäten, 
beides faft unbeilbar zu nennende Uebel. Die übrigen deutfchen 
Staaten hatten mit ihrer Gouverainetät mehr als fie brauchten 
erlangt, aber weniger als fie brauchten durch die Bundesverfaffung, 
pie in den wichtigſten Puncten gar nicht zur Ausführung Fam, 
weil die deutfchen Großſtaaten es nicht in ihrem Interefje fanden _ 
oder gegen das Ausland nichts vermochten. So blieb die freie 
Rheinſchifffahrt bis ind Meer, der freie Verkehr auch im Innern 
Deutſchlands eine Illuſion. Ehen fo die Bundesfeftungen, die am 
obern Rhein erbaut werden follten, und vie ſüdweſtlichen Staaten 
Deutſchlands blieben beftändig von Frankreich bedroht, alſo au 
immer unter einem gewiffen moralifchen Einfluß Frankreichs. Dar— 
aug erklärt fih der Eifer, mit dem überall in den vormaligen 


564 Zwoͤlſtes Buch. 


Rheinbundſtaaten von Seiten der kleinen deutſchen Regierungen 
das Kammerſyſtem, welches Talleyrand und Fouché den Bourbons 
aufgedrungen hatten, nachgeahmt und von Seiten der Bevölferun 
gen auch wieder ganz im Sinne der franzöſiſchen Oppoſition aufs 
gefaßt wurde. Gin erbärmliches Spiel der Lüge und Gelbft- 
täufhung. Die Fürften hielten unter dem eonftitutionellen Aus 
hängeſchild das Schwert der Souverafnetät feſt; die Kammern 
blieben zu ſchwach, und traten nur, um das neue Sceinredt 
auf dem Papier zu erobern, das gute wahre althiftoriihe Recht 
"der Gorporationen, der Gemeinde und der Kirche mit Füßen. 
Nicht mentger unnatürlih war die Lage der übrigen europät- 
chen Länder. Faſt alle waren im alten Rechte und Beſitzthume 
verfürzt worden und in neue unpaffende Verbindungen getreten. 
Polen blieb getheilt und feine Nationalität ſchien vom ruffifchen 
Kaiſer nur noch zum leßtenmal herausgepußt zu werben, mie man 
ein Opfer jhmüdt, das zur Schlachtbank beftimmt tft. In Stalten 
und Spanien war die böfe Saat der franzöfffhen Revolution ge 
fät worden, um dur die Mißgriffe ver Reaction groß gezogen zu 
werben. Die Verbindung zwifhen dem Tatholtihen Belgten unt 





reformirten Holland war unnatürlih und gebar die bitterfte Zwie— | 


trat. Die Losreifung Norwegens von Dänemark war fo un 
natürlih, mie die Finnland von Schweden, wurde von allen Be 
theiligten fo empfunden und reizte ven Dänenköntg, ſich immer auf 
deutfcher Seite entſchädigen zu mollen, was wieder den beiden Thei— 
Ien ſchädlichſten Haß zwiſchen Deutfchen und Dänen hervorrief. 
Die Türkei und die Chriften in der Türfet blieben in ihrer un- 
natürlih und faft unerträglich gewordenen Stellung, indem es fein 
chriſtlicher Großſtaat dem andern gönnte, das Schutzrecht über bie 
Chriſten auszuüben. . 

Der zweite Pariſer Frieden und die Vefchlüffe des Wiener 
Eongreffes gewährten daher der europäifchen Welt nur eine Neu 
geftaltung zum Beſten Englands und Rußlands und zum Nachtbeil 
aller andern Länder. Das große Friedenswerk der Diplomatie war 
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ein verfähobenes, unförmliches, Hier feftgemauert, geflammert und 
vernietet, dort fehlotternd über den Abgrund hingepfufcht, ein Werk, 
welches von ungleihen Kräften durch wechſelſeitige Ausſchließung 
zu Stande gebracht, alfo auch nur in der Negation begründet war, 
nicht dur harmonische Kräfte gefügt, noch von pofltivem Charak— 
ter. Und weil e8 ohne Menſchenweisheit, ohne Rückſicht auf der 
Völker Natur und das hiſtoriſche Recht, fo auch ohne Gott ges 
macht war, hat die Derneinung es geiftig beherrſchen müffen bi8 
auf diefen Tag und das revolutionäre Beuer in ihm entzündet, das 
nit mehr in den Adern der Franzoſen allein glühend, aud die 
fühleren und phlegmatifcheren, ja felbft die feigeren Völker ergrife 
fen bat und innerlich verzehrt. 
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